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VORWORT - FOREWORD 



Mn der Absicht, eine freundschaft liehe Beziehung 
mit dem Ausland und insbesondere mit Kuropa wieder 
herzustellen, die von unseren Gegnern hewußt seit 
Jalirzchntcn immer wieder vernichtet worden ist, und 
sowohl im nationalen als auch im sozialen Sinne eint* 
gesunde Zusammenarbeit zu fördern, haben wir nm 
2& Januar 1942, dem nationalen Feiertag Indiens, 
diese Zeitschrift gegründet. 

Obwohl wir zuerst geplant hatten, dieses Blatt mo- 
natlich herauszugeben, ist die Absicht infolge kriegs- 
bedingter Schwierigkeiten leider ve:eitclt worden. Wir 
haben daher, um unserem Grundsatz einigermaßen 
getreu zu bleiben, die Hefte in Doppclnummcrn 
herausgegeben. 

Mit unserer Zeitschrift haben wir uns das Ziel gesetzt, 
ungeklärte Probleme Ober Indien zu erörtern, oder 
falsch verbreitete Meinungen zu berichtigen. Das 
unserem Blatte entgegengebrachte Interesse hat uns 
die dringende Notwendigkeil einer Pflege der ge- 
sunden Beziehungen zwischen Indien und Europa 
deutlich bewiesen. In diesem Jahr wird es daher 
urwer Ziel »ein. diesem Bedürfnis noch starker Rech- 
nung zu tragen. 

Wegen Mangel an Arbeitskräften und aus anderen 
Schwierigkeiten sind manche technische sowie andere 
Fehler in einigen Heften unterlaufen. Wir hofTen, daß 
der Leser mit gütigem Verständnis diese Unzulänglich- 
keiten einstweilen verzeihen wird, um so mehr, als wir 
annehmen, in diesem Jahr die Schwierigkeiten über- 
brücken und unserem Leser das gesamte Material in 
angenehmerer Form anbieten zu können. 
Wir danken allen unseren Mitarbeitern, die sich trotz 
mancher Schwierigkeiten immer bereitwilligst der 
Zeitschrift zur Verfügung gestellt und sich ihren 
ven-chiedenen Forderangen angepaßt haben, auf das 

Der Herausgeber. 



With the intention of rc-cstabUshing fiicndly rc- 
lations with ihc workl outside, and cspecially with 
Kuropc, which our enemies have diliberately, for 
decades, again and again destroyed, and in order to 
promote in the national as well us in the social sense 
a sound eo-operation, wc have foundcd this journal 
on January 2Gih, 11142, the National Festival of India. 

Although wc had planned at first to issue this journal 
every month, this intention has been frustrated owing 
to difficulties ercated by the war. Thcreforc, in order 
to adherc at any rate in some measurc to our principle. 
we hnve issued the copies in double numbers. 

The ||m of our journal is, to speak about the problcms 
of India and tbcir Solution which are mit clear to the 
forcigner, to rectify wrong infomiation that have 
been eirctilatcd. The intcrest, which hai been shown 
in our journal, has proved to us the Urgent neecssity 
of promoting sound rclatiom beiwcen India nnd 
Europe. Theicforc, it will be our endeavour during 
tlm year, to give consideration to this demand in an 
increased meusurc. 

Owing to lack of the neecssary staff and also duc to 
other difficulties, some technical, us well M other 
mistakes have oecurred in our journal. Wc Irust, that 
the reader, with synipathctic understanding, will 
excuse these dcficicncics for the tinic being, all the 
morc so, as we hope to bc ablc lo overcome these 
difficulties during this year, and offer to our readers 
the wholc matcrial in a morc agrecable form. 

Our hearifelt thanks arc duc to our collaborators, 
who, inspitc of many difficulties, have always so 
willingly pbeed thcrmelves at the disposal of the 
journal and have fallen into linc with the various 
demands made of them. The Editor. 



Die Indische Nationalhymne 
The Indian National Anthem 



Der Du lenkst die Herzen der Völker, 

Heil Dir. o Waller von BfcmM Geschick. 

Panjab und Stndh, Gujarat und Maratha. 

Drnvidaland, Utkala und Rcnculcn, 

Vindhya und Ilimalnja-IIcruc 

\uid der Yumuna und 1 !ai ■ - - I .■ it< ■ 

sie alle erwachen bei Deinem edlen Namen 

und er liehen den Seiten von Dir. 

Der Du spendest den Seiten den Völkern. 

Heil Dir. o Waller von Hruratas Geschick. 

Heil Dir. Heil Dir. Dir sei Heil! 

Hei Tage und Nacht Kehl aus Dein Ruf. 

weithin erklinitt sein Hall. 

Und Hindu. Kuddhint. Sikh und JifclU, 

Parsi, Muselman und Christ 

kommen von Oit und West 

KU den Stufen Deines I-owenthroris. 

In I.H-! ■ verbunden Mnßcn sie Frei*. 

Der Du zur Einheit führest die Völker. 

Heil Dir. o Walter von Ilharatas Geschick. 

Heil Dir. Heil Dir, Dir «ei Heil! 



Thun who yuidclh ihc Itcaris of the Xations, 

Mail Thce, o leader of Ith.ti.ita» desliny. 

Panjab and Sindh, Gujarat and Maratha. 

Drnvidaland, L'tkala and llcncal, 

Vindhya and I limalaja-mountain«. 

And the Yamuna and the IUmmIh of the G.mttc>: 

They all aw;ike at the sound of Thy noble namc, 

lletEltinit (o reeeive Thy blcsiinR. 

Thou who bcstowcih the hle.siny nn the Nation*, 

Hail Thee, 0 leader of Bharstas destiny. 

Hail Thec. HtO tW, Hnil be lo Thee! 

Ily day and by nißht Tltou art MMdmg mit Thy call, 

RcsoundinR far and wide. 

And Hindu, liuddhist, Sikh and Juinas, 

l'arsi, Muslim and Christ, 

Travel from the Hast and front the West. 

To the Steps of Thy EJoOt Throne. 

United in luve they are sinitini! sony. of praise, 

Thou, who leadeth the Nations to unity. 

Hnil Thee, o leider of B lM IMp dcsiiny. 

Ilail Thec. llail Thee, Hail be to Theel 



Unabhängigkeits-Manifest 

( Ub « r i* 1 1 uag) 

)>■(•- ist das Unabhancigkcits-Munifesi, das vom 
Indischen National- Kom-rcft am M. Januar 
verkündet wurde und seitdem alljährlich bei den 
Kundjrebiinccn des J.inuar im Ranzen Lmä* 
leierlich verlesen wird. Ks muH dabei beachtet 
werden, datl da* Manifest auf Grund der letzten 
h'retßnissc vom Vor wärU- Muck etwis geändert 
worden ist, da er der übcrzcuRunK ist, daß im 
Kampf um Indiens Freiheit alle Mitlei angewendet 
werden dürfen. 

^Vir glauben, daß es das unveräußerliche Recht des 
indischen Volke» wie jedes anderen Volkes Ist, Freiheit 
zu besitzen, die Früchte seiner Arbeit zu eenießen 
und die Notwendigkeiten das Lebens zu haben, so daß 
e» die volle Möglichkeit zur Hntwicklun« hat. Wir 
«laulK-n auch, daß, wenn eine Rcßicrunß ein Volk 
dieser Rechte beraubt und es unterdrückt, das Volk 
das weitere Recht hat, diese Regierung zu ändern oder 
zu beseitigen. Die britische Regierung in Indien hat 
nicht nur das indische Volk seiner Freiheit beraubt, 



— Independence Manifeslo 

<Origin«l) 

The (ollowinc is the text of tlic Independence 

Manifcsto which WM ivsued by the Indian Nation«! 

Congrcss for the ftrst time on the 2Üih January, IU.1t), 
and adopted by the public in meelinss hdd all over 

India. As ihc reader will noticc it has been 
modified in the lißht of recent events by the 

Forward IHoc uhich bclieves all mcan* ai Icgilimnte 
in India's figln for freedom. 

W c l>clievc that it is the inalienablc right of the 
Indian people as of any other people, to have freedom 
und to enjoy the fruit* of their toil and luve the 
neecssities of Hfe so that they niay have füll oppor- 
mnities of growth. We bclieve also that if any Govern- 
ment depiivcs the people of these rights and oppresses 
them, the people bave n further righl to nlter i( or to 
abolish it. The British Government in India lias not 
only deprived tlie Indian people of their freedom but 
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Mindern hat sich auf die Ausbeutung der Massen 
gründet und Indien wirtschaftlich, politisch, kul- 
turcll und geistig zugrunde gerichtet. Wir glauben 
daher. daß Indien die Verbindung mit England lösen 
und Puma Swaraj oder vollständige Unabhängigkeit 
crkingcn muß. 

Indien ist wirtschaftlich zugrunde gerichtet worden. 
Die aus umcrem Volke erziehen Staatseinnahmen 
-.teilen außer jedem Verhältnis KU unserem Hin- 
kommen. Unser Durchschnittseinkommen betrüg: 
sieben 1'. ■ .1 (weniger als zwei Pcncc) pro Tau, und 
von den hohen Steuern, die wir bezahlen, in; fallen 
20% auf die von den Bauern erhobene GnindatcUer 
und 'A% auf die Sn|»;tcucr, die Hin schwersten die 
Armen trifft. 

Dorfindustrien, »kr da-. I landspinncn, sind zerstört 
worden, so daß der Hauer wenigstens vier Monate ml 
Jahr unbeschäftigt blieb und sein Geist au» Manuel 
an Beschäftigung abgestumpft wurde, und im Gcgin- 
■II zu anderen l -ändern iit nichts an die Stelle der 
so zerstörten Gewerbe gesetzt worden. 

Zölle und Wjluung winden so geliandhabt, ibß dun 
Hauern weitere i. 1 icn aufgebürdet worden Bind. Bri- 
rischc Fabriken« ugnisse machen die Hauptmasse 
unserer Hinfuhr au.. Der ZolltarifverratklarcParteilich- 
fce« für britische Fabrikate, und die Z-jIlein nahmen 
werden nicht verwandt, um die Belastung der Mirt.cn 
«1 lindern, sondern um eine im höchsten Maße ver- 
schwenderische Verwaltung aufrechtzuerhalten. Noch 
willkur Ücher int die Handhabung des WcchiclkurRcs 
gewesen, die dazu geföhrt hat. daß Millionen dem 
Lande en U Of rn wurden. 

Politisch in Indien^. Stellung nie so erniedrigt gewesen 
wie unter der britischen Herrschaft. Keine Reform 
bat dem Volke wirkliche politische Macht gegeben. 
Die Größten von uns luben sich vor fremder Autorität 
zu beugen. Die Hechte der freien Meinungsäußerung 
und freien Vereinigung sind um versagt worden, und 
viele unserer Lnndslcutc sind gezwungen, ali Ver- 
bannte im Ausland zu leben, und können nicht in 
ihre Heimat zurückkehren. Alles Vcrwahungsialcm 
wird getötet, und die Massen müssen zufrieden sein 
mit kleinen Dorfämtern «ik! Schrcibcrposicn . 

Kulturell hat uns das Kr/ächungssysicm von unserer 
Verankerung losgerissen, und unsere Ablichtung hat 
uns eben die Ketten liebkosen lassen, die uns binden. 
Geistig hat unn die zwangswciic Entwaffnung un- 
männlich gemacht, und die Anwesenheit einer fremden 
Besatzungsarmee, die mit tödlicher Wirkung benutzt 
wird, um den Geist des Widerstandes in uns zu zer- 
malmen, hol uns glauben gemacht, daß wir nicht selbst 
für uns sorgen oder gegen einen fremden Angriff uns 



hn bx-cd itself on the cxploitation of the DIMMS, 
and ha» ruined India economically, politically, cul- 
turally nnd spirituolly. We bclieve therefore ihat 
India must sever the British connection and aitain 
Ptt|tM Swaraj DT completc indcpcndencc. 

India has been niined economically. The revenue 
derived from our pcoplc is mit of all proportion to 
nur income. Our nverage incotne is seven picc (lcss 
ihan two-pence) per day, and of the heavy taxes wc 
pay, 20 per cent. arc raised from the land revenue 
ikaivcd from the pMMntiy, and 3 per cent. from the 
Sah Tax whieh falls most heavily on the poor. 

Village industries, such as hand-spinning, have been 
destroyed, leaving the peasantry idlc for at least four 
monttis in the year, and dulling ilteir imellect for 
want of handicrafts; and nothing has been substituled, 
us in other countrics, for the crafts thus destroyed. 
Cutttoms and currency have been so manipulated as 
to hcap further hurdens on the peasantry. The British 
manufaciurcd goods oonstitutc the bull; of our imports. 
Customs duties betray clear nartiality for British 
inanufacturcs, and revenue from ihem is used not 
to Icssen the bürden on the masses but for sustaining 
a highly-cxtravagam admini.tnition. Still more ur- 
bitrary has ln-cn the manipulation of the exchange 
ratio, which has resultcd in mOmMH being drained 
away from the eountry. 

Politically, India's »latus tu- MW been so redueed 
as under the British regime. No reforms have given 
real polirical power to the pcoplc. The tallcst of us 
have to bind before foreign authority. The rights 
of free expression of opinion and free association 
have been denied to us, and many of our countrynien 
are compcllcd to live in exilc abroad and cannot 
return to their homes. All administrative talent » 
killcd, and the masses have to be satisfied with pelty 
village ODVM and ckrksbips. 

Culiurally, the system of education lias tom us from 
our moorings and our training has made us hug the 
very chains that bind us. 

Spiritually, compulsory disarmament has made us 
unmanly, and the presence of an alten army of occu- 
pstion, employcd with deadly effect 10 crush in us 
the ßpirit of resistance, has made us tbink that wc 
cannot look after ourscWes or put up a defence against 
foreign agßrcssion, or even defend our homes and 
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verteidigen wlir smcl> nur unsere Heime umt Familien 
gegen die Angriffe von Dieben, Räubern und Übel* 
tillcrn beschützen können. 

Wir halten M für ein Verbrechen gegen Göll und die 
Menschen, uns nach länger in eine 1 lerrschaft zu fügen, 
die unserem Vaterland dieses vielfache Unheil zuge- 
fügt hat. Durchdrungen von dieser iJberzeugung haben 
wir wiihrcnd der lernen Jahrzehnte mit den Waffen 
der gcwahloscii Niehl -Ziisammcniirlicit, de* zivilen 
Ungehorsams und des Xichi-Zahlcm der Steuern für 
unsere Freiheit gekämpft. Durch unsere eigenen An- 
.ircngungcn, Leiden und Opfer i*t es um gelungen, 
unserem Ziele einen großen Schritt näherzukommen. 
Dm Verhalten des britischen Kabinetts, die Verhaftung 
Mahatma Gandhi* und anderer Führer im August 1042 
und die Politik des Terrors und der Brutalität, die die 
britische Regierung einwickelt hol. haben uns einschen 
lassen, daß eine Lösung des indischen Problems durch 
eine Kinigung mit der britischen Regierung nicht mög- 
lich ist. Iis bleibt uns daher nichts linderes Übrig, alt 
die gegenwärtige Weltlage auszunutzen und alle mög- 
lichen Mitlei anzuwenden, um l'urna Swaraj zu er- 
reichen. In dieser schicksalsschweren Stunde unserer 
Geschichte sind wir fest und feierlich entschlossen, 
den Kampf fortzusetzen, unbeachtet der Opfer und 
Letten und ohne Gedenken an einen Kompromiß, bis 
die Ketten der Sklaverei zerbrochen lind und Indien 
wieder frei sein wird. 



f amilies from tlic attacki of thieves, robbers end 
miscreanlu. 

Wc hohl it to be a crime against man and God lo *ub- 
mit um* longcr to u rttle tbut has emtsed thi» fouifold 
di.astcr to our country, Impircd by ihis onviction, 
wo have fought for uur freedom during the last twa 
decades with ihc weapon« of non-violent non-cn- 
opcralion, civil disobedience and non-payment of 
taxes. Through our own exertiom, sufTering and 
Micrilicc, wc huve »uecceded in ndvancing a long wny 
u.wards ihc goal of liberty. But wc now find from 
the laust attilude of the British Cabinct, from the 
inmrisonnicnt of Mahatma Gandhi and the other 
leadcrs in August LM8 and from the policy of whole- 
sale terror and brutality launched by the British 
Government therenficr — that no Solution of ihe 
Indiun problcm i* possible thrnugh agreement with 
Bri'.ain. Wc have thereforc no option but to utiltse 
Ihfl present workl-situation to India's advanljge and 
to carry on the national strugglc without uny tlviught 
of a compromisc, tili l'urna Swaraj or complcte indc- 
pendence is achieved. Wc thereforc solcmnly resolve 
in use every nicans at our dispnsal und lo undergu 
the maximum saciificc necessary for breaking onee for 
all ihc clmim of scrvfcudc and eMtAtttUng l'urna 
Swaraj. 



Subhas Chandra Moses letzte Manifeste 
Suhhas Chandra Böse s recent Statements 

(Z Ui ommool«sung der Monilesto Nr. 17 und 18) — (A summar/ ol 5- C. Boso'* slolcmcnls No. 17 ond 18) 

(Nr. 17 tm 22. 12. 1942; Nr. 18 am 5. I. 1943) 



(Dboliatlon?) 

I.andslcutc und I'rcunde! 

Bch möchte euch die Lage in der Well vorführen, 
■0 wie ich sie beute sehe, tlamit wir im Lichte derselben 
untere Pflicht im Rehmen der Zukunft klar erkennen 
und bestimmen können. 

I>lc Stellung Indiens Ivngmnd geftenübor 

Das Verhältnis zwischen Indien und F.ngland hat »ich 
•f* dem Scptcmlicr i960 keineswegs gebessert. Selbst 

wenn Bngbnd zufällig diesen Krieg gewinnen sollte, 
so würde die Lage Indiens sich nicht hcssein. Hinige 
cinftußrek he Inder glaubten eine Zeitlang, daß England 



(Original) 
Countrymen and Frknds! 

I desire to put beforv you the world Situation as I 
nttnriec it today, so that in the light of that Situation 
»II Of M may clearly undemund and determine our 
dmy in futurc. 

The position of Indlu Ws-u-vls Britein 
'Hie Position of Indiu vis-a-vis Britain has not under- 
i*one any elunge for the better since September 1030. 
livcii if Britain were to win the war by sumc chance, 
the iKaition of India would not improve. Sonic 
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einen Kompromiß mit Indien wünschen wQrde, sobald 
es ernste Niederlagen in diesem Kriege erleiden würde. 
Doch britische Imperialisten wie Churchill und Amery 
haben beschlossen, ein für allemal den indischen 
Forderungen nach Unabhängigkeit auch nicht einen 
Fußbreit nachzugeben. Sie sind eher bereit, sich den 
Vereinigten Staaten von Amerika auszuliefern, um 
spater zu versuchen, ihre Verluste wettzumachen, 
indem sie das Weltreich noch mehr als bbher aus- 
beuten. Iiier ließt der Grund, warum auch der kom- 
promißbercite Sir Stafford Cripps aus dem Kricip- 
kabinett verstoßen wurde. 

Die USA. und England 

Männer, die im öffentlichen I-cbcn der USA. 
stehen, behaupten offen, daß unser Jahrhundert 
„das amerikanische Jahrhundert" ist und daß alle 
anderen Staaten diese Tatsache anerkennen und sich 
danach richten müßten. Selbst britische Politiker 
befürworten es, daß die Unten die Hegemonie der 
Vereinigten Staaten anerkennen und auf diese Weise 
versuchen sollten, das Weltreich zusammenzuhalten. 
Auf diese Art haben einige britische Politiker schon 
im voraus sich mit der Niederlage Englands abge- 
funden. Dem neutralen Beobachter bietet das britische 
Weltreich einen tragischen Anblick, denn einen Teil 
seines Territoriums tritt es an seine Rande ob, 
wahrend es den anderen Teil nn seinen Verbündeten 
abtreten muß. 

Das Bestehen der amerikanischen Regierung auf Bar- 
zahlung, wo es möglich ist, hat die britischen Wert- 
papiere und Guthaben auf der ganzen Welt herab- 
gesetzt. Die amerikanische Regierung besetzt auch 
militärische Stützpunkte nuf Kosten des britishen 
und französischen Weltreiches. Amerikanische Trup- 
pen sind jetzt überall im britischen Empire zu finden, 
stehen unter ihrem eigenen Oberbefehl, und in Austra- 
lien und Neuseeland befinden sich sogar die britischen 
Truppen unter amerikanischen Befehl. Die ameri- 
kanischen Truppen verlangen exterritoriale Rechte 
in Engbnd und anderen Teilen des britischen Welt- 
reiches. Die Amerikaner bestimmen die Politik und 
die Kriegführung. Dieses geht auch ausder Ernennung 
Admiral Darlans an Stelle General De Gaulles in 
Nordafrika und aus der Erklärung Churchills hervor, 
daß die Befehle General Eiscnhowers von den bri- 
tischen Behörden befolgt werden würden. 

Die USA. und Indien 

Amerikanische Truppen, amerikanische technische 
Missionen und amerikanische diplomatische Agenten 
befinden sich bereits in Indien. Das Weiße Htm 



rcsponsiblc Indium at one time belicvcd Hüft, if 
Britain suffered imdc serious reverses in the war she 
woutd contemplatc a compromisc with India. But 
British Impcrialhts Übe Churchill and Amery luve 
decided onee for all not to surrender one jot or title 
10 the demand for Indian indenendence. Thcy would 
rather surrender to the United States of America and 
latcr on would try to malte up for tlicir losses by 
expfetttnj the Empire even morc than beforc. Thal 
is why, the compromisc- minded Sir Stafford Cripp. 
is kicked o\it of the War Cabinct. 

U.S.A. nnd Britain 

Public men of U. S. A. arc opcnly claiming that ihb 
Century is tltc American Century and all olher power« 
including ths British Empire should acknowlcdge ihis 
fact and act accordingly. Sonic British politicians also 
advocatc tliat Britishers shotlld aeeept the hegcinoiiy 
of the United States and try to hold together the 
Empire by some mcans or other. British politicians 
have ihm acccptcd defeat in advance. To the 
neutral observer, the British Empire presents n 
tragic spectaelc - losing oik pari of its territory to 
its enemies and nnother part, to hs great ally. 
U. S.A. Governmcnt's insistence on cash paymem 
wherever possible, has redueed British assets and 
securitics all over the world. U. S.A. Government i. 
also occupying militaiy bases at the expensc of the 
British and Frcnch Empires, American troops arc now 
found eil over the British Empire. Thcy arc under 
their own comnund and in Australia and New Zca- 
land-evell BrilUh troops are under the American 
commimd. Ameikan troops nre claiming to bc obove 
territorial laws in England and in other parts of the 
British Empire. Americans dominate the policy and 
conduet of waifurc. This is evident from the apnoint- 
ment of Admiral Darlan in place of General de Gaulle, 
in North Africa and from Churchill's declaration that 
the orders of the American General Eisenhowcr would 
bc obeyed by the British authoritics. 

U.S.A. and Indln 

American troops, American technical missions, Ameri- 
can diplomatic agents arc nlrcady in India. White 
IIousc is trying to tighten the American hold over 
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BÖSES LETZTE MANIFESTE 



versucht, seine» Druck Ulf Indien auf Konten der 

britischen I'- ic zu verstärken. Unbarmherzig 

verfolgt der amerikanische Präsident seinen Plan der 
Übernahme des gesamten britischen Weltreiches. 
Mr. William Phillips ist nach Indien entsandt worden. 
Indien aber verspürt keine Lust, an Stelle des briti- 
schen Vizekönigs einen amerikanischen Pro-Konsul zu 
sehen, und deshalb müssen wir diese amerikanische 
Gefahr, die Indien druht, bekämpfen. 

Wir dürfen uns keinen Illusionen über die Rolle der 
Vereinigten Staaten in der Politik de* britischen 
Weltreiches und Indiens hingeben. Viele Amerikaner 
haben Sympathien für die Unabhängigkeit Indiens, 
aber sie haben keinen KinfluÜ nuf ihre Regicrum«. 
Die amerikanische Staatspolitik Indien gegenüber ist 
ebenso imperialistisch wie die Englands. 

Die angle «n« B aufach« tVopagandhtea btumiU- 

gen sich schon lieute ül »er das Schicksal der Welt 
nach einem möglichen Siege der Mächte des Dreier- 
Paktes. Wir Inder alter wisse», was unser harrt, wenn 
die sogenannten Vereinigten Nationen diesen Krieg 
gewinnen sollten. Die Atlantik-Erklärung ist ebenso 
wie Präsident Wilsons M Punkte dei letzten Krieges 
nichts ab ein Stück Papier. Die Pläne, die England 
für das Indien der Nachkriegszeit bereit halt, wollen 
das Und in vier oder fünf Staaten unter einer imperia- 
listischen Regierung aufteilen, deren Ziel es sein wird, 
dm Und auszubeuten, um die Verluste des Krieges 
auszugleichen. 

Welches würde das Schicksal Indiens sein, wenn der 
amerikanische Priksidcnt Diktator der Welt würde? 
Die USA. -Regierung fordert eine Politik der „offenen 
I üi" für China, verweigert dieselbe aber den asia- 
tischen Ländern oder Rassen. Während sie vorgeben, 
sich für Freiheit, Demokratie und Gerecht igkcil ein- 
zusetzen, ist es ihnen bis jetzt noch nicht gelungen, 
jene « »l alen Unzulangliehkeilcn zu beseitigen, unter 
denen die Neger zu leiden haben. Indiens einzige 
I loffnung auf Rettung liegt in der völligen Vernichtung 
des anglo-amcriliimischcn Imperialismus Itegründct. 

Ccffdschfc Greuelpropaganda 

Während des letzten ICrioges haben die britischen 
Propagandisten bewußte Lügen über ihre Feinde ver- 
breitet, und heute spielen sie wieder das gleiche Spiel. 
Die Entwicklung des Radio aber gibt uns heule die 
Möglichkeit, die Falschheit der britischen Propaganda 
zu enthüllen. Soweit Indien betroffen ist, wird diese 
G reue I Propaganda keinerlei Eindruck hinter lassen. 
Das britische Empire in Indien wurde nicht auf 
militärische Tapferkeit, sondern auf Bestechung, 
Verrat und Helrug aufgebaut. El gibt keine Grausam- 



Imiia. Bt the expcnsc of the British Government. Tbc 
American President is relcntlcssly proeeeding with Iiis 
own plan of taking over the British Empire, lock, stock 
and harret Mr. William Phillips has bcen sent out lo 
India. Hut India has no desire to Substitute an Ameri- 
Pn»-Con;iul for a British Viceroy and wc dm« 
tlwrvfore ficht ihis tat esc American thrcat to India. 
I*t us have no illusious altout the role of the United 
States in the politics of the British Empire and of India. 
Sonic American people have sympathy for Indian 
iudcpcnticncc, but they have no influcncc over their 
Government. American State policy towards India b 
ai impcrialistic as tliat of Britnin. 

Anglo-Amcrican propagandists show great concern 
aOMH the lot of (he world if Tripartitc Powers were 
to win. But. wc Indiana know what will be our fate 
if the IQ pJad United Nalions were to win ihia war 
by any chance. The Atlantic Charta is as much a 
^rrap of paper as President Wilson's Fourtecn Points 
in the last war. ß.-iliih plam for post-war India would 
1k- to divtdc it into fotir Of five «Latcr. under an Im- 
perialist Government, which would exploit the counttv 
to makc up for the losses of this war. 
What would huppen to India if the American President 
Itccnmc the dietntor of the world ? U. S. A. Govern- 
iiK-iit demands an open door policy in China hui 
refuses the sanr: to Asiatic countrics or raecs. Whih- 
professing to stand for freedom, demoeraey and fair 
pljy thay have not yci removed socinl disabilitics from 
which the negroes have to suffer. India'* oitly hopt 
of Valvation lies in a coniplete overthrow of Anglo- 
American Imperialism. 

Kalse Atrocity Propaganda 

Düring the last war lies were delibcrately spread 
aplntt their enemics by British propagandists, and 
iliey arc playiiig oricc agai» the sanie gamc. Hut the 
devclopmcm of the Rudio has now made it possibk- 
lo c\pose the fabity of British Propaganda. So far as 
In ü.i is concerned this atrocity Propaganda will fall 
ll.it. British Empire in India was built up of bribery, 
tieachcry und fraud and not out of military prowess. 
Düring the lonc struggle for power in India there is 
tta cruelty, no perscciuion, no atrocity, that the 
British ha«! not committed in that country. It does 



ßOSE'S «ETENT SMTtMfNTS 



kril, kerne Verfolgung, keine Greueltat, die die Brian 
während ihre* langen Kampfes »im die Macht in 
Indien nicht begannen UMa Die EmilSnder haben 
wahrhaftig kein Rech», andere der Greueltaten zw 
l^ehuklieen sind ifa doch selbst Mcbicr in dieser 
(limact«. 

Die Krießshi K c und ihre Möglichkeiten 

l>icHcr Kricc kann und wird nur mit der vollkommenen 
Vernichtung des britischen Weltreichs beendet werden. 
Churchill* Politik wird das g — j l lB unweigerlich dem 
V irrund enl Regen führen. 

Ich bin davon Überzeugt, da» Britannien besiegt 
werden wird und daß Indien alt unablüni;i|ies I.aml 
aus diesem Krieg hervorgehen wird, denn in diesem 
KricRe haben sich die Machte Berlin- Rom -Tokio 
/u einer Wellst ratcjjie Regen die anglo-amcrikanischcn 
Machte zusnmmeiii-cschlosHcn. Das Zeitalter der 
Vormachtstellung zur See ist vorüber, und die Waffe 
der Htockadc arbeitet RCRcn England. In Europa und 
Aaicn mußten die nnRk)-nmerikanischcn Milchte 
schwere Niederlagen einstecken, und diese Fronten 
werden auch den endgültigen Ausgang des Krieges 
bestimmen. 

Um die Aufmerksamkeit der Welt von ihrer venewei- 
fellcn Ugc abzuwenden, haben die Anglo-Amcrikancr 
in N'ordwesmfrika einen Feldzug in Szene gesetzt, 
der auf Kosten des hilflosen, besiegten Frankreich 
ausuctniRcn werden wird. l)cr hritische Rundfunk 
hat mit grobem Geschrei verkündet, daß Afrika den 
weiteren Verlauf des Krieges bestimmen wird. 
Jetzt arbeitet die Zeit unweigerlich für ur» - wir 
müssen nur die uns zufallende Holle in diesem ge- 
schichtlichen Kampfe wc «erspielen. 
Die Entwicklung der WclllaRe während der letzten 
zwölf Monate hat sieh als günsti« für den ErfolR des 
indischen National kampfes erwiesen. Die alliierten 
Truppen sind zwar in Marokko und Alpcrien Weiter 
vorgerückt, über seitdem Truppen in Tunis gelandet 
sind, hfirt man nichts mehr von einem Vormarsch 
der Alliierten und die Aclucnmachlc befinden lieh 
in einer strategisch günstigeren Lage. Die Generale 
Gort und Wavell, die sich zu so Überragenden Meistern 
in der Kunst des Rückzug* entwickelt Imben, sind 
zu Fcldmarr.chällcn befördert worden. 
Im Fernen Osten sind die britbchenund amerikanischen 
Streitkräfte nua dem Raum zwischen Indien und 
Australien vollständig vertrieben worden. Japanische 
Seestreitkräfte opcrieien im Golf von »engalen. im 
Indischen Ozean und in unmittelbarer Nahe der au- 
stralischen Küste. Solange die Dreiermächte Europa 
und den Fernen Osten bchcmchcn. wird die Zeit zu 
ihren Gunsten arbeiten. 



not lie in ihc nvouths of Britisher* lo accusc anybody 
eise «I atroeitie* «raten they arc thtmsclves ihc past- 
mnsien in tlut ganu.-. 

The War Situation aml 1'osslblBHos 
Thb war will cnd with tlie complcto dismemberment 
of tltc British Empire. Cliurchill'« nolicy will incvüably 
lead ihe Empire io its doum. 

I am convineed that Itritain will be defeated and India 
will emerge independent out of thb war. because there 
il conmmn-woild stralcgy-of ihc Bcrlin-Romc-Tokio 
Axt* ttRainst ihe Anplo-Amcricnn poweis -in thb war 
The 3rc of sea-power is over. The weapon of blockadc 
b now working nsaimt Britain. In Europc and in Asia 
Angl.1 -American powers have reeeived big tiefen« and 
it b on thesc front* that tlte fatc of the war will bc 
ultimately decided. 

In order to direet ihc aitention of the world from their 
depentle position. the AhrIo- American powers have 
stagcd a campaiRn in Norih West Africa at the expense 
of the hclplcss and defeated Frcrch Empire. B.B.C. 
htrs »tarted the sium that Africa will now tum the Ilde 
of the war. 

Time is now dcfmitcly working for u*. We have only 
to go on playing our pari in this hbtoric struggle. 

Düring the last twclve months, the World Situation ha* 
devvloped in d manner fuvourablc to the tuccess of 
tlie Indhn national struRßlc. Allicd troup* made an 
advance in Morocco and AlRcria, but ever sirtee the 
iroops bndcd in Ttinbia, onc does not hear of nny 
further allicd ndvance and the Axis powers are in a 
stratccically better position. General Gort and Wavell. 
who Itad obcained superb dbtinetion in the art of 

retreut have bcen promtitcd io the rankt of Ficld 

Marshai. 

In the Far East the British and American power 
between India and Austraüa has bcen complctely 
wiped out. Japancne forecs arc now operating in the 
Bay of Bengal and Indian Ocean in the West and ncar 
the shorcs of Australu in the east. So long as ihe 
Tripartiic l'owers hold Uurope and the Far East, l irrte 
will ro on workins in their favour. 
In thb war nonc of these factors b operatinR, wliich 
in 1918 cnablcd the Allies to win. Firstly, throughoul 
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Keiner der Gründe, die es 11118 den Alliierten ermog- 
licluen, den Sieg davonzutragen, ist in diesem Krieg 
vorhanden. 1. Damalu h alten die Alliierten eine großen 
Teil de* europäischen Festlandes besetzt, wahrend sie 
heute endgültig vom Festland vertrieben worden sind. 

2. Damals hatte Frankreich der Wucht des kontinen- 
talen Krieges standzuhalten, während es heute voll- 
kommen ausgeschaltet ist. 3. Jlis zum Jahre 1917 be- 
fand sich Rußland in der Offensive gegen Deutschland 
und Österreich- Ungarn, während es heute tief im 
Herzen des Reiches einen defensiven Kiicg führen 
muß. 4. Im letzten Krieg spielte die Seemacht noch 
die beherrschende Rolle in der Wellpolitik, während 
sich heute die Landmacht gegen die Seemacht durch- 
gesetzt hat und zudem in der Luft macht ein ganz 
neuer Faktor hinzugekommen ist. b. Im letzten Krieg 
handelte es sich in erster Linie um einen Zusammen- 
stoß zwischen See- und Unndmacht. während im 
jetzigen Kiicgc die Dreier mUclWe eine machtvolle 
Komhinulion von I m '-. See- und Luft mucht dar- 
stellen. 0. Im Weltkrieg waren die Zcntrnlmüchtc 
- Deutschland, Österreich und die Türkei — in 
einer Ecke der Well, nämlich in Kuropa und dem 
Nahen Osten, zusammengedrängt, während heute die 
Mächte des Dreivrpaktcs im Osten und Westen, auf 
allen Ozeanen und in der ganzen Welt kämpfen. 7. Im 
letzten Krieg befind sich das Mittelmeer unter der 
Kontrolle Englands und -einer Verbündeten, während 
die Stellung Englands im Mittelmeer dieses Mal auf 
Grund der Haltung Italiens äußemt schwierig und zu 
Zeiten auch gefährlich ht. 8. Wegen ihrer Vormacht- 
stellung zur See konnten die Alliierten im letzten 
Krieg ihre Verbindungslinien aufrechterhalten und 
die völlige wiruehafi liehe Hlockadc über Deutschland 
und seine Verbündeten verlangen. In diesem Kriege 
aber haben auch die Dreier mächte eine gewaltige 
Seemacht zu ihrer Verfügung. Zudem ist Deutschland 
»uf Grund einer machtvollen Verbindung von Über- 
und Unterwaiscr-Streilkiäftcn mit der Luftwaffe heute 
in der Ufp, England wiitschafilich zu blockieren. 
9. Die wirtschaftliche Lage der Milchte des Dreier- 
paktes in besag auf Rohstoffe, Nahrungsmittel und 
Rüstungsindustrien ist dieses Mal bedeutend günstiger 
als die der Zentralmächte — Deutschland, Österreich 
und die Türkei - im letzten Krieg. Und umgekehrt 
ist heute die wirtschaftliche Lage Englands in hczug 
auf Rohstoffe, Nahrungsmittel 1 und Rüstungsindustrien 
bedeutend ungünstiger ah im Wehkrieg. 10. Die 
Schiffiverlustc der Alliierten in diesem Krieg sind 
ungeheuer im Vergleich zu den Vcilusten des letzten 
Krieges. Die ganze Welt weiß, daß England Im letzten 
Krieg als Folge der Tätigkeit der deutschen U-Itootc 

kurz vor dem Zusammenbruch stand, und daher 



that war, the Allies were in occupatio!! of a laran 
Portion of the Contincnt. whercas now, they have b*MI 
cxpellcd fron» the Contincnt altogcthcr. Secondly, 
France lud ihen borne the brunt of the Continental 
war, whercas now, France hns been conmktcly 
eliminated. Tlurdly. in that war, Russia war playing 
an offensive rolc against Germany and Austna- 
Ilungury tili 1917, whercas now Russia is fighting B 
defensive war— deep in the heart of Rutsian territory. 
Fourthly, the last war, was fought when sca-power 
was still playing a dominant rolc in world-politki 
wherca» now, land-|xiwer is onee aßain asserting il»cll 
ngainst sea-power, and morcover, an emirely now 
factor has appeared in the form of air-power. Fifthly. 
the last war was ftindamentally a clash between land- 
power nnd lep pOUW whercas in this war. the 
Tripartite powers represent a powcrful combination 
of land-powcr, sca -power and air-power. Sixthly, in 
the last war, the Central Towers -Germany, Austria 
und Turkey were cornered in onc part of the World - 
vre. Europc and the Near Fast — whercas now, the 
Tripartite Powers are fighting in the West and in the 
Fast -On every ocean and all over the World. Scventhly, 
in the last war, the Mediterranean was under the 
control of Rritain and her Allies - whercas in this war, 
hecausc of Italy, the Position of Rritain in the Medi- 
terranean in cxtremely difficult and at limes precariou». 
Eigbthly, because of their sea-power, the Allies in the 
last war could maintain their line of Communications 
and could MB bring about a complele economic 
Motfcado of Germnny nnd her Allies. In this war. 
however, the Tripartite Powers have also sea-power nn 
their sidc. Morcover, through a powcrful combination 
of *ui face -craft, submarines and uircraft. Germany i* 
now ablc to carry out in economic blockade of Ilritain. 
Ninthly, the economic Position of the Tripartitc 
Powers in the matter of raw inatcrials, food-supplies 
and war-industrics is far, far super ior to tlut of the 
Central Powers -ihai ii, Germany, Austria and 
Turkey- in the last war. And vice versa, the economic 
Position of Rritain today is far, far worsc tlian it was 
in the last war, in ihe matter of raw matcrials, food 
supplie-. and war-industrics. Tenthly, the shipping 
losses of the Allicd Powers in thrs war have been simply 
colossal. as compared with thosc in the last war. The 
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künncn wir unschwer erraten, in weither Lage »ich 
die britisch-amerikanische Schiff.ihrt heu:c befindet. 

In den letzten Moniten iahen rieh Presse und Rund* 
funk der Anglo-Amcriknncr gezwungen, ihrer Be- 
unruhigung, ja sogar Bestürzung über das Ausnuü 
der Tonnagevcrlustc Ausdruck zu Beben Schließlich, 
und das ist nicht das unwichtigste, hat der Eintritt 
Japans in den Krieg dns Bild vollkommen geändert 
und England und Amerika haben nun keine Hoffnung 
mehr, den Endsieg zu erringen. Was Indien betrifft, 
so haben wir gesehen, daß der Kricgseintritt Japan» 
mit einem Schlag die gaiv/e jnhrhundertalte Strategie 
der britischen Armee in Indien zunichte gemacht hat. 
Hin zum Dezember des Jahres iMl hatten Feldmar- 
schall Wavcll und seine Offiziere nicht» Eiligeres zu 
tun, ali neue Befestigungen an der Nord weit grenze 
Indiens anzulegen. Von nun nn alwr waren die Briten 
zum erstenmal in ihrer Geschichte gezwungen, an 
die Befestigung der Ostgrcnzc Indiens zu denken. 
Und dn die siegreichen japanischen Truppen Iwreits 
an der Oslgrenz-.- des Landes stehen, ist es nun zu 
spät für die Briten, Verteidigungsanlagen in Ostindien 
aufzubauen in der Hoffnung, dem Angriff von «00« 
Widerstand leisten zu können. 

Landsteute und Freunde! Wir müssen Indiens na- 
tionalen Kampf um die Freiheit mit dem Weltkrieg 
verbinden, der jetzt ausgetragen wird. 

Dar Plan des Feindes 

Zunlehst versuchen die Alliierten, den Glauben der 
iehkeit nn einen Alliierten Sieg, der in letzter 
Zeit recht schwach geworden ist, zu starken. Aus 
diesem Grund müssen sie auf irgendeinem Kriegs- 
schauplatz eine Art Offensive imzenicren, damit die 
Vertreter der alliierten Propaganda neuen Stoff er- 
halten. Militärsachverstilndige kennen den wirklichen 
Wert dieser sogenannten Offensiven in Nordnftika, 
Rußland, Burma und dem Pazifik — für die propagan- 
distischen Zwecke der anglo-nincrikanischen Agenten 
ifaer genügen sie vollkommen. Zweitens müssen die 
Alliierten so oft als möglich von der Wicderaufbau- 
nrbeit der Naclvkricgszeit reden, damit das Volk der 
Vereinigten Nationen den Eindruck erhält, ah ob die 
herrschende Klasse des Sieges unbedingt gewiß sei. 
Drittem führen die Alliierten eine blutrünstige 
Greuelpropaganda gegen die Mächte des Dreierpaktes 
durch — wie sie es auch schon im vorigen Krieg 
gegen ihre damaligen Feinde getan haben -, weil 
sie damit hoffen, die Sympathie der neutralen Welt 
zu gewinnen. Viertens geben sie Tag um Tag phan- 
tastische Zahlen über die aus den Vereinigten Staaten 
kommende Hilfe bekannt, so daß der Eindruck erweckt 
werden konnte, als ob die Alliierten in diesem Wclt- 



whole world iv.w knows ihnt in the last war, ßritain 
had been brought nlmost to the vcige of collapsc as 
a rennt of German submarine activity and it is not 
difficult, therefote, lo visualrse what the shippmg 
Position of Britain niul Amiiica tuday rcnlly is. The 
Anglo-Anierican press and Radio Itavc, in recent 
lUOOthe, aiKl particularly during the last fort night, been 
forced to give expression to tlieir anxiety, alatm and 
tven constemation at HM extem of the tonnacc lonMl. 
I-ast but not least, the entry of Japan into the war has 
aitcrcJ the pietnee complctely and Britain and America 
luve no longer the slightest hope of victory. In the 
case of India, wc luve Seen how the entry of Japan 
into the war Im, in onc moment, altogether ntdlificd 
the cciiliiry-otd military strategy of the British Aimy 
in India. Till Decembcr, IMl, Field Marsluil Wavcll 
and Mi officers were bmy setting up new fortifications 
on the northwestern fronticr of India. After De- 
cember, 1911. the British liavc for the first timc in 
their history, been obligcd to think of fortificalions on 
India'* castern fronticr. And when the victorious 
Japanese forecs already stand on the castern fronticr 
of India, it is too latc in the day for the British to 
put up defences in castern India that can hope to 
wiihsiand an attnck from without. 

Counirymc» and Fricnds! Wc must link up India'* 
nalional struggle for überty with the world-war that 
is now going on. 

Encmy's Plans 

The first aim of the Allied Powers is to strengthen 
the public faith in an AlHcd victory which has become 
fecblc of latc. For this purnose, ihcy liavc lud to Mngc 
some kind of nn offensive in some theatres of war -so 
that the organs of Allied Propaganda could makc the 
most of them. Military experts know the real valuc 
i>f these so-callcd offensives in North Africa, Russia, 
Bunne and ine Pacific, Im« they arc good enough for 
the Propagandist purposes of Anglo-American publi- 
city-agents. Secondly, the Allicil Powers have had to 
talk as frequcntly as possible of post-war reconstruc- 
lion-so that the public in the Allied coumric* mißht 
get the impression that their ruling classes arc abso- 
lutely surc of victory. Thirdly, the Allied Powers liavc 
had to carry on » bloodcurdling atrocity-propaganda 
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Lonßikt den ttl f fc efon Teil ausmachten, Früher ßah 
nun diese Phailtasiczahlcn läßlich in Millionen von 
Dollars bekannt — jetzt spricht man von Tauenden 
von GoKhfltnn, Fhißztußcn, Tanks usw. 

I>cr nmeriknnische Präsident 

Die Alliierten wissen wo ßu' wie wir, daß IMS das 
Jahr der Entscheidung sein wird — und da* weiß 
auch der amerikanische Präsident. Und so haben er 
und leine imperialia lachen Freunde begonnen, so zu 
sprechen, als oh der Krieg bereits für sie gewonnen 
-ei. Mit diesem Mull' holten sie. sich den Weit zum 
Sieg bahnen zu können. Präsident Rooscwlt, der in 
seinem Größenwahn von der Weltdiktutur träumt, 
hat sich jetzt einen Plan ausgedacht, um diese Träume 
in die Tat um/met/cn. Itcßonncn hat c* mit dem 
WaMvonpiVtlHU, sein Land aus dem Krieg heraus- 
zuhalten, um dann Schrill für Schritt — sein Volk 
in einen Krieg BU ziehen, an dem «■ kein nationale! 
Interesse hat. Und jetzt möchte er seine Lniidslcurc 
riOCh tiefer in den Kampf verwickeln, wie das Beispiel 
von Indien und Iiiirma gezeigt Int. Zu dienm Zweck 
möchte er vom amerikanischen Kongicß die Genehmi- 
gung für mehr Soldaten, mehr Geld und mehr Muni- 
tion «fangen. Um die Öffentlichkeit und den Kongreß 
»tinsii« zu stimmen, wurde vor kurzem ein Weißbuch 
herausgegeben mit dem Ziel, dem amerikanischen 
Volk zu verkünden, da» sein Präsident nicht dafür 
\crantwortlich sei, daß ee sich jetzt im Krieg befinde 
und daß es deshalb :;cinc Forderungen ausnahmslos 
aullieiÜen solle. Wir wissen jedoch, daß der ameri- 
kanische Senat lii:iT> noch einer verlängerten Prüfung 
W der Ansicht gelangte, daß die Vereinigten Staaten 
I -M 7 nicht aus nationaler Notwendigkeit sondern wegen 
des fremden Einflüsse:; und gewisser Geschäfts intc- 
rescen, die von diesem Kriege profitieren wollten, in 
den Krieg gelogen wurden. Uns stehen Dokumente 
und andere Itewcismitlcl zur Vcifüguiiß, nun denen 
hervorgeht, daß der amerikanische Präsident in diesem 
Krieß jedes I.aiid h<-ßinnend mit Polen und endend 
mit Griechenland veranlaß! hat. am Krieß eeßen 
die Achsenmächte teilzunehmen und jeden Vorschiaß 
für einen Kompromiß abzulehnen. In ähnlicher Weise 
veranlaßte er Tychungking-China, alle Vergleiche mit 
Japan abzulehnen, und zwanß es andererseits, sich der 
amerikanischen Ausbeutung zur Verfüßunß zu stellen. 
Dies ist der Mann, vor dem sich das indische Volk 
in diesem Außeiihlick ßanz besonders hüten muß. 



against the Tripanite Powers, as they did ngainst their 
cnemics in the last war, hnpinß that they would 
ihcreby win the sympathy of tlic neutral world. 
I'curtldy, lltey liave had to give, day afterday, fanta.tu- 
Ii ■ regardlng the help ihn will l»c forthcomiiiß 
from the Uniled States of America, so that the im- 
pression micht l»c ercated that the Alliud Power- 
represent the stronger aide in this world confliet. 
Formcrly, ihe.e fantust ic rißures uned to I« ßiven daily 
in mHHott of dollars now they OM heing ßiven daily 
in thousands af guns, acroplaner;, tanks, etc. 

Tb* Anierlciin President 

The Allicd Powers know. M well a* we do, tlwt li»4:l 
will be the ycar of decision — and so doQS the American 
Piesidcnt. I le and bis Imperialist clique have, therefore. 
begun to talk in a way U if they had ulrvady won the 
war, nml they hope that throußh sheer bluff they will 
be ebb to carve their way to victory. President Uoose- 
velt, who in Iiis megnlomania ts dreaminß of World- 
dictalorship, IlM now büße plan* up hü slctves for 
irnnslaiin« his drcairo into realily. Starting wilh im 
elcction-plcdße to kcci> bis country otil of war, he 
has-step by Step - broußht hi* pcople into a war in 
which they have no national Enterest. Now he wants 
to plunße them still für liier into campaißlti all over 
the world and panicutarly in lndb and liurma. For 
ihis, he wann from the American Congrcss —sanclion 
for morc sohliers, more money and more inunitions. 
To piepare the public and the Coiigrcw fcf a fav.mrable 
vote, :. White n.n>k has just l>cen broußht out witb 
the objeet of telling the American peuplc that their 
President was not ropontihlc for bringing them into 
the war and that they shotild, therefore, vote whatever 
he dcimnds. Wc fenow, howevir, that the American 
Senate in 199$, aftcr a prolonßed enquiry, came to 
the conchiition that the United States hud bcen draßßed 
into the last war in 1917, not out of national neecsaity, 
but becausc of foroign influcnecs and beenxue cunain 
businvss interc-its in America wanted to profil fron» 
the war. Wc also have doettmentary and other proof 
that in this war, the American President In. incited 
and provoked every country in Europc -beginning 
with Poland and endinß with Greecc—to ßo to war 
with the Axis Powers and to reject all propo.aU for 
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Die Strategie der Alliierte» 

Zuerst wollten die alliierten Nationen ganz Nordafrika 
besetzen und die Achsenmächte von diese tn Kricgi- 
schauplatz vertreiben. Später wollten sie seliwcre Luft- 
angriffe auf italienische Städte durchführen, in dir 
Hoffnung, dadurch die Bevölkerung zu einer Revolu- 
tion gegen die gegenwärtige Regierung zu mimiluMI, 
Weiter versuchten sie, an verschiedenen SicTIen der 
«UIOpllKiien Kü.lc zu landen, in der Hoffnung, dall 
sich itlcichzcilig die Bevölkerung in den benetzten 
lindern Kuropas erhellen würde. Revolution in 
Italien gegen Mussolinis Regierung und Revolution in 
den I IUI Ml IUI Gebieten gegen die flwifhu Regierung 
- von diesen beiden Faktoren erhofften sich die 
Alliierten den Zusammenbruch Deutschlands und 
Italiens. Nach den» Zusammenbruch Deutschlands und 
Italiens in Europa wolllen dann die Alliierten alle 
Kraft auf den Kernen Osten konzentrieren, uin die 
Überreste Japan» zu zertrümmern. 

Ich kann das nicht als einen strategischen Plan bc- 
i rächten. Der Erfolg dieses Planes setze so viele Be- 
dingungen voraus, die ganz unmöglich erfüllt werden 
können. Zunächst müßurn die Achsenmächte aus 
Afrika vertrieben werden können. Die Besetzung Nord- 
afrikas müDtc dann erfolgreiche Landungen au der 
europäischen Küste ermöglichen. Weiter müßten die 
ltombardicruni.cn der italienischen Städte das italie- 
nische Volk in die Knie zwingen. Eine weitere Voraus- 
setzung wa>e. daß sielt Mussolinis Regierung nicht 
auf die Unterstützung des Volkes verlassen kann. 
Ferner müßte die Bevölkerung der besetzten Gebiete 
bereit sein, in Roosevclt, und Churchills Horn zu 
blasen. Dann müßten die Achsenmächte in gehor- 
samer Erfüllung des Befehl* von Roosevclt aus den 
besetzten Gebieten verschwinden, und die Täligkeii 
der drei Wchrmachtstcilc der Achsenmächte müßte 
erheblich nachlassen, xvahrend die der Alliierten 
Streitkräfte ungeheuer zunimmt. Und schließlich setzt 
ein solcher Plan voraus, daß sich die Streitkräfte Ja- 
pans vollkommen tatenlos verhalten, bis die alliierten 
Truppen einen gemeinsamen Angriff auf den Fernen 
Osten beginnen. Für diese unsinnigen Voraussetzungen 
gibt es keinerlei Rechtfertigung. 
Das britische Empire wird verschwinden und Ihr 
könnt Eure Freiheit haben, wenn Ihr sie nur haben 
wollt. Indien kann seine Freiheit nur durch einen 
Sieg der Achsenmächte erlangen. Das indische Volk 
muß sich daher entscheiden — es muß sich mit den 
siegreichen Mächten verbinden. 



a pcaceful compromise. Hc 1ms similarly llü Wil l i 
Chunekiitg-China to rejeet all compromisc with 
Japan - white forcing Chungking to keep the door 
open for American cxploitatio». Thil is the man 
aboui whom t»K- Indian pcople must hc pariiculirly 
eareful at the present moment. 

Siratctfy of ihe AHIod Powers 

The Allied nations want first to occupy the «hole of 
North Africa and wipe out the Axis basc-t tbeie. Thcy 
Iben want to l>omb the Italian ctfics intensive!)-, hoping 
tberehy to ercate a civil revoh agairui ihc present 
lialian Government. 'I*hcy also want to ultempt 
landings in different parts of Europe. hoping lliat therc 
will |>c a simultancous ri>ing all over Europe, in ihc 
occupied countries. With che lialian pcople in rcvolt 
against Signor Mussolini"« Government and with the 
pcople of the occupied countries in rcvolt against the 
German Government, the Allied Powes hope ihat 
Genmny and Italy will break down. After the break- 
down of Germany and Italy in Europe, the Allied 
Powers will transfer all their strength and resourees 
tu the Far Knst and will then finish off wliat renuins 
of Japan. 

I woukl not call it a Strategie plan, 'Hie succevs of 
such a plan presupposes a number of conditions wliicb 
arc quitu impossibte to fulfill. It presuppnse* that the 
Axis Power, can be easily wiped mit of North Africa. 
It presupposes that hy occupyiug North Africa. OOB 
could affeei succcssful landings on the European coast. 
It presuppose* thnt through the bombing of lialian 
cities, ihc Italian pcople could Ix- cnwed down. It 
presupposes ihat Signor Mussolini's Government has 
no populär support. It presupposc* tlut the pcople in 
the occupied countries jre prepared to sing to ihe 
ttuie of Roosevdl and Churchill. Ii presupposes ihat 
the Axis forecs will disappear fron» ihc occupied 
countries in obcdicncc to the orders of White House. 
It presupposes a rcmarkable dvgrie of inactivily on 
the part of ihc Axis Army. Navy, and Air Forces while 
ihc Allied forecs get busy. And lastly. it presupposes 
■ omplctc inertia on the part of the Japanese anned 
forecs tili the Allied Power» launch a combined atiack 
on the Far Fast. Therc is no justificutiVm whatsoever 
for any of these ridiculous ]>resupposiiions. 
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Die Pflichten der Im In- und Auslund lobenden 
Inder 

Ks ist jetzt an der Zeit, daß zwischen den in Indien 
und den im Ausland leitenden Indem ein engerer 
Koniakt hcigeslclll wird. Diejenigen, die zu I lause 
kämpfen, sollen Hilfe von draußen er! Li I teil und die- 
jenigen, die in der Fremde kämpfen, sollen Nach- 
lithtcn von daheim erhalten. 

Kameraden in Indien! Mit großer Freude lud« ich 
fest gestellt, daß Ihr den Kampf gegen die britische 
Regierung verstärkt habt. Es soll Euer Ziel sein, die 
Verwaltung lahmzulegen und die Kriegsproduktion 
zum Stilbtand zu bringen. Unser Kampfiuf aher »oll 
sein: „Zwei Jahre und hunderttausend Leben!" 

Kameraden im Ausland! Die Inder, die in allen hin- 
dern der Welt leben, halten eine große Pflicht zu er- 
füllen, wahrend unsere Kameraden dnheim den ent- 
setzlichsten Unterdrückungen ausgesetzt sind. Wir 
müssen unseren Feind al>erall und an allen Fronten 
bekämpfen — gleich, war. wir dafür einsetzen müssen. 
Alle Inder, in allen Lindern der Weh, müssen daher 
nn diesem nationalen Kampfe teilnehmen, 

..Zwei Jahre und hunderttausend Leben!" 

Ihr müßt den Kampf zwei Jahre lang fortsetzen und 
müßt euch darauf vorgreifen, hunderttausend Men- 
schcnlclien zu opfern. Wenn ihr das tut, werden Sieg 
und Freiheit unser sein. Nur mit Indiens Geld und 
Indiens Hilfsquellen gelang es England, Burma zu 
besiegen. Jetzt wollen die Unten dieses l^md zurück- 
erobern, indem sie Indien wiederum als Sprungbrett 
benutzen und Indiens Menschen, Geld und IlihV 
(|ucllen ausbeuten. Solnngc das indische Volk die 
Anglo-Amerikancr seine Menschen, sein Geld und 
seine Hilfsquellen für die Zwecke des imperialistischen 
Krieges ausbeuten laßt, muß das indische Volk 
Schweres erleiden. Entweder muß es die Anglo- 
Atncrikaner mit eigener Kraft aus Indien vertreiben - 
oder alter es darf sich nicht über die leiden beklagen, 
die unvermeidlich sein werden, wenn die Feinde des 
□nglo-amcrikanischen Imperialismus die anglo-amcri- 
fcanischen Militär- und Industriezentren angreifen 
werden. 

Bengalen und der Krlefi 

Meine Landsleute in Bengalen haben schwere Tage 
vor sieh. Bengalen öffnete den Briten den Weg nach 
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The British Empire is going to disappear and you enn 
have your freedom if only you muH it. India can Hope 
to bc free only through the victory of ihe Tripartite 
Powers. The Indian ptopb mint, therefore, make the 
correct choice-they must linc im with the victoriotis 
powern. 

Duly of thosc :» home and those abroa<l 
The time has come wheii a closer contact should be 
cstablishcd between our countrymen at home and 
thosc abroad. ThflM fighting at home should gel help 
fnim abroad and ihosc woikin« abroad should gel 
Information from home. 

Colnrades at home! I am glad that you luve intcnsilied 
the Mruggle against the British Government. Your 
object should be to paralysc the ad minist nttion and tn 
bring war-prodtittion to a standsiill. Ixt your slogan 
|»e "Twn years and orte hundred thousand livest" 
Countrymen abroad! Indians all over tltc World have 
a duly to perform whüe our Colnrades at hOBH are 
undergoing saianic repression. We have ta fight our 
enemies evcrywhcre and on every front - nn maller 
what the risk may be, and so Indians in every corner 
of Ihc globc BWM partieipnte in lim national slruggle. 

"Tvvo yenrs und onc hundred ihousimd llvcs!" 
You must carry on the struggle für tWO yciirs and you 
must be prepared to sacrifice one hundred thousand 
lives. If you do lliat, viclory and lilwrty will I« >-ours. 
Ii was with India's money and India's resourecs that 
the British managed to conquer Burma. Now ihe 
Biiii.h wan: to reconquer that country by again using 
India as a military base and hy cxploiting India's men, 
money and resourecs. So long as the Indian pcople 
allow the Amdo-Amcricans to exploit India's «OB, 
money and resourecs for ihc purposc of their im- 
perialist war, the Indian neople have unfortunately got 
to suffer. They must either throw the Anglu-Amerkans 
out of India through their own efForts— or they must 
not grudge any suffering which will inevitubly follow 
when the enemics of Anglo-Amcrican Imperial ism 
Urikc at Anglo- American miliiary and industrial hases 
in India. 

Bengal and Ihe war 

My countrymen in Bengal have difficult days in störe 
for them. It is Bengal that opened ihc door to (he 
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Indien, und da Schick»») hat Bengalen dazu ■PI» 
sehen, sie wieder zu verjagen. Nachdem die Utitcn 
aus Burma vertrieben sind, wollen sie Indien und 
besonders Bengalen )>cnuizeii, um dieses Land zurück- 
zuerobern. IWhplInil wird die Schrecken des Krieges 
zu ertragen haben und wird die gcsclucht liehe Rulle 
der „Vorhut" erfüllen müssen. 

Die Bombardierung Kalkuttas 

1 ■: ist nur zu natürlich, daß ich über die Bombardierung 
von Städten wie Kalkutta und CUtUgQflg, die ich 
so gut kenne und zu denen ich so viele persönliche 
Verbindungen linbc, auf das tiefste erschüttert bin. 
In Kalkutta, der größten Stadt Indien*, bin ieli nicht 
nur 11U Beamter, sondern ;:ucb als Kaisherr, Stadtrat, 
erster Exekutiv-Oflizier und als Bürgermeister tätig 
gewesen. Ich kenne jede Straße und jede (lasse 
dieser großen Stadt, und in jedem Hat« habe ich eine 
Mutier, eine Schwester oder einen Itiudcr wohnen. 
Trotzdem aber muß ich zugeben, daß, solange die 
anglu-amcrikanischcn Truppen Indien weiterhin für 
ihre imperialistischen Zwecke besetzen und ausbeuten, 
Städte wie Kalkutta und Chiltagong sich auf un- 
umgängliche leiden vorbereiten müssen. Iis wäre das 
beste, alle Städte und l'lätze, die in der Nahe mili- 
tärischer oder industrieller Zentren gelegen sind, zu 
evakuieren. Gleichzeitig sollte das Volk von Indien 
eine Agitation gegen den Versuch der Anglo-Amcri- 
lütner, Burma zum zweitenmal in die Ketten der 
Sklaverei zu legen, ins Leben rufen. Vor allen Dingen 
soll es sich gegen die Bombardierung der Städte 
liurmas und Thailands wenden. Indien sollte den 
Anglo- Amerikanern noch einmal zu verstehen geben, 
daß sie. und nicht die Japaner. für die Bombardierung 
der indischen Städte Vera ntwort lieb sind und das 
indische Volk sollte die sofortige Einstellung der 
Bombardierung burmesischer und thailändischer Städte 
lordern. 

Brüder und Schwestern von Bengalen I Bereitet Euch 
auf gröbere Opfer und I-eidcn vor. Ströme von Blut 
müssen in Eurer Provinz fließen, ehe Bir hoffen könnt, 
frei zu werden. Ihr braucht Euch MW nicht zu be- 
unruhigen, denn jedes freiheitsliebende Volk mußte 
diesen Preis bezahlen, um die Freiheit zu erringen Und 
IM Rl bewahren. Von Euch wird das gleiche verlangt. 
Ich habe das feste Vertrauen, daß Ihr der I-age 
gewachsen sein werdet und in dieser Krisenzeit Eure 
Pflicht tun werdet. 



ßrimh in India and fnte ha* decreed that Bengal 
should show them llie way out. Now that the Britisher* 
arc expelled from Burma, they wjnl once again to 
usc India - and parttcularly Bengal-for trying to 
reconmicr that land. Bengal will luve the experknee 
of horrors of war, and will have to fulfill her hUloric 
role of the Vanguard. 

The Bomblnß of Calcuitn 

It h bot natural ihm I should be profoundly moved 
hy the humbardment of citics Hkc Calcutta and 
Clüttagong whieh I know so well and wherc I have 
su many personal contacts. In Calcutta -whieh today 
is the lugest city in India -I have served not only ■ 
a Public Svrvant-but also as Cauncillor, Aldcrman, 
Chief Executive Officer and Mayor. Evcry street and 
evcry lanc of this great city is known to mc and in 
every home therc, I have a mother or a sistcr or i 
brother. Ncvcrtnclcs, I must confess that so long as 
the Anglo-American forces continuc to occupy and to 
exploit India for their Imperialist purposes, citics like 
Calcutta und Chittngong must preparc thcmselvcs for 
unavoidablc suflering. The best course for our pcople 
would be to evacuatc all citics and all placcs whieh 
arc in the vicinity of military and industrial centres. 
Simullancouily, the pcople of India should Start a 
couniry-widc agitation agaimt the Anglo-Aincrican 
eßort to cn*lavc Burma again. Thcy should parti- 
eularly agitatc against the bombing of citics in Burma 
and Thailand. Um Indian public should make it clear 
to the Anglo-American authoritics once again thit it 
is the lattcr-and not the Japanese — who arc really 
rcsponsiblc for the bombing of Indian citics and the 
Indian pcople should therefore demand the immediate 
crswiion of Anglo-American bombardment of Burma 
and Thailand. 

Ststeri and Brothers of Bengali Preparc youmelf for 
morc suflering and scrifi.ee. Rivers of blood must flow 
in your province before you can hope to bc free. Hut 
do not bc frightened or alarmcJ. Evcry frccdom-loving 
pcople has had to pay tlm pricc, for winning freedom 
and for preserving it. You, too, will have to do the 
samc. 1 am contident that you will risc to the occasion 
and do your duty in ihis crisis. 



Subhas Chandra Böses Rede anläßlich des „Tages der 

Freiheit" am 20. Januar 1943 im „Haus der Flieger", Berlin 

Subhas Chandra Boschs Speech on the occasion of the Inde- 
pendence ütty on January 20. I ( )43 in Berlin. "Haus der Flieger" 



(Obciialxung) 
Meine Damen und Herren! 

Am heutigen Tage, dem t0> Januar, versammeln sieh 
db Inder in allen Teilen der Well, um ihren „Unah- 
hüngigkeitstag" x.u begehen. An diesem Tage finden 
sie sieh unter Indiens Nationalflagge zusammen, um 
diren unsterblichen Glauben an die Freiheit und ihren 
unerschütiei liehen Fntschluß, den Kampf bis zum 
Siege weiterzuführen, zu belauf i igen. Und in jedem 
indischen Heim wird die dreisilbige Flagge aufgezogen, 
Prozessionen weiden überall verunstaltet und im 

RBnato Lind Zu Mw mtahOwftc und Dmmomcnwtotwn 

abgehallen, liei »Jenen das Unahhängigkcitsmunifcsi 
verlesen und angenommen wird. Niel« immer ist es 
dm indiuhen Volk vergönnt, seine Natinnnlfeier un- 
gestört abzufüllen. Manchmal sind die Inder ge- 
zwungen, entgegen dein offiziellen Verbin und in 
direkter Opposition gegen die bewaffneten Siicilkräftc 
der britischen Krone zu handeln. Ho wurden wir 
11)31 — gerade vor zwölf Jahten al. ich als llürgci- 
mci.lcr von Indiens gn'KUcr Stadl, Kalkutta, mit 
meinen Kameraden eine friedliche Prozession an 
unserem Unabhängigkeit .tage anfahrte, von der 
britischen berittenen Polizei angegriffen und mi brutal 
mißhandelt, daß die Spuren dieser Verletzungen noch 
lange bichtbar waren. Immeihin. unser Lea war besser 
als das unserer I-andsleutc. die durch Bajonette und 
Gewehrschüsse veilelzt wurden. 

Meine Damen uikI Herren! Dank der Gastfreund- 
schaft der deutschen Regierung iit es mir und meinen 
l,andslcutcn vergönnt, den Unabhängigkeit Mag dieses 
fahr in Deutschland auf feierliche und friedliche Art 
verleben zu können, Aber unsere Gedanken weilen 
natürlich bei unseren Brüdern in der Heimat, die den 
UnohhimgigkcitMag im Kampf gegen TiäncngaH. 
Polizciknüppcl, ßajonctle und Masch in enge wehre be- 
gehen müssen. So „wunderbar" int die Atlantikcharter, 
für die die Alliierten angeblich kämpfen, daß in Indien 
UM öffentliche Veranstaltungen für immer verboten 
sind und eine Welle des Terrors ülier das ganze Land 
hinwegbiaust, nur weil der Indische National-Kongrell 
die Unverfrorenheit besaß, Freiheit und Demokratie 
für das indische Volk EU fordern. 



(Oflglaal] 

Ladies and Geiulemcn! 

On l'nis day - the 2oth of January— Iudians in every 
part of the world —jombla to observc their "Indcpcn- 
dence Day". On this day, they gather together under 
their nulional Hag for the DlinjMM of reaffirming their 
undying faith in independence and their unrhtikablc 
determination to carry on the national struggle tili 
victory is achieved. On this day, in India, the tri- 
colour llag is hoisted in every home, proecssions are 
taken out cverywhcrc and meclings and demonstrutions 
wn held all over iltc country, whcre the Independence 
Manifeste is read and solemnly adopted. Not ulvrays 
are the Indian people allowcd to pcifoim this national 
ceremony without let or hindrance. Now und again. 
they are obliged to act in defiance of official prohibition 
and in direet opinisition to the nrmed forecs of the 
British Crown. Thus, in 1931 -just twelve years ago 
while leading a pcaceful proecssion on Independence 
Day, as the Mayor of Indiau largcst city, Calcutta, 
I and my fellow-procc m ■ were altnckcd and 
brutally assnultcd by British mounted pelice, tili 
permanent marks of injury werc left on our person. 
Iliit our W.l was, nevertheless, better than thal of o:lu-i 
who had to face tbc bayonet antl rifle-shot. 

Ladies and Gcntlcmcn! Thnnks 10 the hospitaliiy of 
the German Government, I and. my compatriots are 
able to obitcrvc Independence Day thw year in 
Geimany. in a snlcmn and pcaceful manner. Ritt our 
thoughts nalurally go out to our pcoplc at home who 
have to observe IiKlependence Diy in defiance of tenr- 
gas and policc-baton, bayonet and machinc-gun. So 
wondcrful is the Atlantic Charta, for which the Allicd 
Power» are fighting (hat in India, all public mccting* 
and deinonstrations bave been permanemly prohibited 
and a icign of terror has been let loosc over the whole 
Und, simply bucau-c the Intlian National Congrcs* 
had the audacity 10 detnand freedom arxl demoeraey 
for the Indian pcoplc. 

Fxperience during the last thirty years has opened the 
eyes of the whole world to the importunce of propa- 
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Die Erfahrungen der letzten SQ Jahre haben der Ranzen 
Weh die Augen geöffnet üher die Wichtigkeit der 
Propaganda im modern«! Lehe» und be j O ll d Ml in der 
modernen Kriegführung. Bl muß zugegeben werden, 
daß England das erste Land war, das die Waffe 
moderner Propaganda Regen seine Feinde in großem 
Stil und mit guter Wirkung anwandte. Unter den 
London, die diese falsche, unheilvolle und manchmal 
•pitzfindige Propaganda kcnncnlcr Mfl mußten, war 
■och Indien. Sehr *pät erst ist es uns Indern klarge- 
worden, daß man zur wirksamen Bekämpfung des 
Feindes nicht nur «las llc<:hi auf seiner Seite haln-n, 
BHltell auch die Welt von der Gerechtigkeit des 
eigenen Standpunktes überzeugen muß. Wann immer 
ich ■uflet hall) Indicnn weilte, mußte ich mit DoMOlHMIu 
die unheilvolle Wirkung der britischen Propaganda 
gegen Indien in der Weh teststellen. Das schmerzlichste 
für mich war, aus dem Munde meiner eigenen Freunde 
dieselben Argumente hören zu müssen, die hart- 
gesottene, antiindischc britische Propagandisten im 
allgemeinen in Umlauf setzten. 

Um eine moralische Berechtigung für die Beherrschung 
und Ausbeutung Indiens vorweisen zu können, hat die 
britische Propaganda Mets Indien als ein Land hin- 
gestellt, in dem keine Einigkeit herrscht und deshalb 
Englands starke I land zur Sicherung von Ordnung und 
Fomthiitt notwendig ist. Aber diese anmaßenden 
Engländer vergessen geflissentlich, daß lange, ehe die 
Körner nach Britannien kamen, um den unzivil isierten 
Ilritannietn Kultur und Zivilisation bcizubiingen, 
Indien nicht nur bereits eine vorgeschrittene Kultur 
und ZivilUmion besaß, sondern ein modernes Wclt- 
icich war, das, von Chandragupta gegründet, vom Kap 
Oimorin im Süden bis nach Afghanistan im Norden 
tiichtc, ein Weltreich, größer in Rcognipliisehcr Ilin- 
nctM als das moderne Indien. Und Indien ist ein Land, 
in dem die Vergangenheit nicht vergessen wurde wie 
/. II. in Babylon, Ägypten oder Griechenland, sondern 
wo Geschichte und Tradition bis zum heutigen Tage 
lebendig blieben. Diesem nationalen Selbstbewußtsein 
ist es zu verdanken, daß weder politische Unter- 
drückung, noch wirtschaftliche Verarmung unser« Seele 
töten konnten. Wir meusen die Geschichte unseres 
Volkes nicht nach Jidir/ehnten oder Jahihunderten, 
sondern nach Jahrtausenden. Daher vcilicren wir auch 
nicht die Nerven, wenn uns ein Unglück zustößt. Wir 
wi.scn, daß Ausdauer und unentwegter Kampf uns 
wieder empoi führen werden. 

Für uns ist das Lehen ein ewiges Auf- und Abwogen. 
Gott selbst offenbart sieh in der mannigfaltigen 
Wechselform seiner Schöpfung. E* t« „Lech", das 
ewige Spiel der kosmischen Kräfte. In diesem ewigen 
Wtcli-el'picl gibt e* nicht nur Licht, sondern auch 



gaitda in modern life nd espccially in modern warfare. 
It will be generally admitted that Britain was the first 
to use ihe wenpon of modern Propaganda ugainst her 
enemies on a large scale and ;he did it to gieat effect. 
AmoiiR those who luve suffered as a result of tlns false. 
sini.tcr and sometimes lublW- Propaganda- stand> 
India. Very Inte in rhe day have we Indiana roalised 
that in fighting une's enemies, it M nccossaiy not only 
to have n just cause, but aLo to eonvince the World 
that one's cau-e is jwr, Whencver I have been uutside 
l:>dia, I have been staggered 10 lind how eifective 
British Propaganda .igaiiist India has been thioughout 
the World. The most painful eNpcricncc for mc ha^ 
been to hear from the moutlis of l'rieitds, ihe self-samc 
argumenta that dic-hard, unti-lndian Briti>h propag- 
andists arc in the habit of trotting out. 

To offer some kind of inoral justifteation for the 
British domination and cxploitation of India, British 
Propagandist» have depicied India as a land where 
tl»crc is no unity, where iIk people nrc cteinally 
fighting an*oiig themselves and where the strong hand 
of Britain is neecssary to mainlain order and ensure 
pmgrCM. But these prcsumpuioiis Britisher» con- 
vcnicnrly forget that long heforc their forc-fathers 
knew anything about ad minist ration or national unity- 
in face, long before the Komans camc to Britain to 
teach cultuic and civilization to uneivilized Brilons — 
Indiu had not only an advaneed culturc and civiliza- 
tion— but a modern Empire, founded by Chandra- 
gupta, extending from Cape Comorin in the South 
to Afghanistan in the north— an Lmpirc that was geo- 
graphkally larger than the India of taday. And India 
is a country where the past has not been forgotten as 
in Babylon, Egypt or Grcccc— but where past history 
i.nd traditio!) live in our blood and in the marrow of 
our bones. It is because of this national sclf-conscious- 
ncss that neilher polilical domination nor economic 
impoverishment has been nblc to kill our soul. We 
measure history not in decades-nol in centurics - 
but in thousands of ycars. Conseo,ucntly, whcfl misfor- 
tune aml ilUluck overtakc BS, wc do not lose our 
nerve. We know that if we persevere and fight on-wc 
shall once again come to the top of the wave. 

To us, life is onc long unending wave. It is God mani- 
festing htmself in the infinite variciy of creation. It 
» "I*ccla"-nn eternsd play of forecs. In this cosmic 
interplay of foiccs-tlicrc is not only sunshinc, but 
ihcrc i* alwi darkness. Thcrc is not only joy, but there 
U also sorrow. Thcrc is not only a risc, but therc u 
also a fall. If wc do not lose faith in oursclves and in 
our divinity-wc shall move on through darkness. 
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Schatten. Neben tlcr Freude steigen auch Sorgen auf 
und jedem Aufstieg muß ein Niederham; folgen. Wenn 
wir den Glauben an UM und unsere Sendung nicht 
verlieren, werden wir durch Dunkel. Sorgen ""^ ''- nl - 
chrung neuerdinj-s in die Helle des Fortschrittes und 
der Freude gelangen. 

Meine Damen und I lerren, verzeihen Sic mir, wenn 
ich einen Abstecher in die Gefilde der Philosophie 
IMKltt. Aber wenn Sie Indien verliehen wollen, 
müssen Sie auch seine Seele versieben ~ den ewigen 
Glauben, der uns Im beule lehendii; und jung «hüll - 
die innere Kraft, die UM vonuisblicken läUt auf einen 
neuen Abschnitt unserer Geschichte — voll von 
Freiheit, Fortschritt und Wohlstand. Ks ist schwer, das 
Verständnis für derlei Dinge in einem Laads aufzu- 
bringen, wo Locke, Ilume, Mill und Spencer als die 
gnUBtcn Philosophen Kelten. Aber in dem Lande Kant-; 
und Hegels, Goethes und Schopenhauers, Schlegels 
und Rückens, Max Müllers und Pl l— ||iaj wird Indien 
sicher verstunden werden. 

Der politische, wirtschaftliche und kulturelle Zu- 
■ammenstoli /wischen Indien und Kngland lielJ uns 
jäh erwachen und den vorübergehenden Schlummer 
abschütteln, in den wir im achtzehnten und neun- 
zehnten Jahrhundert verfallen waren. Ks hnt jedoch 
eine Kifahrung in unserer Verbindung mit Kngland 
gcgelun, die besonders schmerzlich war. In der Skala 
der Werte, die die Ihiiell schätzen, nehmen Moral, 
Kunst und Kultur nicht den ihnen gebührenden Platz 
ein. Was Kngland vor allem bewundert und schützt, 
ist die Fähigkeit zu kämpfen und zu löten. Wichtig 
ist. auch die Tatsache, defl die Kngländcr nicht nur 
Waffen benutzten, um Indien zu erobern, Modem 
skrupellos Bestechung, Verrat und jede Fünn der 
Korruption anwandten. Nach der Besetzung der 
indischen Provinz Bengalen kamen die Knglilndcr mit 
Menschen in Berührung, die in der Kunst and Philo- 
sophie weit fortgeschritten waren. Auf diese Leute 
Mickten sie verächtlich herab, denn sie ..i ■ n in ihnen 
keine j'Uien Kämpfer. Ahl die Inder nach einiger Zeit 
erkannten, defl den Briten nur Gewalt und nicht Kunst 
Oder Moral imponierten, «rillen sie zu Bombe und 
Revolver. Seither werden die Inder von den Briten 
nicht nur respektiert, windern auch gefürchtet und 
glühend gehalft. Und ganz Indien versieht heute, daß 
die einzige Logik, die Kngland versteht und respektiert, 
diu der Gewalt igt. 

Vielleicht hat Japan, wenn auch unter ganz anderen 
Umwänden, eine Italiens Krfahrunj; gemacht. Solange 
es in würdiger Abgeschiedenheit lebt« und seine ganze 
Kncrgiu nuf die innere Kittw icklung richtete, zog es 
weder die Bewunderung noch die Aufmerksamkeit der 
Welt auf sich. AJa C s aber 11100 durch den Sieg über 



sorrow und degradation towards lenewed sumhinc 
joy and progress. 

Ladiee »nd Oendemanl I apologise m you tat di- 

gressing intr> the dt>main of philosophy. Hut if you 
want to widerstand India, you will have lo understand 
the soul of India -the etental failh which keenc u* 
alive and youlhful tili loday — the inner sirengih which 
makes us look forward to a new ehapter in our history — 
of freedom. progress and prospuriiy. Ii U dif Heult to 
undersiand such things in a land where I-ocke und 
llunie, Mill and Spencer represent ihe grealcst philo- 
sophers. Hut in the land of Ken! and Hegel, Goethe 
and Sc hODCDl lauer. Schlegel and Rückcrt, Maxmüllcr 
and Deneeeh— Indin i* tindcrstood and will In- 
undersloud. 

Um eenn botween India and Kngland -political, 
economic and cullural — gave us a rude awakening und 

lielped to knock out the inrnpee nr y slumber which had 

oreetaken the Indien people in the eighteenth and 
nineteenth centurics. Thcrc hau, however, heen onc 
exporionce in all our contnet wilh Hritain, which has 
Itccn partictilarly painful to us. In the scale of values 
which the British pcoplc chcrish morality, art lind 
culturc do not have their proper place. Whai »s admired 
and respected by them above everything - is the 
capacity tu fight ihm! to kill. What is also impurianl 
is that in the occupatiun of India, the Itritish used 
not only atins IhiI the weiipons of brilwry, trenchery 
and every form of cnrrirption. Wheu the B:iti -h first 
oecupied a pari of India, nainely the province of 
Ifengnl, they came into toueh wilh a people who werc 
highly developed in an and philosophy - but these 
pw,plc were itcvcrlhclcss loofeed down upon. beceUM 
the I!rili>.h reganletl thvm lo hu no goml us fighters. 
When the people realised after some time that what 
carries weight wilh ihe Britisher w force and not art 
nr morality — il>cy U-gan tu «BN ÖM bomb nnd ihn 
revolver. Since then, they have beeil respected by the 
Briti her -thotigh feared and inlemcly hnted. Ami the 
wlmle of India today knows that the only logie which 
Hritain understands and rcsnectii w the lugic of force. 

Perhaps, a somewliat similar experience has becn 
undergone by Japan, tlniiigh under quite different 
circuinstanccs. So Ion« as Japan lived in digniJied 
isolatiun and devoled her wbolc etieigy to her internal 
developmcnt cultural, artislic nnd economic -she did 
not draw the admiration or the attention of the oursidc 
woild. Hut when she detnoOBtreted in I ilUf* that shc 
could bcat Imperial Kus*ia in modern warfare -she 
immcdiatcly rose in the cstimaiion of the whole World. 
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das zaristische Rußland »eine gewaltige militärische 
Kraft bewies, stieg es sofort in der Achtung der Ranzen 
Welt. Das Beispiel Japans war nichl nur Indien, 
sondern auch den anderen unterdrückten VYdkern 
Asiens eine l<elirc. 

Die größte Unklughcit und der Fehler unserer Vor- 
führen war ihre Unfähigkeit, rechtzeitig den Charakter 
und die Absichten der nach Indien gckommciu-n Eng- 
ländcr zu erkennen. Sie dachten wahrscheinlich, duO 
die Briten sich in Indien niederlassen wollten wie die 
unzähligen Stämme, die fiÜhcr eingewandert waren 
und dieses Land zu ihrer Heimat gewählt hatten. All- 
mählich aber gelangten alle Schichten des Volkes zu 
der Erkenntnis, daß die Briten nur Indiens Unter- 
wcifunR und Ausplünderung im Sinne hallen. Aus 
dieser allgemeinen Überzeugung entwickelte sich die 
gewaltige Revolution des Jahres 1867, die britische 
Geschichtsschreiber fälschlich als „Scpoy-Auf»tand" 
bezeichnen, die aber vom indischen Volk als der erste 
Unabhängigkeitskrieg angesehen wird. In dieser Aus- 
einandersetzung schwebte die Entscheidung auf des 
Messers Schneide und mehr als einmal waren die Eng- 
ender nuhe daran, aus dem Lande MltlMMri zu 
werden. Teils durch ihre übcilcgcnc Strategie und tcib 
durch OlQck errangen sie jedoch schließlich den Sieg. 
Es ist schwer, in der Geschichte eine Parallele für den 
TerTor und Sadismus zu finden, dessen sich die Briten 
in jener Zeit schuldig gemacht haben. Ein Massen- 
morden fand statt, unschuldige Menschen wurden nn 
Münden und Füßen gefesselt vor die feuernden Mun- 
dungen der Kanonenrohre gebunden und so in Stücke 
gerissen. 

Eine organisierte britische Herrschaft in Indien datiert 
■cit dem Jahre 1858. Wenn Indien vor dieser Zeit 
Tausende van Jahren ohne Englands Hilfe in Wohl- 
stand lebte, so ist es nicht einzusehen, wai um dies nicht 
auch in einem Sumte möglich sein sollte, der wieder 
von britischer Bevormundung frei ist. 
Nach der Revolution von 1857 cikanntcn die Briten, 
daß sie ihre Herrschaft durch rohe Gewalt allein nicht 
festigen konnten. Sic gingen deshalb daran, das Volk 
EU entwaffnen. Der zweite Fehler unserer Voi fahren 
aber war es, daß sie diese Entwaffnung ruhig duldeten. 
Wenn sie ihre Waffen nicht abgegeben hätten, wäre 
die Geschichte Indiens seit 1857 wahrscheinlich anders 
verlaufen. So nber war es ein leichtes für die Eng- 
länder, Indien mit Hilfe einer kleinen, aber tüchtigen 
Armee niederzuhalten. 

Nach der Entwaffnung begann die neue britische 
Regierung, die nun an die Befehle Londons gebunden 
war, die Politik des „Teile und Herrsche". Diese 
i'olitik legte den Grundstein für die britische Herr- 
schaft von 1858 bis zum heutigen Tage. Seit fast 



This expeiicnce of Japan has been a Icson not only 
for India but for the other crulavcd naiions of Asia 
as well. 

The greatest folly and mistakc of nur predecessors was 
their inability to renlisc nt the very beginning. ihc real 
characier am) rolc of the Britisher« who camc to India. 
Thcy had probably thougbt that like the innumerable 
tribes that had wandeied to India in the past and hnd 
made India their home, the British were just another 
such tribc. It was much later that thcy realised that 
the BrkMt had come to conuuer and plunder and not 
to settlc down in India. As soon as thi* was gencrally 
understood all over the country, a mighty rcvolution 
broke out in 1857, which has been incorrcctly called 
by English historiarts as "the Scpoy Mutiny", but 
which is regardcd by the liulian pcoplc «s the First 
War of Indcpendencc. In the Great Revolution of 

1857, the British were on ihe point of betng thrown 
out of the country -but paitly ihrough superior 
sirategy and parily ihrough luck— thcy won at the 
end. Thcn thtre fcllowed a rcign of terror, the parallel 
of which it is difficull to find in history. Wholesale 
massaercs took place in tlie course of which innocent 
men were bound hand and foot and were blown up 
from the mouth of cannon. 

Organiscd British rulc in India dotes from the ycar 

1858. If prior to llus period, India could live and 
Prosper for thousands of ycars without the hclp of 
Britoin. shc enn do the samc in futurc, when shc b 
free once again. 

After the Revolution of 1857, ihe British realised that 
by sheer brute-force, they could not hold India long. 
Thcy, therefore, procccdcd to disaim the country. And 
the second greatest folly and mistakc that our prede- 
cessors committed was to submit to disarmamcni. If 
thcy had not given up their aims so casily, probably 
the history of India since 1857, would have been 
different from what it has been. Having onee disarmed 
the country completcly, it has been possible for the 
British to hold India with the hclp of n small but 
efficient modern ormy. 

Along with disarmnment, the ncwly cstablishcd British 
Government, now controllcd directly from London, 
commenced its policy of "divide nnd rulc". This policy 
has been the fundamental basis of British rulc from 
1858 tili today. For neatly forty ycars, the policy was 
lo keep India divided, by keeping threc-fourths of »he 
people directly under British control and the rcmaining 
onc-fourth under ihc Indian Princcs. Sünultancously, 
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10 jalucn trachtete man nun, Indien m Uneinigkeit 
/.u erhalten, indem drei Viertel des indischen Volke, 
direkt unier britischer Kontrolle blichen und das red- 
liche Viertel von den indischen Fürsten regiert wurde. 
Gleichzeitig sympathisierte die britische Itcgicruiii: 
mit den reichen Grundbesitzern. Zu Beginn de-, 
jetzigen Jahrhunderts milOtCB die Fnglandcr jedoch 
einsehen, daß sie die Lage nicht meistern würden, 
wenn sie die Fürsten und Grundbesitzer allein gegen 
da» Volk ausspielten. Da entdeckte IftW der Vizekönig, 
l-ord Minto, das Muslim-Problcin. Vorher hatte es in 
Indien niemals ein derartiges Problem Rcgclx-n. In dir 
gntÜcn Revolution von 1KT)7 kämpften Hindus Und 
Mohammedaner Seite an Seile gegen die Briten unter 
Wer Kalme Bahndur Shahs, eines Mohammedaners. 

Wahrend de:, letzten Welt kriege s, als die Briten du 
Notwendigkeit weiterer politischer Zugeständnisse U1 
das indische Volk erkannten, sahen sie ein, daß es nich: 
genügte, die Muslime von der übrigen Bcvölkcrum* 
Indiens zu trennen. Also versuchten sie, die Hindu, 
untereinander in Uneinigkeit zu stürzen. So entdeckten 
•ie 19IHda* Ka .tcnpruhlcm und warfen sich plötzlich 
zu Gönnern und Beschützern der sogenannten „Unter- 
drückten Klassen" auf. Bis zum Jahre 1937 hatten die 
Briten gehofft, Indien in Uneinigkeit zu halten, indem 
ic ah Gönner der Fürsten, Mohammedaner und der 
voßcnannien unterdrückten Klassen auftraten. Nach 
der allgemeinen Wahl jedoch, ilie L03& unter der neuen 
Vcifassung stattfand, mußten sie zu ihrem Schrecken 
hiincikcn, daD all ihre Tricks und lIlulTs nicht gewirkt 
hatten und die ganze Nation von einem starken 
Nationalbewußtsein durchdrungen war. Die britisch«- 
Politik heckte daher eine neue Idee aus, auf die sie 
nun ihre letzte Hoffnung sei«. Wenn das Volk nicht 
:;etrcnnt werden konnte, dann mußte eben das Land 
Indien - geographisch und politisch Retcih werden. 
Dicscr Plan, ursprünglich Pakistan genannt, dem Ge- 
hirn eines Briten entsprossen, wurde bereits früher in 
anderen Teilen des brit lachen Wcllrciclics angewandt. 
So war z.H. Ceylon, das geographisch und kulturell 
einen Teil Indiens bildet, schon längst abgetrennt 
worden. Auch Irland, das 

Immer ein geeintes Land 
gewesen war, wurde nach dem letzten Krieg in Ulster 
und den Irischen Freistaat aufgeteilt. Und nach der 
neucn Verfassung von 1930 wurde Burma von Indien 
getrennt. Und wäre der gegenwärtige Krieg nichi 
dazwischen gekommen, dann hätte man Palästina 
< hon in einen jüdischen und einen arabischen Staat 
aufgeteilt, durch einen britischen Korridor vonein- 
ander getrennt. Nachdem nun Pakistan erfunden war. 
begannen die Briten mit einer geschickten und um- 
fassenden Propaganda zur Verwirklichung dieses 
Planes. Obgleich die Mehrheit der indischen Mohatn- 



the British Government showcd a greal deal of pnn- 
iality for the hi« landlords in British India. By Iha 
heginning ei the present Century, the British realised. 
however, that they could no longcr dominatc Indi.i. 
by simply playing the Princes nnd the big InndhmU 
against the pcoplc. Then they discovered the Muslim 
problein in the ycar 1906, when Lord Minto was the 
Viceroy. Prior to this, there was nn such problcm in 
India. In the Grcat Revolution of 1867, Hindus and 
Muslims had fought sidc by side agninst the British 
■Od it was under the flag of Balladur Shah, a Muslim, 
that India 's First War of Independencc had been 
fought. 

Düring the last worid-war, when the British found 
that funher noM Ü Ctl eoncessions would have lo In- 
made to the Indian peoplc, they realised that it \va* 
not enouqh to try and divide the Muslims from the 
res! of the pnpulation and they then sei about tryin-^ 
to divide the Hindus theniselves. In ihis way, tht*. 
discovered the casie problem in 1918 and suddenh 
Iwcame the champions and lihcratora of the so-called 
depressed classes. Till the ycar 1937, Britain had hoped 
to keep India divided by posing as the cliampions of 
the MncMi the Muslims and the so-called depresaed 
elnsscs. In the gcneral election held under UN new 
Constitution of 1985 they found, however, to their 
grcat hurprise, that all their tricks and bluff, had blled 
md that n strong naiionalist feeling permeated the 
whole nation and every section of it. Corte tjuenlly. 
British policy has now fallen hack on its last bODr. 
If the Indian peoplc eannot be divided, then the 
eountry -India — has to bc divided geographically and 
politieally. This is ihc plan, originally called Pakistan, 
which emanated from tlie fertile brain of a Britisher 
and which has precendents in other part^ of ihc British 
Fmpirc. For instante, Ceylon which belongs geo- 
graphically and culturally to India, was separated from 
India long ago. Immediately aftcr the last war, Ireland 
which was always a unihed State, was divided ine» 
Ulster and the Irish Free State. After the new Con- 
stitution of 193r>, Burma was separated from Indi-.i. 
And if the prer.cnt war had not intcrvcncd, Palcstim- 
would alrcady have been divided into a Jcwish State, 
an Aruh State and a British eorridor running lietwecn 
the two. Ilaving thcmselvcs invented Pakistan — or (hd 
plan for dividing India the British have beeil dorn-; 
a eolossal but skilful Propaganda in supporl of it. 
Though the vast majority of the Indian Muslims warn 
a free and independcni India -though the President 
of the Indian National Congrcss todny is Moulun.i 
Ahul Kalain Azad, a Muslim — and though only d 
minority of the Indian Muslims supports the idea of 
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nicduiicr rin freii uiul unabhängiges Indien ersehnt, 
obgleich der gegenwärtige Präsident des Indischen 
National- Kungresses, Muulunu Abul Kahm Azad, ein 
• In iiit und nur eine Minderheit der indischen 
Muslims diu Pakistan-Idee befürwortet, versuchte die 
britische Propaganda in der ganzen Welt den Eindruck 
/u erwecken, daß die indischen Muluntmcdnner nicht 
hinter dem indischen Freiheitskampf stünden. Die 
Hriteii selbst wissen, daß das, was sie propagieren, 
vollko mmen falsch ist — trol/.deni i n -, sie, durch 
dauernde Wiederholung dieser Lüge die Welt zum 
Glauben Hl zwingen. In der Folgezeit haben sie den 
Plan so ausgebaut, daß, wenn sie nach ihrem Willen 
handeln könnten, Indien nicht in zwei Staaten wie 
ursprünglich voigcschcn, sondern in fünf oder sechs 
Staaten aufgeteilt würde. Und alle diese Staaten 
würden dann unier der britisclten Gewaltherrschaft 
zugrunde gehen. 

Meine »amen und Herren! Ich mußte dcluilb so viel 
Ihrer Zeit in Anspruch nehmen, um Ihnen eine 
Analyse dtr britischen Politik in Indien zu geben, und 
weil ich Iluicn klarmachen möchte, daß wir, obgleich 
wir im britischen Imperialismus einen hinterlistigen 
und teuflischen Feind vor uns haben, ihn doch durch 
und durch kennen und in Zukunft nicht mehr von ihm 
Iatrogen werden können. Weil wir ihn einmal richtig 
erkannt haben, können wir ihn uueh beseitigen. Ks gibt 
leine Möglichkeit eines Kompromisses zwischen 
Indien und Kngland. Wir haben nichts Gemeinsames, 
und unsere nationalen Interessen sind diametral ent- 
gegengesetzt. Die Drcicrpakt mächte führen heute 
»inen Krieg gegen Kngland. Der britische Imperialis- 
mus aber ist Indien* ewiger Feind. Indischer Nationa- 
lismus und britischer Imperialismus können nich: 
eleichzeitig existieren. Der eine muß sterben, wenn der 
■naen leben will. Und da der indische Nationalismus 
leben muß, wird der britische Imperialismus sterben. 
Der Kampf, der jetzt in Indien geführt wird, ist in 
Wahrheit eine Fortsetzung der großen Revolution von 
1857. Während der letzten vier Jahrzehnte des neun- 
zehnten Jahrhunderts bediente sich die indische Frei- 
heitsbewegung der Presse und der RcdnerbÜhne als 
propagandistische-. Mittel. Aus dieser Bewegung ent- 
stand im Jahre 1885 eine Organisation — der Indische 
National- Kongreß. Der Anfang dieses Jahrhundert:; 
•ah das nationale Krwachcn aller Schichten des 
indischen Volkes und die Anwendung neuer Kampf- 
methoden. So sehen wir während der ersten beiden 
Jahrzehnte den wirtschaftlichen Boykott britischer 
Waren auf der einen Seite und revolutionären Terro- 
rismus auf der anderen. Die indischen Revolutionäre 
machten wahrend des letzten Krieges verzweifelte An- 
strengungen, die britische Herrschaft mit Wnffen- 



Pakifttan — British Propaganda throughout the world 
gives the Impression that the Indian Muslims arc not 
behind the national struggle for liberty and watit India 
to be dividcd up. The British llicimelvcs know thai 
what they propagatc i* quitc falsc- but they, never- 
theless, hope that by rcpcating a falsehood, again and 
itgain, they will bc üble to makc the world bclieve it. 
And having thcmselvcs invented the plan 10 divide 
India, they have so elaboratcd this plan that if they 
could manage things in their own way, they would 
divide India not into two states — as originally pro- 
posed-but into fwc or six states and all of these 
states would neecssarily lie under the heel of Briinin. 

I-adies and Gentlemcn! I have tuken so much of your 
timc in analysing British policy in India because I wani 
to teil you that though \ve have, in British Imperialism, 
a cunning and diabolical enemy-wc know our enemy, 
insidc out, and therc is no possibility uf our being 
deeeived once again in future. When we have once 
sized up our enemy corrcctly, wc shall bc ablc to 
overthrow him. Thcre is no possibility of a compromisc 
between India and Britain. We have nothing in common 
,ind our national interests arc diametricully upposed. 
The Tripartite Powers arc today at war with British 
Imperialism — but India is engaged in a struggle with 
her etcrnal foc- British Imperialism. British Im- 
perialism and Indian Nationalem cannot exist 
simultancously. The onc must die if the other has to 
live. And since Indian Nationalen must livc-British 
Imperialism must die. 

The stnigglc that is now going on in India is, in rclity, 
a continuation of the Great Revolution of 1857. In the 
last four decades of the nineteenth Century, the Indian 
movement expressed itself in agitation in the press and 
on the platform. This movement was crystallised into 
one Organisation when the Indian National Congress 
was inaugurated in 1885. The beginning of lins 
Century saw | new awakening in India and along with 
it new methods of struggle were devised. Thus, during 
the first two decades, wc see the economic boycott of 
British goods, on the onc side, and revolutionär}' 
lerrorism on the other. The Indian revolutionär ies 
made a desperate attempt to overthrow British rule 
with the help of arms during the last war— at a tinie 
when Germany, Austria-IIungary and Turkcy were 
fighting our enemy— but they, the Indian rcvolu- 
tionarics, were crushed. After the war, India needed 
Q new wcapon of struggle -and at this psychological 
niomcnt, Mahatma Gandhi came forward with his 
method of Satyagraha or passive resistance or civil 
disobcdicncc 
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Kuwait zu stürzen, zu einer Zeil, alt Deutschland, 
Österreich- Ungarn und die Türkei unseren Erbfeind 
bekämpften, doch mißlang der Versuch. Nach dem 
Kriege mußte Indien eine neue Waffe haben - da trat 
Mahatma Gandhi mit der Idee des Satyagraha, des 
passiven Widerstandes oder zivilen Ungehorsams 
hervor. 

Wahrend der letzten 22 Jahre hat der Kongreß unter 
der Führung de» Mahntina eine kraftvolle Organisation 
im ganzen i.andc - - einschließlich der Fürsten» 
Staaten — aufgebaut. Durch sie wurden die politischen 
Ideen im in die entferntesten Dörfer und in alle Kreise 
des Volkes getragen. Ihre wichtigste Errungenschaft 
ist es, die indischen Massen gelehrt zu haben, daß ein 
milchtiger Feind auch ohne Wallen U-kämpft werden 
kann. Und unter Gandhis Führung hat der Kongreß 
bewiesen, daß eine Verwahuni! auch durch die Waffe 
des passiven Widerstandes allein zu lähmen ist. Kurz, 
Indien besitzt heute eine disziplinierte politische 
Organisation, deren Einfluß sich bis in die ent- 
ferntesten Ecken des Kindes erstreckt. Mit ihrer Hilfe 
kann nicht nur ein nationaler Befreiungskampf, 
sondern später auch ein neuer, unabhängiger Staat 
aufgebaut werden. 

Die jüngere Generation in Indien hat jedoch aus den 
F.l fahrungen der letzten 211 Jahre gelernt, daß mm 
durch passiven Widerr.tnnd eine fremde Regierung 
/war behindern, alter niemals ohne Gewalt stürzen 
orler vcrtrcilien kann. Aus dieser Erkenntnis heraus hat 
das Volk auch lieutc seine Kampfmc:hodcn ganz 
spontan radikalisicrt. Niemand kann deshalb von der 
Nachricht überrascht sein, daß die unbewaffneten 
Inder Eisenbahnen, Telegraphen- und Telcphonver- 
hindungen zerstören, Polizeistationen, IVnilmtcr und 
Regier ungsgebäude in llrand stecken und in jeder nur 
möglichen Form Gewalt anwenden, um da» britische 
Joch abzuschütteln. 

Ich selbst habe an allen Feldzügen von 1021 bis 104 1 
teilgenommen. Wahrend dic.tcr Zeitspanne war ich 
elf/mal in britischer Haft - in den meisten Fällen ohne 
irgendwelche gerichtliche Untersuchung. Nach den 
Erfahrungen, die ich während meines zwanzigjährigen 
politischen Kampfes gesammelt habe, und auf Grund 
der Informationen über die gegenwärtige Lage in 
Indien, darf ich wohl ohne Übertreibung behaupten, 
daß die britische Regierung diesmal außerstande ist, 
die nationale Bewegung zu unterdrücken. Sowohl 
innen- als mich außenpolitische Momente sprechen für 
meine Ansicht. Unter den ersten will ich erwähnen, 
daß die Bewegung nun im ganzen Lande - einschließ- 
lich der Fürstenstaaten - Fuß gefaßt hat und der 
Kampf bereits in ein sehr aktives Stadium getreten ist. 
Auch kämpft Indien heute nicht mehr allein. Die 



Düring the last twenty-two ycars, the Congrcss under 
the Mahatma 's leudership ha* built up a powciful 
Organisation all over the coumry- including the states 
of the Piinccs. It ha* nwakened poHtfcftl life in the 
remotest villagcs and among all sections of the peoplc. 
Most important of all is the fact that the masses of 
[fidlO have leatnt how (o Mrikc nt a powciful enemy 
even without nrmt and the Congrcs*, under Gandhi'* 
leadership, has demonstrnted that it is possiblc to 
paralyse the udministration through the wcapon of 
passive resistanec. In short, India hss now u diseiplined 
polilical Organisation reaching the remotest villagcs 
wfch which i national strugylc can be condueted and 
«Ml the http of which -■ new, independent »täte can 
he, later on. built up. 

The younger «cncralion in India ha», however, learnt 
from the last twenty ycars' cxpcriencc that white 
passive resistanec can hold up or paralysc a forcign 
udmintsirotion-k can not overthruw or cxpcl U, 
without the UM of physical forec. Impclled by this 
uxpeiicncc, the peoplc loday arc spontancou^ly passing 
on from passive resistanec to active fighting. And that 
is why you read and hear loday of the unarincd Indian 
peoplc destroying railway, telcgraph and tclcphonc 
Communications -setting fire to policc stutions. posl- 
offiees, nnd Government buildings and Utting force in 
many other ways in order to overthrow the British yoke. 

I hnvc parlicipated in all the campaigns from 1921 to 
INI. Düring this period, I have becn in British custody 
elcvcn times and on most occasions without any trial 
in s court of law. From this expcricnce--as well us 
from ihc Information that I possess regarding the 
present campaign in India — I can assert without any 
exaggeralion that it is iinpossiblc for the British 
Government to suppress the movement this limc. Thcrc 
arc internal and cxtcrnal causes which aecount for 
my optimi>tn. Among the internal causes, I may Boy 
that the campaign is spread all over India, that the 
peoplc of the Princcs* states arc also partieipating in 
.in All-India fight nnd that the movement has spon- 
taneously devekiped from passive resistanec to active 
fighting. Among the cxtcrnal causes, I may say that 
India is not fighting alonc this timc. The Tripartiic 
Powers and iheir Altics arc also our Allies in a common 
strugglc against a common foc. And even the masses 
In India fully realise that India has now an opportunily 
to achievc her liburty, which k indeed rare in history 
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13 rcictpakt machte und ihre Verbündeten sind Mich 
unsere Verbündeten im Kampf gegen den Kcmcinsamen 
Feind. Die Milliuncnmnsscn umere* Volkes sind sieh 
heute darüber im klaren, daß Indien jetzt eine Gelegen - 
heit Rcboien wird, seine Freiheil wiederzugew Innen, 
wie die* seilen in der Geschichte der Fall ist. Psycho- 
logisch wichtig ist hierbei die in Indien allgemein ver- 
breitete Überzeugung, daß dieser Kticg mit der 
Nicdcilnge Englands und der Zerstückelung des 
britischen Weltreiches enden wird. 
Wir haben immer bedauert, duß unsere Führet 
wilhrend des letzten Krieges die Weltlage nicht zu 
unserem Vorteil ausgenutzt haben. Es war daher für 
mich notwendig, Indien zu verlassen, um mit den 
Feinden des britischen Imperialismus in direkter, 
persönlichen Kontakt zu treten und damit unseren 
Kampf mit dem der Dreierpaktmiichtc, den sie gegen 
unseren Erbfeind führen, zu verknüpfen. Obgleich das 
indische Volk in dieser entscheidenden Stunde in 
erster Linie auf sich selbst gestellt ist, so bedeutet alles 
für uns eine Hilfe, was England schwächt. Es wäre 
töricht, wollten die Inder nicht vollsten Nutzen IUI 
der gegenwärtigen günstigen Lage ziehen, die ihnen 
das Schicksal und die Geschichte durch diese Unter- 
stützung bietet. Was meine Tätigkeit im Ausland be- 
trifft, so kann ich wohl behaupten, daß alles, was ich 
außcihalb Indiens unternommen habe, die volle An- 
erkennung der Überwiegenden Mehrheit meiner Lands- 
leutc gefunden hat. Tatsächlich herrscht zwischen den 
Indern, die in der Heimat kilmpfen, und denen, die 
im Ausland für unser gemeinsames Ziel — Indiens 
Freiheit - arbeiten, vollste Übereinstimmung. 
Doch mochte ich keineswegs den Eindruck cr\veckcn> 
daß wir bereits vollkommen befriedigt sind von dem, 
was bisher in unserer Heimat erreicht wurde. Wir sind 
nur insoweit zufrieden, als die Bewegung jetzt dyna- 
mischen Charakter angenommen hat und der aktive 
Widerstand so gewaltig ist, daß die nnglo- amerika- 
nischen Streitkiäftc nichts mehr gegen ihn auszu- 
richten vci mögen. Die augenblickliche Phase des 
Kampfes vci folgt ein doppeltes Ziel - die Vci waltung 
Britisch- Indiens zu lähmen und Englands Kriegs- 
produktion zu zerstören. FiÜhcr oder spater aber 
müssen wir zur bewaffneten Revolution übergehen, um 
den bi itischen Imperialismus in Indien auszurotten. 
Wie diese Aufgabe gemeistert und wie die dazu not- 
wendige Hilfe von außen gebracht werden soll, ist ein 
noch zu lösendes Problem. Ich bin vollkommen davon 
überzeugt, daß das Jahr 104:1 das Jahr der Entschei- 
dung ist und Indien nun seine ganze Kraft einsetzen 
muß, domit der gemeinsame Sieg errungen wird, 
Wahrscheinlich sind sich auch die Alliierten Uber die 
Bedeutung dieses Jahres im klaren und betreiben daher 



And whai is most important of all b ihm ihere h a 
widespread conviction in India that this war will end 
with the defeat and break-up of the British Empire. 

Wc in India had always regretted that during the Um 
war, the then leaders had not utiliscd ihe world- 
situntion to our ndvantage. Ii was therefore neecssary 
for me to leave India this timc in order to estabüsh 
direet personal contact with the enemies of British 
Impcrialism and thereby link up India's fight for 
freedom with the strugglc of the Tripartitc Powers 
against our old unemy, Britain. Though the Indian 
peoplc must rely primarily on thcmsclvcs for achieving 
their liberty, anyihing that weakens Britain automati- 
cally helps ihcm and it would be indeed foolish of 
them not to take the füllest ndvantage of such assistance. 
which fatc and history have provided them. Regarding 
my activitics abroad, 1 may say that what 1 luve been 
doing outside India, has the füllest support of the vast 
majority of my countrymcil. As a matter of fact, there 
is now füll aecord betwecn Indians fighting at home 
and thosc working abroad for the common goil of 
India's emaneipation. 

I üiould not, however, give the imprcsnion that we 
arc fully content wirh what has been already achieved 
at home. We are content only in so far as the movement 
■ now a dynamic onc and has developcd into an aelive 
resistanee and is too powerful to bc cru<;hcd by the 
armed forecs of the Anglo-American Powers. The 
present phase of the campaign has a two-fold objeet- 
to obstruet ihc administralion of India and to destroy 
Britain's war-produetion. But wc must, sooner or 
liier, pass on to the last phasc of the stiuggle— namely. 
an »mied rcvolution for destroying British Imperialem 
tn India. How to achieve this task and how to bring 
the neecssary help from outside in order to makc tlut 
rcvolution a succcss-ii the problcm that await* 
Solution. 

It is my personal conviction that the present year 
-11)43 -will bc the year of decision and that during 
this year, India must do the maximum that is possiblc 
for our common victory. The Allicd Powers probably 
rcalise ihc significance of this year and that is why 
since New Year 's Day, they have been carrying on a 
tenifte Propaganda. If onc were to read or hear what 
London or New York now say-one would think that 
the Anglo-Amcricans have already won ihe war. But 
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nlt deitt Neujahrsta« eine gewaltige Propaganda. Wenn 
man das, was London und New York heute verkünden, 
liest oder hört, müßte man glauben, dnß die Engländer 
Und Ametikancr herein den Krieg gewonnen haben. 
Doch können Siege nicht durch Muffs und irre- 
führende Propaganda errungen werden, denn HM 
derartige Propaganda wird nirgends in der Welt einen 
bleibenden Kindruck MntufUBefk Engländer be- 
dienen sich auch diesmal, wie im letzten Kiieg gegen 
Deutschland, einer vcrabscheuung.würdigcn Greuel- 
propaganda gegen die Dreierpakt machte. Doch sind 
ihre Methoden zu durchsichtig um noch irgend 
jemanden ein zweites Mal irreführen zu können. DaU 
die Briten und Amerikaner KU wichen Mitteln greifen 
müssen, um den Kampfeswillen ihrer Völker zu 
festigen, beweist nur zu deutlich die Bedenklichkeit 
ilircr I-ngc. Jeder, der heute objektiv und unparteiisch 
die gesamte Krieg-Inge betrachtet, muß unweigerlich 
die einzig möglkltc Schlußfolgerung ziehen, daß dieser 
Krieg mit dem Siege der Dreierpakt mächte enden wird. 
Dieser Krieg bietet nicht nur Indien, sondern allen 
anderen unterdrückten Völkern des britischen Welt- 
reiches eine einzigartige Gelegenheit, r.ich ihrer 
Fesseln zu entledigen. Mit tiefer Befriedigung können 
wir feststellen, daß auch das iranische Volk und die 
arabische Welt den Kampf um ihre Freiheit auf- 
genommen haben. Die Tatsache, daß die Führer des 
arabischen Volkes, Seine Eminenz der CroHmufti und 
Seine Exzellenz Ministerpräsident Gailani, sich nicht 
in Händen der britischen Imperialisten befinden, er- 
füllt nicht nur die arabischen Länder, sondern den 
gesamten Orient mit Freude und Hoffnung. 

Meine Damen und Herren! Wir Inder sind davon 
überzeugt, daß bald für uns die Stunde der Befreiung 
gekommen sein wird. Wir hüben ein Recht zu leben • 
nicht nur zu unserem eigenen, sondern auch zum 
Nutzen der gesamten Menschheit, denn Indiens Be- 
völkerung repräsentiert ein Fünftel der Oesamt- 
bevölkcrung der Erde. Ein Freies Indien wird daher 
in der Lage sein, in großem Ausmaße seinen Beitrag 
zur Kultur und Zivilisation der Welt zu liefern. Ein 
Freies Indien wird den britischen Imperialismus ver- 
nichten helfen, der für die Versklavung, Verarmung 
und Ausbeutung eines großen Teiles der Menschheit 
verantwortlich ist. Und ein Frciei Indien wird auch 
das Ende all jener Kriege bedeuten, die in der Ver- 
gangenheit in Europa und anderen Teilen der Web 
geführt worden waren, um Indien beherrschen zu 
können. Der Nahe, der Mittlere und der Ferne Osten 
werden wieder frei atmen können, denn niemand kann 
dann mehr seine Freiheil und Sicherheit bedrohen. 
Und darüber hinaus wird ein Freies Indien die augen- 
blickliche Wcllwirtschaftsordnung grundlegend ändern. 



victorie* can no longcr be won by bluffing and 
bu&MjHnUft Propaganda and such Propaganda csnnoi 
makc a la^ting impression nnywherc in the world. 
The Anglo-Amcricuns have also becn condueting ;i 
blood-curdling atrocity Propaganda against the Tri- 
partitc Powers, just as they dkl against Germany in 
the last war. But that, ton, is too transparent lo decciw 
aiiybody for a second timc. That the Anglo-Amcrican^ 
should bc foreed to adopt such methods in order to 
Mstcr up their own inorale shows clcarly what their 
Position really is. Anybody wlw» mkes a dispassionate 
und objeclivc view of the entirc war-situation can come 
to only onc conclusion-namely, that this war will cm! 
with the victory of the Tripnrtitc Powers. 

This war offers not only Imtia, but all oihcr enslavcl 
nations of the British Empire a unitpie opportun») 
for throwing off the forcign yoke. lt is a matter of 
gratification thüt the people in Iran and throughnut 
the Arab World are also doin« ibcir utmost to utilwc 
this opporlunity for achieving their lihcration. The 
fact that the leader of the Arab world — Iiis Emincnc*- 
the Grand Mufti and Iiis Exccllcncy the Prim» 
Minister of Iraq, Raschid Ali El Gailani now stand 
outstdc the clutches of British Imperialism is a sourc- 
of joy und bope, not inercly to the Arab world, Inn 
to the entire Orient. 

Ladies and C Jen t leinen ! We, the people of India MC 
ronvinced that we hhall bc free before long. We have 
I righl to eXätt, not only for ourselves but for the sakc 
of humanity — for India represents one-fifth of the 
human rnce. A free India will he able to contributc 
in a lurgc mcasure to the culturc and civilization of 
the world. A Free India will bring nbout the end »f 
British Impciialism which ha» bcen rctnonsiblc for the 
enslnvement, impoveriihment and cxploitation of larg«- 
sections of the human racc. A Free India will mcan 
the end of all thosc war* which have taken place in 
the pnst in Europe and clscwhcrc in the attempt to 
dominatc Inuia. A Free India will mcan that the 
countiics of the Near, Middle and Far East will 
hrtathe freely-for there will l>e no power lo ihrcaten 
their freednm nnd security any longcr. And last but 
not least, a Free India will be rcsponsiblc for initiatinc 
:i tevolutionary change in the preseilt economic Order 
of the worW. 

1 luve no doubt that with the single cxccplkm of 



Ich bin der festen Überzeugung, daß ein Freies Indien 
•.dien Nationen, die gewillt lind mit unserem Lande 
htiliurcllc und wirtschaftliche Beziehungen anzu- 
knüpfen, nur zum Nutzen und Segen gereichen wird. 
Die Indmtriidbicrung eines so großen Landes mit 
seinen 386 Millionen Einwohnern wird ungeheure und 
weitreichende Rückwirkungen auf die gesamte in- 
dustrielle Welt hahen. 

Wir, die wir im Kampf um Indien-. Freiheit stehen, 
wissen genau, was wir in einem Freien Indien zu tun 
haben. Wir lind im Begriff, Pläne für den nationalen 
Wiederaufbau und die Neuordnung Indiens auszu- 
arbeiten. Diese Aufgabe ist nicht nur für unser Mutter- 
kind, «ontlern für die ganze Well von eminenter 
llcdctitung. 

Meine Damen und Herren! Zum Schluß möchte ieh 
Minen im Namen meines Volkes tun tiefstem Herzen 
für die freundliche Sympathie und das große Interesse 
SD un-crem Kampf danken, die Sic durch Ihre Teil- 
nahme an der heutigen Feier beweisen. Wir können 
Ihnen die Versicherung geben, daß wir bis zum letzten 
Blutstropfen kämpfen werden, bis unser gemeinsamer 
Feind vernichtet und der Sieg errungen ist. Denn in 
diesem Kampf, der für Indien ein Kampf um Sein 
oder Nichtsein ist, kann es nur einen Ausgang geben 
unseren gemeinsamen Sieg. 

Lang leben die Drcicrpaktmächtc 
und ihre Verbündeten 1 

Lang lebe das Freie Indien! 



Itritain, a Free India will be a Messing to ihc wholc 
world and will bc an ndv-inugc lo every other DUlM 
desiring tu hnve culnii-al and economic rclations with 
her. Tho industriatiiation of a vasi country likc India. 
inhubited by ".SS million of human beings, will have 
colossal and far-rcaching repercussioni throughout the 
modern industrial world. 

We who arc engaged in ihe fight for India's libcrty 
know exactly what wc shall do in Free India. Wc are 
ihercfore preparing pluns for national reconstruclion. 
for building up a new India. The tank of reconstruclion 
in Free India is onc which will interest not onl> 
thv pcoplc nf ludia-but the cntire rivilixcd world 
äs well. 

Ladies and Gentlemen! In conclunion, I thank you 
from the bottom of my heart in the namc of my 
country, for the fricndly sympathy you have demon- 
strnted for our struggle, by patiicipating in toduy'.- 
Function. On our part, we assurc you tliat we ehalt 
frglit to the last, tili our common cnemy is ovcrthiown 
and our common victory is nehieved. In this strugglc— 
which is for India a lifc and dcath strugglc — therc will 
be bot onc end— our common victory. 

Long live the Tripatlitc Powers 

and their Allics! 
I.ong live Free India! 



Indiens Kampf um die Freiheit 
India s ballte for freedorn 
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Hunderte von Bahren, blutüberströmt, 

werden vom Schlachtfeld getragen. 

Freiwillige Mädchen im Sufrangcwand*) 

bereiten das Lager mit sanfter Hand, 

und noch im Sterben singt der Verwundete 

das Lied der Freiheit, 

der Freiheit seines Mutterlandes! 

Volkslied aus dem Jahre 1930. 

Am 9. August des Jahres 1942 erfuhr die Weh von 
der Verhaftung Mahatma Gandhis und anderer 
Kongreßführer durch die britische Regierung. Den 
llcrichtcn zufolge war es als Antwort auf die Ver- 
liaftungswelle zu ernsten Unruhen in verschiedenen 
Teilen des Landes gekommen. 

•) Safran ist die Farbe der Kleider, die diese freiwilligen 
Madchen tragen. 



(OrloU«! 

Hundred. of Streichers, dripping with Wood, 
Are being brought in from the tatilefield; 
And volunlcer girls in safran coloured dress" 
Are busy preparing soft beds for tlic wounded, 
Who while dving still sinRS the song of Freedom. 
The Fiecdom of his Motlicrlandl 

— folk song from die year 1930 — 

On 9th of August 1942 ihe news flashed through the 
world that the British Government had arrested Ma- 
liBtma Gandhi and a large number of CongicbS leadc^ 
in Bombay. 1t was further stated that following the 
arrest scrious disturbanecs had taken place in scvcr.il 
pitrts of India. 

• Safran is the colour of the dress that thesc girl voluntccr. 

are wcaring. 
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INDIENS KAMPF 



Die minien der europäischen Völker hallen die Be- 
deutung dieser Nachricht gar nicht erfaßt. Nur die. 
die Indien und sein Volk kannten, wußten, daß es 
sich um ein epochemachende* Ereignis handelte. Nach 
einer Pause von mehr als 8 Jahren war es erneut zum 
Kampf zwischen dem indischen Volk und seinem 
britischen Herrscher Bekommen. Das Signal für dii- 
nationale Revolution, die bald ganz Indien durchtoben 
sollte, war gegeben. 

Ks war aber nicht die erste, die ganze Nntionumfasscndc 
Bewegung zur Befreiung Indiens. 1921 und 1930/1084 
machte das indische Volk einen kühnen Versuch, seine 
Freiheit den Händen der fremden Beherrscher zu 
eniwinden. Auch damals bedienten sich die Briten 
der rücksichtslosesten Mittel, um die Aufstände, die 
in verschiedenen Teilen des 1-andc* wüteten, zu 
unterdrücken. 

Am O.August aber wußte jeder indische Revolutionär, 
daß zwischen den früheren Fcldzttgcn und dem 
jetzigen Kampf ein großer Unterschied bestand. 1921 
und auch in den Jahren 1930/1934 halte Indien um 
seine Freiheit gekämpft. Beide Male alter wurde der 
Kampf abgebrochen, ohne Entscheidendes «Tcicht zu 
hal>cn. 

Ks war Indien nicht gelungen, sein Ziel - die völlige 
Unabhängigkeit — zu erreichen, aber man hatte Er- 
fahrungen gesammelt und das Selbstvertrauen gestirkt. 

1912 begann die dritte Schlacht. Diesmal alter war es 
von Anfang an klar, daß das Ergebnis nicht unent- 
schieden sein konnte. Der Ausgang dieses Kampfes 
entscheidet das Schicksal Indicm wenigstens für das 
Dienste Jahrhundert. Indien muß entweder frei werden 
oder zugrunde gehen. Der Kampf auf Leben und Tod 
hat begonnen. 

Außer dem genannten grundsätzlichen Unterschied 
besteht noch ein weiterer, der diesem Kampf einen 
besonderen Charakter vci leiht. 1021 und 1930 stand 
Indien in seinem Kampf allein der organisierten 
Streitkraft eines machtigen Reiches gegenüber. 1942 
über war das große Reich in seinen Giundfestcn er- 
schüttert und Kngland hatte seine Übe: legenheil zur 
See, auf der sich das Empire aufbaute, vctlorcn. 
Indien dagegen hatte mächtige Verlandete gewonnen, 
die ehenfalls fest entschlossen tind, das britische 
Reich zu vernichten. So hatte also das indische Volk 
seine dritte Schlacht, die es nl* Entscheidung .schbeht 
ansieht, mit ungleich günstigeren E: folgsmöglichkeiten 
begonnen als in den Jahren 1921 und 1930. 

Trotzdem Großbritannien in diesem Krieg bereits 
schwere Schlüge erhalten hatte, gab sich kein Inder 
der Hoffnung hin, daß es ein leichter Kampf werden 
würde. Das indische Volk kannte die Briten seit mehr 



Most Bf the people in Kurope had not then realised 
the greut importance of this ncw>. Only (hose, wlx> 
knew India and her people could say that it was an 
epoch-making cvciit. It mcant that an open war had 
again broken out Iteiwecn the people of India and 
her British rulers aflcr ■ lull lasling more tban 8 ycar... 
It was a signal for n national revoll, which wa* aoon 
to sweep througb the wholc of India. 

Ilm it was not for the Int lime that a nalion-wide 
movement for lndia's freedom had been startet!. In 
1921 nnd 1930 -1934, the people of India had madi 
a hold bid to wrench their freedom front their forcign 
rulers. Then also mosi ruthles means had been adopted 
by the BrMffa lo crush the scrious revolts that had 
broken out in differem Mtftl of the country. 

Howevcr. on 9th of August every Indian revolutionär) 
knew fully well thnt therc was a marked difference 
between the past campatgns and the struggle that 
had just begun. In 1921 and again tluring the ncriod 
from 1930 to 1934 India had fought for her freedom. 
But both the times the struggle was abruptly called 
off nnd had no deeisive rcsults. India had thus failcd 
to achievc her goal, that is complete independence, 
but at the same lime gained considcrable experience 
and self-confidelicc. 

In 1912 began the third battlc. However, this lime ii 
was cryslal clear tliat it could not rcsult in an in- 
decisive manncr. On the outcome of this battlc hung 
the fale of India for at least a Century to coine. Eilher 
India nml win her freedom Of perish. It was llu- 
beginm'ng of a life nnd dealh struggle. 

Apart from t Iiis fundamental diflercnce therc wa: 
another factor, which gave this struggle a special 
colour. In 1921, and in 1930 India was fighting single- 
banded against ihc orgunhed strengt!» of ■ poweiful 
Empire. Whcreas in 1942 the very foundations of this 
MM Empire had been shaken and ihe British nnval 
supremaey, on which this Empire was ttased, was lost. 
India had gained powcrful allies abroad, who were 
likewise deteimincd to destroy ihi* big Empire. Thu. 
the Indian people had apparently begun their third 
bettle which they also look upon as final with mueb 
hrighter prospects of sucec.s ihan in 1921 and 1930. 
But no sensible Indian woiild have even thought for 
a monient tliat inspite the heavy btowt that Greil 
Britain had already rcccivcd in this war, the struggle 
would be an casy onc. The people of liulia had known 
the British for more tban 3 centuries and therefore 
realised fully well with what tenncity and bilterncss 
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ah 300 Jahren un<l wuüic deshalb ganz genau, mit 
welcher Hartnäckigkeit und Bitterkeit der Feind 
liimpfcn würde, um seine Herrschaft Ober Indien, 
den Kern des britischen Wclucichcs, zu sichern. Es 
wußte, daß es ein harter und langer Kampf werden 
würde. 

Entschlossen und in voller Erkenntnis der l.age nahm 
das indische Volk die britische Herausforderung an 
und begann di-n Kampf, auf den es sieh *cit mehr 
als 3 Jahren vorbereitet hatte. Es war im Marz des 
Jahre* 1939 gewesen, als Rashlrapati Sublios Chandra 
Hose, der damalige Kongrvß-I'rllsidcnt, da* indische 
Volk aufforderte, sich auf den Endkampf vorzubc- 
iciten, der beginnen würde, wenn England in einen 
Krieg vciwickelt werden würde. 

Da das Wesen dieses Kampfes sich von dem der 
Kllmpfc von 1921 und Ii WO unterschied, mußten 
sich auch die Methoden ändern. (Ml und 1930 mußte 
ein bewaffneter Aufstand, selbst wenn man ihn hätte 
durchführen können, fehlschlage», weil die Uriteii in 
Indien gut ausgerüstete Armeen zur Verfügung hatten, 
und außerhalb Indiens völlig freie Hand hatten. Des- 
halb konnten sie mit den ihnen zur Verfügung stehen- 
den Truppen einen solchen bewaffneten Aufstand 
innerhalb kurzer Zeit zu Hoden schlagen. Es blieb 
daher nicht* anderes übrig, uls sich gewallloser Me- 
thoden zu bedienen, um die gesamte britische Ver- 
waltung lahmzulegen und durch Boykott der cngli- 
■chfln Waren einen Wirtschaft liehen Druck auf Groß- 
britannien auszuüben. 

HM 2 hatte sich die Luge geändert. Ein bewaffneter 
AufHand hatte, so klein er sein mochte, große Am- 
sichten auf Erfolg, da Engbnd nicht mehr in der Lage 
war, seine ganze Kraft auf die N'icdcrringun« des 
Aufslandes zu konzentrieren. Engbnd mußte auf den 
verschiedensten Kriegsschauplätzen kämpfen und hatte 
sogar unmittelbar vor den Toren Indiens einen mäch- 
tigen Feind — Japan - zu fürchten. 
Ehe der Kampf begann, halten die nationalistischen 
Führer, besonders die der jüngeren Generalion, alle 
diese Möglichkeiten genau erwogen. Daher waren alle 
Vorbereitungen, die innerhalb der Grenzen Indiens 
für einen solchen bewaffneten Aufstand getroffen 
werden konnten, schon vor Beginn des Kampfes 
vollendet. 

Als dann im August des letzten Jahres der Aufstand 
losbrach, mußten die Briten überrascht feststellen, 
mit welcher Freiwilligkeit das Volk daran teilnahm. 
Die britische Regierung hatte gehofft, die National- 
bewegung ersticken zu können, indem sie die großen 
Führer verhaftete, noch ehe sie das Volk zum Beginn 
des Kampfes aufrufen konnten. Sic mußten aber 
erkennen, daß die Botschaft von der Revolution in 



IMOM-S fl AITLE 

iheir onvmy would ligbt to retain her hold on India - 
the pivot of the British Empire. To ihctn it was clcar 
that it would be a liaid and long strugglc. 

Wiih such determirution and ebrity of mind the 
pcople of India took up the British challcnge and 
start cd ihc strugglc for which they hat! (wen pruparing 
for almost 3 ycars. It was in March 1930, that Rashtra- 
pati Subht« Chandra Hose, the then President of the 
Congress had callcd upon the pcople of India to 
prepare thcmsclvcs for the final strugglc, which will 
have to bc commcnccd when England ii involved in 
I war. 

As the naturc of this strugglc was different from thosc 
of 1921 and 1030 so it was but evident that the methods 
whould also be different. In 1921 and 1930 an armed 
rcvolt even if it werc practicablc would have been 
doomed to fail, as the British in India had within 
ihcir rcach well-cquippcd armies. Thcir hands werc 
absolutely free outsklc India. Tliercforc they could 
bave crashed with the fighting forecs they had at 
thcir dKposal, such an armed rcvolt within a short 
period. So the only way to sueeeed was to adopt the 
uon-violent methods and iherchy puralysc the whole 
British administration, and at the samc timc bring 
about economic pressure on Grcat Britain by a boycott 
<^f her goods. 

I n 1912 the Situation was soinewhnt difTcrcni . An armed 
rcvolt had, however small in seale it may be, grcat 
ehanecs of sucecss as Great Britain was no longcr 
m a Position to conccntratc her energics in crushing 
the rcbellion. Her hands were tied in different thea- 
tres of war. In fact, on the very border of India, she 
faöed a powerful enemy: Japan. 

This possibility had been considered carefully by the 
nationalst leaders, cxpecially those belonging to 
younger generations, beforc the strugglc finally began. 
Thereforc all the prepnrations that could possibly bc 
made for such an armed rcvolt within the borders 
of India werc abcady made for some time previous 
to the final outbreak of the strugglc. 

When in August last ycar the rcvolt actually began, 
the British werc surprised at its spontaneity. The 
British Government had hoped to suffocatc the national 
movement by suddcnly arresüng the big leaders, 
beforc they could call upon the Indian pcople to 
start the rcvolt. But to thcir extreme surprisc they 
fonnd that the message of revolution had reached 
within a fcw hours the most distant-lying towns and 
villagcs of India. 
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INOIENS KAMPF 



kurzer V \ die entferntesten SOdH und Dorfer des 
Landes erreicht Italic. 

Noch eine andere oiangcnehnw Überraschung harrte 
der Iliitcn. In den früheren Kämpfen hatten sie nur 
die ßcwahloscn Methoden des Kampfes der indischen 
Nationalisten kennengelernt. Dictum! aber wendet 
da* Volk (Jeu-alt an. wann und wo sich Celcgcuhcii 
dazu bot. 1''. : .inner und Bahnhofe wurden in Uran-.! 
gedeckt. Gerichtsverhandlungen wurden gestört. Ver- 
waltungsgebäude wurden angegriffen und zerstört. 
Polizei und Militär wurden ülterfullcii und waren 
nicht mehr sicher vor Überraschenden huwulmcicn 
Angriffen. Systematisch durchgeführte SnboCttipealitc 
wurden an Telegraphen- und TclcphonvcrhiiKluiKicn. 
liiscnhahntransportcil und l<Ü5:uni,"*bc: rieben verübt, 
so daß sich die Unsicherheit der Briten rtündii- ver- 
größerte. 

Die Unruhen in Indien nahmen Milche Formen an. 
dnli die Hriien nach Verlauf eines Monats den Knut 
der 1-agc angeben mußten. In einer am 17. September 
Jei letzten Jahre» gehaltenen Hede «a.'tlc Sir Reginald 
Maxwell, der lnucninini,itcr im Kxclunirnit des VoEB- 
konigrl „Wir* man im allgemeinen nicht WClfi und 
nicht genug gewürdigt hat, ist das Ausmaß des durch 
diese Störungen verursachten Schaden-; und die HuSent 
kritische l.ngv, in der -.ich diu gesamte Provinz Hihar. 
mit Au.nahmc einiger Bezirke im Süden, und der 
OatlidM Teil der Vereinigten Provinzen eine Zeitlang 
befand , . . Gmn Distrikte und ihre :,chwachen Rg- 
;:ierun»itrup|Xn waren tagelang von allen Verbin- 
dungen mic der Außenweh ahgcM-hi litten . . . Kin 
Kroßer Teil der Eisenbahnlinien wurde unbrauchbar 
gemacht und für lange Zeil war Bengalen vollkommen 
von Nordindien abgeschnitten." 

Diese .K-waflhctcn Angriffe und Sabotageakte bilden 
aber nur einen Teil der ganzen revolutionären Bewe- 
gung. Das ist die „positive" Methode den Kampfes. 
Außerdem gibt es aber auch eine „negative" Methode, 
die die britische Verwaltung durch zivilen Ungehorsam, 
an dem jeder Inder, ob alt oder jung, MM '»der reich, 
teilnehmen kann. systematisch Morl. So können sich 
die Bauern z. II. weigern, Steuein zu zahlen. Dadurch 
werden sie der britischen Finanzlage Kroße Schwierig- 
keiten bereitem Die Arheiicr können in Streik treten 
und tu die Kriegsproduktion tlttrcii, Wenn sie zur 
Arbeit gezwungen werden, können sie langsam o<ler 
schlecht avheiten und SidMiiagc im kleinen verüben. 
Die Studenten »ollen von Dorf zu Dorf, von Stadt 
zu Stadt gehen und Aufstünde organisieren. Sie 
dienen sozusagen als Bindeglied zwischen den ein- 
zelnen Aufständen, die in den verschiedenen Teilen 
des Land« aufflammen. Sie miKf.cn vor allem geheime 
PVMN und N'achrichtcndiciutc organisieren, denn 



Another ci|ually unpleasant surpme was awaiting 
die Itritidi. In the past they had known only the non- 
vinlent mclhods of strugglc of the Indian nationali-tu. 
Ihit In liine the peoplc began lo make usc of violencr 
wbenever and whcrever ihey could. Posi offices and 
raihvay stations were attaekcd and set an firc. Thv 
procOKUngS <»f the law courtn were intetupted. Ad- 
ministration btlildmgs were rnklcd and damige done 
M (htm. The PÖnce and military were subjected DJ 
violeut NOK**! They could no langer feel ihcmsclve. 
securc from surprwe nrmed allucks. Further syilemitic 
■tbottgB work began to be csrricd out against the 
lines »f internal tclcgraph and lelephone cc.mmuni- 
c-ilions, rnil traiispom and war ructoricJ, 10 that the 
insecurir>" of ihe Uriti-h grew trcmendouidy. 

The Situation in India rcached such a crisi* thnt withiu 
a month afler the beginuing of the struggle the British 
were faced to ndinit the gnivity of the Situation in 
India. Sir Reginald .\ia::well, the I lomc Minister in 
the Vieeroy's lixectilivc, speaking on I7th of Scp- 
temher last ycar said: "What is not generally known, 
and ffe i>ol enougti appreciated is the cxleni of the 
damagc CtUSed by ihcse dis:urhanccs and the extre- 
mely critical Situation that existed st a timc in tbe 
wbole of the province of Biliar, wiih the cxccpiion 
of anme districts in the touth, and in the cast part of 
the Uiiited Province* . . . Whole districts with their 
mal government forec.-. wer« severed for days toßether 
from all Communications with the outside world . . . 
A great deal of the railway lines were made use!cs.s 
antl for a coniidcrable period Itengal was whoHy cm 
off from Northern India". 

These arined attacki and Sabotage acis form only ;i 
parr of the whole revolutionary n»vcmcnt. It is 3 
"positive" method of fighting. Besides tt, therc i* 
■bo a "negative" method of syslemaiically wearing 
down the British administrstion by civil disobediene 
in which cvcr>- Indian, young or old, rieh or poor 
cm take part. For cxamplc. the peasants can take pari 
by refusing to pfly laxes and creatc thereby immense 
difficuhici in the British financial strength. The 
worker; gO on Btrike and cause lliereby stoppagc in 
the war produclion. If they luve to Warft they can 
work slowly or hadly and do sabotace wotk on smatl 
scale. Tha students travel ftom vülage lo vlbngtt, from 
town lo tuwn lad orgwise rcvolis. They, so lo s»y. 
•«:rve as chains inlerlinkinc the revolts, which take 
place in diflerent parts of India. Tlieil they have to 
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dm ist da* einzige Mittel, um das indische Volk über 
dio Gu5clichnis.se innerhalb und außerhalb des landet 

auf den» laufenden zu hallen. d;i die britische Re- 
gierung keiner Zeitung in Indien gestatten würde, 
■olefcfi Nachrichten zu verbreiten. Wenn alle nationalen 
Führer im Gefängnis sitzen, dann in es die Aufgnlx 
der Studenten, die Massen aufzuklären. 
Auch der indischen Frau fallt eine Kroße Aufgabe im 
nationalen Kampfe zu. Sie ist verantwortlich für die 
Organisierung des Boykotts britischer Waren. Mit 
ihrer Bereitschaft, Opfer auf sich zu nehmen, wird 
sie den Männern neuen Mul und KampfcsguiM 
verleihen. Die Frauen Indiens nehmen Teil an der 
Durchführung anti-britischer Demonstrationen und 
ind oftmal* den Kugeln der Polizisten ausgesetzt. 
I lundertc von Frauen wurden bereits ins Gefängnis 
geworfen und viele mußten unter der grausamen 
Hand der britischen Polizei ihr Uta lassen. 
Kin Europäer wird hier die Frage stellen, warum denn 
diu britische Verwaltung noch nicht zusammen- 
gebrochen ist, wenn ein so großer Teil des indischen 
Volkes am Kampfe teilnimmt ? Die Antwort würde 
• infach sein, wenn F.uropn sich ein Bild von den 
Schwierigkeiten machen könnte, denen ein unhcwafT. 
netes Vulk gegenübersteht, das gegen eine fremde, 
aber gesicherte Regierung, der moderne Waffen zur 
Verfügung stehen, kämpft. Wir geben hier nur einige 
Beispiele tlafür. Der Bauer kann sich zwar weigern, 
die Steuern zu bezahlen, aber die Regierung kann 
•ein Eigentum beschlagnahmen . um die nötige Summe 
'M c: halten. Nur wagemutige Hauern werden daher 
imstande sein, den Zorn der Regie: uns zu ertragen. 
Mit ihrem Beispiel können sie allmählich auch die 
In den Kmnpf ziehen, die, obgleich sie der nationalen 
Bewegung vollste Sympathie entgegenbangen, es 
nicht wagen, den Weg der Selbstaufopferung zu gehen. 
Bin Arborn» kann die Arndt verweigern, aber er muß 
Mittel zur Verfügung haben, um leben zu können. Er 
wird daher nicht immer in der Lage sein, seinen Beruf 
aufzugeben, mag er ihn auch noch Ho sehr hassen. 
Fr k?.nn aber die Arlieit der Fabrik hindern, indem er 
häufiger in Streik tritt oder Sabotagemittcl anwendet. 
Alle diese Knmpfmclhodcn tragen daher nur langiam 
Früchte. Zweifellos aber tragen sie ganz beachtlich 
zur Schwächung der britischen Verwaltung bei. 
Vor allem aber erfordert der revolutionäre Kampf von 
jedem Einzelnen unerschrockenen Mut und un- 
eiMchülterliche Entschlossenheit, Er oder sie kann 
gezwungen werden, allen persönlichen Besitz auf- 
zugeben, kann ins Gefängnis geworfen werden und 
die grausamsten Qualm von der Hand der Polizei 
i-rdulden müsr.cn. Ja, er oder NO muß sogar damit 
rechnen, sein Üben unter den beklagenswertesten 



organise Recret press and new* Services. Only in thai 
way can they keep tbc Indian public infonned ahou; 
evcnls at home and abroad. No newspaper in India 
would he allowed by the BritMi Government to 
publish such news. Düring the period of rcvollv 
when almosi all ihc national lea<lcrs are in jail ihr 
rcsponsability for cnlightcniiig the masses rests almosi 
entirely on the Shoulders of the sttideilis. Grcat M 
also the role. which the Indian woincn liave to play 
in the national struggle. They are primarity rcsponsible 
for organising tbc boycott of British goods. With ihcir 
rcadiness to undergo sacrifices they inspirc couragc 
and new spirit among men. They takc part in orga- 
nising anti-British dcmonttralions and veiy oficn face 
the biillcts of the policemen, who try to disperse such 
demonstrations. Hundreds of women are alrcady in 
prisou today and many have even lost ihcir lives ai 
tlic brutal liands of tbc British police. 

An European would naturally ask at this junclurc how 
H that the British adm iiiist rat ion has not collapscd by 
now when such a vast inajoriiy of the Indian pcoplc 
h carrying on the struggle? The answer would hm 
bcen easy if the pcoplc in Europc could visualisc ihc 
diffieultics lying in the way of an unarmed pcoplc 
fighting r.gainst a foreign but cstablishcd government 
with | modern army at its disposal. Wc give only a 
couple of cxamplcs of thesc diffieultics. The peasant 
can refuse lo pay the tax but the Government can 
confiscate bis properiy and recover the necessary sttm. 
Tliercforc gcnerally only daring peasants would be 
prepared to bear the fury of the Government. With 
thetr examplc they can gradually <lraw into the struggle 
more, who thotigh having füll sympathy for the national 
movement do not darc to go to the extreme limit of 
self-snciifice. A worker can refuse to work, but he 
must liavc some means to subsist. Thcrefore he will 
not always bc able to give up his job, however much 
hc mny dislikc it. What he can do in to hanipcr the 
working of the factory by frequent strikes or by the 
adoption of Sabotage methods. Therefore all thesc 
niethods of struggle bear fruit only slowly. But therc 
is no doubt that they help comidcrably in wearing 
down the British adm i nistrat ion in India. 

Abovc all, such revolutionär)* type of struggle dc- 
m;mds from every individual who takes part in it 
undauntablc coumge and unshakablc determination. 
Heor shemight have to sacrificc allhisorhcrposscssions, 
might have to go to jail and suffer the crucllest torturcs 
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Umständen hingeben zu müssen, Besondere Be- 
achtung verdient die Tatsache, daß jeder Einzelne, 
der an diesem Kampf teilnimmt, alle diese Schwicrig- 
kcilcn und Entbehrungen freiwillig und ungezwungen 
auf sich nimmt. Keine Regierung Ubi irgendeinen 
Druck nui. Trotzdem er nicht einmal weiß, ob seine 
Dienste je aufgezeichnet werden, blickt er allen Ge- 
fahren mit kühlem Herzen entgegen und stirbt, wenn 
es notwendig ist, mit einem Lächeln auf den Uppen 
für die Sache des Mutterlandes. 

So kämpft das Volk von Indien einen schweren Kampf. 
Es wcili, daß es keine Armeen und keinen Feldmnr- 
ichnll besitzt, der diese Schlacht gewinnen kann. Aber 
es weiß auch, daß das Itccht auf seiner Seite ist und 
daß) wenn es entschlossen ist, die größten Opfer zu 
ertragen, keine Macht der Welt imstande sein wird, 
es an der Erreichung seines Ziels — der völligen 
Unabhängigkeit Indien* - zu hindern. 



« the liand* of the police. Even hc or t.hc might 
have to die in most pitiablc circumstanccs. What is CS- 
pecially rcmaiknhlc in lim Und uf struggle that the 
Indian pcoplc arc carryinß on is that every individual 
taking pari in it undergoes all the difftctiltics voluntarily 
and willingly. Therc is no force of a governnum 
Itching it. Bg is nol even stire that his Services will 
ever bc recorded. Hut hc still mects all the dangers 
■rhb a hold haut— and if neecssary dies wilh a itmiling 
face in the cause of the ninthcrland. 

The pcnple of Indi;i arc thus fighting a grim batik- 
today. 'I*hcy arc fully nware that they possess no pIMti 
.*.nd no ficld marshal to win this battle. But they know 
onc thing, [hat right U on their sidc and if they ore 
determined to undergo the greatest sacrifiecs no power 
can possibly htndvr them from achieving their goal 
Iba complete indcpcndcncc of India. 



Die internationale Bedeutung der Unabhängigkeit 

Indiens 

International fmportance of India 9 s Independence 
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(Ofc«rl*li»a«) 

Jedes Jahr feiern die Inder daheim und in der Fremde 
den 20. Januar als Unabhängigkcitstag. Für Außen- 
stehende scheint sich hier ein Widerspruch zu ergeben. 
Ist es denn nicht wahr, daß Indien noch immer in dun 
Ketten der Sklaverei schmachtet ? Es ist wahr, und nie- 
mand weiß das besser, als das moderne Indien selbst. 

Für die Inder ist der 20. Januar nicht ein Tag fried- 
lichen Gedenkens an die Befreiung Indiens; — es ist 
vielmehr ein Tag des Gelöbnisses — ein Tag, an dem 
sich das indische Volk besonders bewußt ist, duß die 
hohe Aufgalw der Befreiung des Mutterlandes noch 
ihrer Erfüllung harrt. 

Freiheit für Indien l*xleutct für das indische Volk 
Ehre, Itrot und die hoffnungsvolle Aussicht auf ein 
Aufblühen des nationalen I-ebcns in all seinen Er- 
schcinungsforincn. Die Möglichkeit einer Entwicklung 
des nationalen I.cbeiis der nahezu 400 Millionen 
Menschen, die auf dem indischen Teilkontinent leben, 
beweist a priori die internationale Bedeutung der Un- 
abhängigkeit Indiens. 

Wenn der jetzige Weltkrieg, aus dem Indien als freies 
Und hervorgehen wird, ein Ende gefunden hat, dann 



tOr(«lNftl) 

ICuch ycar Indinns at home and abroad celcbratc the 
fith of January as Independence Day. This might 
seem somcwhat of a paradox to foreigners. Is it not true 
thnt India lies still sliackled in the chains of slavery? 
It is Huc. And none i« morc concious of it thnn modern 
India. 

Indeed, to Indians the 20th of January is not a placid 
■ -clebratinn of the nnniversary of the day of India'» 
liberal imi. Ii it rather a day of vow day when ihr 
Indian pOOpfc remind ihcmsclves that the »upremc 
t*ak of liberating the motherland still remains undone. 
Frccdom for India mini for ihc Indian peoplc honour, 
bread and a hopcful perspective for the blossoming 
-f the national lifc in all its aspects. This very fact. 
namcly, the possibility of developmcnl of the national 
lifc of ncaily 400 million soul* living in the Indian 
•uh-continem clcarly cstablishes, a priori, the inter- 
national importnnce of India's independence. 

When the present workl war, out of wliich will emerge 
Im»«* freedom, is over. it will bc timc to reeonstruet. 
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ist die Zeit des Wiederaufbaus gekommen. Hei d«r 
Kroßen Aufgabe der Wcltcrncucrung wird Indien 
nicht ulncil* stellen — es wird auf kulturellem, wirt- 
schaftlichem und auch pc Bu e ch em Gebiet seinen Bei- 
trag leisten. 

Indiens kulturelle Wiedergeburt ein Gewinn 
für diu Welt 

Indiens kulturelle Wiedergeburt wird gekennzeichnet 
sein durch die Wiederbelebung dei unendlich reichen 
kulturellen Brbcs der Vergangenheit. Viel ist schon 
getan worden, aber noch viel mehr bleibt EU tun übrig. 
Mehrere Generationen von Gelehrten, die der unein- 
geschränkten Unterst üizung einer national gesinnten 
Regierung sicher sind, werden ihre ganze Kraft und 
Geduld einsetzen müssen, ehe die Blätter der zahl- 
losen Schriften, in denen der Schatz der malten in- 
dischen Zivilisation enthalten ist, vom Staub der Jahr- 
hunderte befreit sein werden. 

Alle epischen, poetischen, dramatischen, rhetorischen, 
phonetischen, logischen, Staatswissenschaft liehen, 
Wirtschaftswissenschaft liehen und metaphysischen 
Werke, die im Laufe einer Zeit, die nach Jahrtausenden 
zählt, geschaffen wurden, sind Ausdruck des mensch- 
lichen Geistes, in dem sich der Genius des alten Indien» 
so glänzend offenbart. Wenn diese Werke dem Dunkel 
der Vergangenheit entrissen sind, dann wird da.» 
kulturelle ICrbc der ganzen Menschheit um ein wert- 
volles Glied bereichert werden. 

Man darf aber nicht den Fehler begehen und die kul- 
turelle Wiedergebt!! t Indien:; nur mit llegriffen der 
Vergangenheit zu verstehen suchen, denn der kul- 
turelle Beitrag Indiens für unser Zeitaller wird zweifel- 
los gleichwertig neben den I-cistungcn der Vergangen- 
heit bestehen können. 

Und tatsächlich hat Indien in der Welt der schöpfe- 
rischen Kunst bereits den Beweis abgelegt, daß es wohl 
imstande ist, Dinge zu scharfen, die sich mit dem 
Kesten, das das Abendland hervorgebracht hat, ver- 
gleichen lassen. 

In der Welt der Wissenschaft sind es die bemerkens- 
werten Forschungen auf dem Gebiele der modernen 
Physik von Raman oder Saha und die epochemachenden 
Kntdcckungen in der Pflanzenwelt von Jagadish Hose, 
die deutlich erkennen lassen, daß auch die moderne 
Wisscnscliaft dem Genie Indiens nicht fremd ist. 
Wenn man aber bedenkt, daß all dies geschehen konnte 
trotz der Atmosphäre des Hungers und Schmutze, 
die im Lande herrsehen, trotz der Beherrschung durch 
(ine fremde Macht, deren konsequente Politik es ge- 
wesen ist, dem Volke die Erziehung zu versagen, die 
über die Zahl jener Angestellten hinausgeht, die er- 
forderlich ist, um die britischen Handelshäuser bei der 



To tili« task of world reconstmetion free India will 
not fail to make her duc contribution. 'Ulis contribution 
will be cultural, economic as well as political. 

Indla's cultural renaissance will he a world nsset 

The cultural renaissance of India will be marked by 
the bringing into Ufht of the incrcdibly rieh cultural 
heritage of the past. Seme work has becn aecomplished 
in this direction. But much morc remains lo bc donc. 
In faet it will tnkc the patient work of a few generation* 
of savants backcd by the umtinted support of a 
nationally-minded government beforc the dust of ages 
is shaken off the pages of countless manuscripts that 

hold in their beeoni tlx- nvaräni of the anciem 

lndian civilbration. 

Kpics, poctry, dratna, rhetorics, phonetics, gramimr 
logic. political scicncc, cconomics, metaphysics— all 
written in the coursc of timc tliat spreads over scvcral 
millcniuim arc some of the morc noteworthy branchc-. 
of work of the human spirit in which the genius of 
ancient India so brilliantly manifested itsclf. To 
retrievc ihcse worlw fron» the obscurity of the past 
is to enrich the common cultural heritage of humanity. 
It will bc however a profound mistakc to tliink of 
India's cultural renaissance only in terms of the past. 
India's cultural contribution to coiitcmporary ngc 
will no doubt bc in linc with her past achievementi. 
In fact, India has alrcady given proof in the world of 
ercative arts that shc is cnpable of creating things that 
will not comparc very unfavourably with the best 
produeed by the occklent. 

In the world of scicncc too, the remaikable rcsearchci 
in modern physics by a Raman or a Saha, or the 
ipoch-making discoveries made in plant life by a 
Jagadish Rose clearly show that modern scicncc is 
not forcign to the genius of India. 

And when onc remembers that all this has taken place 
despitc the atmosphere of universal hunger and 
squalor tliat prevail in the country, despitc the do- 
mination of the country by a forcign power whosc 
one consistent pohey has becn to deny education 
to the pcoplc beyond getting the necessary number of 
employces to hclp the British commcrcial houses to 
carry on with their lucrntive busincss or to hclp the 
government to get on with the job of ruling the country 
-yw, when onc remembers all thin, one fccls that 
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Fortführung ihrer einträglichen Geschäfte oder die 

Rcgietung bei dtr Beherrschung des lindes rä untcr- 

-.tützen — wenn man dies alles bedenkt, dann fülill 
BUB, daß man das Recht hat, an Indium Fähigkeit zu 
glauben, eine moderne und in jeder Himicht forl- 
sduittlichc Nalicn zu weiden. 

Kann irgend jemand leugnen, daO dies ein Gewinn 
von größter intci nationaler Bedeutung sein würde? 

Indiens wirtschaftlicher Fortschritt «in Uci- 
trafi zum wirtschaftlichen Wohlstand der Welt 

Obwohl eine gewisse Zeit verstreichen muß, ehe die 
Welt das volle Au* maß des kulturellen Ei wachem d« 
indischen Volkes ci kennen wird, so \vir<l die Triehkrafl. 
die ein unabhängiges Indien, das sein wirtschaftliches 
Leb« frei gestaltet, der Weltwirtschaft geben kann. 
*ich sofort bemerkbar machen. 

AU erstes muß das Freie Indien tiefgreifende Agrar- 
(cfoimcn duiihfühtcii Uefmnien, die das britische 
Regime wegen seiner notwendigen Vei hindung mit dem 
reaktionären indischen Feudalismus niemals zur An- 
wendung bringen kann. Ivi in das imlUi liebe Ziel dicker 
Refoimcn, die land Wirtschaft liehe Produktion zu ver- 
bessern und zu steigern, WM wiederum eine Eihöhung 
des Ubcnsslandards der indischen Massen zur Folge 
haben wird. 

Die Hebung der Kaufkraft von einigen hundert 
Millionen Mensehen, die automatisch in einer größeren 
und mannigfaltigeren Nachfrage zum Ausdruck kom- 
men wird, muß notwendigerweise der wirtschaftlichen 
Aktivität einen starken Antrieb gehen und entscheidend 
zur Industrialisierung Indiens beitragen. 
Die laichenden indischen Indusnien werden jedoch 
der neuen Lage kaum gewachsen sein und es kann kein 
Zweifel darÜl>cr liestehcn, daß ein Teil dieser größeren 
Nachfrage nach industriellen Gütern auf dem inter- 
nationalen Markt bcfiicdigt werden muß. 
Die Lage, wie wir sie eben ziemlich sclicmalisch be- 
schrieben htfaen, ist nicht so einfach, wie es nuf den 
ersten Blick scheinen mag. Die nationale Regierung 
wird wahrscheinlich nichts dagegen einzuwenden 
haben, daß die ausländischen Produzenten den in- 
dischen Markt mit Gütern versorgen, die im Lande 
selbst nicht hergestellt werden können. Aber int Hin- 
blick auf die geplante Industrialisierung Indien! wird 
die Regierung wahrscheinlich nicht in der I-agc sein, 
den unbegrenzten Import HUslältdiscIicr Industric- 
erzeugnissc zu gestatten. 

Es ist klar, daß trotz aller Beschränkungen, die der 
hinfuhr ausländischer Konsumgüter aufeilegt werden 
mögen, die Regiciung im Hinblick auf die Notwendig- 
keit eines schnellen Aufbaus der Schlüsselindustrien 
wie z. II. Metallindustrie, chemische und elektrische 



OfM hM a tighl to feel confident ahottt India's capachy 
M become u modern and progressive naiion in every 
ieme of ihc teim. 

And can anyoiie deny lliat this will not l>c an inter- 
national OM of the gleitest iinpotlanccr' 

India's economic progress will contribuic grcatly 
tt) economic prospcrlty ol the worltl 

Ahhuugh a lapsc of litne would be required hefore 
the füll impaci of India's culturul reawnkcning i* feit 
by ihc worW, the impetus given to international 
economic activiiy by an independent India free to 
shape her economic life would be immedialc. 

Free India's lirst step would be to put into motion 
far-rcaching agraria n refortm --reforrm wbieh the 
British regime cannol underlake on aecount of its 
necessary alüancc with the icactionary Indian feuda- 
liim. These refortm will naturally «im at improving 
and inerca-ing agricultural produetion which, in its 
mrn, would raise the Standard of living of the Indian 
i nasses. 

Thb ruising of the purclmsing power of sevcral hundred 
millions of human l>. ■im;, and which would rcsult 
automatically in greater and more varied demand for 
^oods cannol Inn prove a great Stimulus to economic 
tctiviiy and will contribuie powcrfully to India'. 
industrialization. 

Tbc exi.ting Indian industries, however, would prove 
-|uttc inadeijuatc to nieet the new Situation, and there 
can be no doubt (hat a pari of this demand for more 
industrial good* will have to be acquired in the inter- 
national market. 

The Situation de-cribcd above rather schermtteally 
i* not so limplc as it nmy ap|>car at firsi glmcc. The 
national govcriimcnt «Mild l»o doubt like the forcign 
producers to siipply the Indian market with goocL 
(hat cannol be obtained in the Indian maiket itself. 
Kut in view of ihc exigencics of India's own plan of 
■ndusiiialization it is not probable tbat it would be 
in a Position to allow an unrestricted entry of foreign 
industrial goods into the country. 

Vet it tu tlear lltat whatever restiictioil may be put in 
the way of entry of industrial consumption «oods of 
forcign manufaeturc, the government will l>e obligcd, 
in view of the need of rapidly building up the key 
industrics. such for imtanco as ihc chemical, mctal- 
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Industrie, Kraftwerke usw. gezwungen »ein wird, 
einen großen Teil der erforderlichen Maschinen auf 
dem internationalen Maria einzukaufen. Eine un- 
geheure Aufnahmefähigkeit de» Iwtiw h ll Marktes für 
Kapitalster und Masch ineiihcstandtcile ist mit Gewiß- 
heit WimmilHW, und dien Aufnahmefähigkeit in, 
wie wir schon betonten, dazu bestimmt, der Welt- 
wirtschaft einen slurkcn Antrieb zu Reben. 
Ivs ist ganz schön und gut, über die Hinfuhr von 
Maschinen n,ich Indien zu sprechen, aber welche« 
totträte werden die ausländischen Produzenten an 

einer Belieferung de I ntH t ch c n Marktes haben, wird 
man fragen. 

I le wie*; eiler mnlJcn ist der internationale Handel kein 
einseitiges Geschäft. Wenn Indien einerseits Maschinen 
und andere IndiiMriee: t* igni im Ausland kauft, wird 
es andererseits mit heimischen Produkten bezahlen 
müssen. Für die nächste Zukunft kann es sich dabei 
nur um verschiedene landwirtschaftliche und in ge- 
ringerem Umfange um Minemlprodukte handeln. 
Genau so wie die Frage den Imports ist auch die des 
Exports nicht so einfach, wie es auf den ersten Blick 
erscheinen mag. 

Die indischen Massen leben gegenwärtig unter dem, 
was man im allgemeinen als Existenzminimum Ivc- 
ztichnet. In einfachen Worten besagt das, daß die 
große Mehrheit des indischen Volke* ein Mündiges 
Hungerdasein fristen muß. Infolgedessen würde das 
erste Ergebnis der Agrarreform, die das Los der 
Dauern vei bessern, eine erhöhte Nachfrage nnch 
1 4-bcnsmittch) sein. 

Man kann von der Regierung nicht erwarten, daß sie 
■ ich dieser Seite der Truge gegenüber blind verhalt. 
Wenn der darbende indische Bauer und Arbeiter 
keinerlei Aussicht auf ausreichende Ernährung in 
einem Freien Indien hat. wird er sich kaum mit Be- 
geisterung für die neue Ordnung einsetzen. 
Alle diese Tatsachen lassen es nicht ratsam für die 
Regierung erscheinen, eine Politik des unbeschränkten 
Exports landwirtscliafilichcr Güter ab Mittel EW 
-■chncllcn Industrialisierung des Landes zu verfolgen. 
Andcrer-cits aber muß nun einsehen, daß zur Be- 
zahlung der eingeführten Maschinen usw. große 
Mengen von landwirtscliaftlichcn Gütern ausgeführt 
werden müssen, da letztere zur Zeit das I lauptzahlungs- 
mittcl au. machen, das Indien KW Vcifügung steht. 
Es scheint nur einen Ausweg für die Regierung zu 
;:«'l>cn, nämlich die Agrarreform mit genügender Kraft 
und Kühnheit durchzusetzen, um dadurch die Pro- 
duktion so weil zu erhöhen, daß sie imstande ist, den 
vermehrten nationalen Bedarf und gleichzeitig auch 
die neuen Anforderungen des Exports zu befriedigen. 
Das Problem ist schwierig. Es würde jedoch weniger 



hugictl, elccitic.il und power induitrics, Rl buy huge 
quantity of machinerics in the international market. 
Indee<l an enormous expanttion of ihe indian ntarket 
for eapital goods and machinc tools is a certainty. 
This expnn-ion, wc repeat, is bound to itimulate 
international economic aclivity. 

It is all very well, onc might Mjr, 10 talk about im- 
porting vast quantities of machinerics into India. Bui 
«hat imerest will ihe forcign producers have to expurt 
machinerics into India? 

Evident ly international commerce, cannot be onc-way 
traffic. India buying mnehincrics and other industrial 
goods abroad will have to pay with wliat shc produces 
at honte. These can for a comidcrable timc only bc a 
variety of agricuhural and 10 a Icsscr extent minern! 

producta. 

As in the case of imports, the qucstion of exports too 
is not so simple as it may »ppear « first glanec. 

Indian nusses live 11t prcsctlt belovv what i* gencrally 
dcsciibcd as the subsislcncc levcl. In simple language 
thb would mcan that ihe vast majority of ihe Indian 
peoplc live under permanent semi-fatninc condition*. 
Conscquently, the firsi rcsult of the iigramn reforms 
improving the pcasant's lot would be an increase in 
bis demand for morc food-stuff. 

The government could not bc expected lo shut their 
eye» 10 ihis II pect of tlic qucstion. If the Starving 
Indian pcasanl and worker don'i have the prospeet 
of a fulfcr mcal in a free India, htm could onc then 
expeet them to feel enthusiastie about the new dcal? 
All this means ihat it would not bc ndvisablc for the 
pcoplc's governmem to pursuc the policy of unrcstricled 
agricuhural exports as a mcans to the rapid industriali- 
xatioll of ihe country. 

Ol] the other hand it is clcar tltal to pay for the Imports 
of machinerics, etc., much agrictiltural goods will have 
lo bc exportcd-thc btter being for the present the 
principal mcans of payment at India's dispoinl. 

The only way out of the dilemmn would seem lo bc 
for ihe national Rovemmcnt to push ihrough its 
ugrarian reforms wiih sufneient vigour and boldness 
so as to mise produetion to a levcl high ertough to 
cover both the incicased home consumption as well 
as the new export rcquircmcnis. 

The problem is difficult. It would, however, look less 
«0 if onc only rccallcd the present teniblc back- 
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schwierig erscheinen, wenn man sich der schrecklichen 
Rückstand igkeit der landwirtschaftlichen ProduklEi-n 
Indiens und der daraus folgenden Möglichkeiten für 
Verbesserungen sowohl all auch der Tatsache er- 
innerte, daß die Vergrößerung des heimischen Ver- 
brauchs und des Exports nicht in dieselbe Richtung 
weisen. WlHtrelld der vergröberte lieimischc Beda-f 
in erster Linie den Anbau von Nährpllanzcn betrifft, 
kann der Exportbedarf mehr oder weniger durch 
Induttiicpflanzcn gedeckt werden. 

lün freies Indien, das die britische Knebelung du 
indischen Wirtschaftsleben-! ein für allein il beiciliirt 
hat, wird daher den internationalen Handel und Ver- 
kehr entscheidend fördern. 

Im Zusammenhan? mit der Umwälzung der indischen 
Wirtschaft wird auch der indische Außenhandel Ver- 
änderungen unlerworfcn sein. Durch diese Verände- 
rungen werden industrielle und landwirtschaftlichr 
<;ütcr sowohl im Export- ah auch im ImpnrthamM 
an Stelle des jetzigen ausschließlichen Austausche von 
Industricerzcugimscn Regen Rohstoffe den ihnen zu- 
kommenden Platz einnehmen. 

Zusammenfassend kann gesaßt werden, daß ■ * sei es 
jetzt oder in Zukunft - der wirtschaftliche Wohlstand 
Indiens, den allein die politische Freiheil ermöglichen 
kann, einen wichtigen Beitrag zum Aufblühen der 
Weltwirtschaft leisten wird. 

Das Freie Indien als aktiver und fortschritt- 
licher Faktor der Woltpolltlk 

Unter britischer Herrschaft ist Indiens Ileitrng zur 
internationalen Politik gleich Null gewesen. Bis zum 
letzten Weltkrieg hat England kaum die politische 
Existenz des indischen Volkes zugegeben. Während 
der FriedcnsvcrhandlunRtn und der darauf folgenden 
Zu .ammcnkÜnftc des Vülkcrbundci gewahrte Eng- 
land Indien eine eigene Vertretung. Dabei hg England 
nichts daran, Indien eine Möglichkeit zu geben, seine 
Meinung ülier internationale Fragen zum Ausdruck 
an bringen, es wollte vielmehr eine weitere Stimme 
für sich selbst verbuchen können. Die Talsache, d.,ß 
t$ gelegentlich Inder waren, die im Namen Indiens 
sprachen, macht keinen Unterschied aus. Es handelte 
defa dnlwi nur um Verrater, oder bestenfalls gutgläubige, 
gutbezahlte GefolgstcuTc der Hriten. 
'>hne Schwierigkeiten läßt sich also feststellen, daß 
Indicn3 Befreiung v <>»> bri;ischcn Jcch einen Faktor 
für die internationale Politik ergehen wird, mit dem 
man rechnen muß. Und dieser neue Faktor wird das 
ehemalig wcrtvolhlc Kleinod der Britischen Krone 
sein — das Freie Indien. 

Iis ist zwecklos und auch nicht klug, sich Gedankt n 
über die zukünftige Stmkiur da indischen Staates und 



wardness of India'* ngricullirral productiotl and ihr 
consequent scope for improvements, and abo the fact 
that the movements of the inercased home comumption 
and tlut of export do not point tO the samc dircclion. 
Whilc the inercased home consumplion would touch 
principally the food crops, the exports, could bc 
covered morc or less with industrial crops. 

It 13 clcsr therefore that India's freedom, removinq 
onee for all Riitain's stnmglc-hoUl on India's economic 
lifc, will gteatly ex|und India'ü internal msrkct, nml 
consequent ly promote considerahly international trade 
and commerce. 

J-atcr with India's economic evolution the naiurc 
of her foreign trade in bouud to undergo changes in 
that both industrial and agrntian gooch will talic their 
place in both exports and imports as against the present 
exchtiive excliange of industrial Imports againsl the- 
export of nw matcriah. 

In summing up ihc Situation onc would say tb* 
whether immediately or in the futurc, the economic 
well-bcing of India which political freedom alonc can 
render poü-stblc will bc a very potent contributary factor 
for the grcaier economic prosperily of the wurW. 

Free India will bc an active and progressive 
faecor in international politlc» 

Under British lule India's coniTihtuion to intet national 
political activitics has heen nil. Up (o the last worH 
war Britnin did not so much as admit the political 
cxutcncc of die Indian pcoplc. Düring the Pcacc 
Conference, nnd in stibscqucnt I-cnguc of Nation«.' 
mcelings Ilritain nllowed India to have her represen- 
tation. Bttt Biitain did so not in order to let India ex- 
preß her opinion on international issucs but rather h> 
have an extra vote for herseif. Tbc fact that onee in 
a while men wlio spoke in India's name werc actually 
Indiana did not make any diirercnce. These were 
Mnply traitors, or at best well-mcaning, well-paid 
henchnien of Üritain. 

It is not at all difficult to sec how wiih India"- 
lil>cration from British yoke a new factor will luve to 
bc reckoned with in international poMo). This neu 
factor will bc llie eX-faircst jcuel of the British crown. 
It will be free India. 

It is neither profitable nor politic to speculate on the 
fuluie stacc-structurc or govcrnn»ent form of India. 
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seiner Regieiung*foim zu machen. BubhM Chandra 
Rose hat mehr als einmal erklärt, daß diese Form 
einzig und allein von dem Souveränen Willen der. 
indischen Volke* bestimmt wird. Welelie politische 
Struktur es auch sein man, Indiens Teilnahme an der 
internationalen Politik wird aktiv und fortschrittlich 
iein. Als i • ; ! . Folge der Entwicklung wird dM 
Indien von morgen, das durch die imperialistische 
Politik der ltritcn ein Opfer der politischen Isolierung 
und Reaktion Rcworden ist, ein stnrkcr Pfeiler für 
internationale Zusammenarbeit und Gerechtigkeit 
aller Nationen werden. 

Ob wir das Freie Indien, das heute im Werden be- 
griffen ist, vom kulturellen, wirtschaftlichen oder poli- 
tiithcn Standpunkt aus betrachten, immer wird es einen 
wichtigen Platz im internationalen Verkehr der Nucio- 
nen einnehmen. 

Wenn es die Trägheit der Jahrhunderte abgeworfen 
und jeden Nerv angespannt hat, um den Weg des 
kulturellen, wirtschaftlichen und politischen Fort- 
schritts zu beschreiten, wenn es Kraft gewonnen hat 
aus den geistigen Reichtümern seiner Jahrtausend alten 
Zivilisation, dann wird das indische Volk die politische 
Arena der Welt betreten, um eine Rolle von größter 
Bedeutung zu spielen. 

Selbst wenn kein anderer Grund vorhanden wäre, dann 
würde allein die Tatsache, daß es die Erfüllung von 
Indiens Bestimmung vcrhindeit hat, genügen, um das 
britische Weltreich seinem wohlverdienten Schicksal 
zuzuführen. 



Al Subhns Chandra BON Bm pointed out more than 
once, ihis form will bc determined by the sovereign 
will of the Indian nation itsclf. But whatever may Ik- 
the polilkal strueture onc can rest assured thal India'*- 
partieipation in international politics will be oetive 
as well as progressive. Victim of politica! isolation and 
political reaction through Hriuin's llllpeilÄt pofcy. 
India nf to-morrow, by ihe very logic of ihings. will 
he a ström; partisan of international co-operation and 
justice for all nations big or small. 

From whatever angle onc may scc-cultural, economic 
or political, the free India that ts being born to-doy 
will be a vital factor in the international dealings ol 
nation. 

Throwing off the inertia of centurics, straining every 
nerve to move forward along the path of cultural, 
economic and social progress, and drawing strength 
from ihc spiritual riches of their millcnium-oU! 
civilizalion, the Indian peoplc will enter the inter- 
national political arena to play a role of the greatest 
World significanec. 

If for nothing eise, the mere faet of having stood in the 
way of thts fulfilment of India's destiny would bs 
Hufficiciit to condemn the British Empire to its well- 
earned doom. 



Gandhi, Gandhiismus und der Freiheitskampf Indiens 
Gandhi, Gandhiism and India s fight for freedom 

DR. i. K. BANERI1 



( O b« r i o 1 1 un g) 

„ B&ies ist der größte Kampf meines Lebens, und unscr 
Scldaehtruf soll sein: Wir erhalten unsere Freilich 
oder wir sterben", dies waren Gandhis Schlußworte 
in seiner 90-Minuicn-Rcdc, welche er zur Billigung 
des berühmten Beschlusses, „die Briten sollen Indien 
verlassen", vor den am 8. August in Bombay zu- 
sammengetretenen Mitgliedern des Aliindischen 
Kongreßausschtttses hielt. Am nächsten Tag cifolgt. 
die Verhaftung Gandhis, und bald folgten ihm andere 
nationale Führer in die Gefangenschaft nach. Seit 
dieser Zeit hat sich in Indien viel ereignet. Indische 
Nachrichten zeigen, daß die nationale Bewegung trotz 
der Tcnormaßnahmen ausgesprochen revolutionäre 



(Orl|laat| 

"This is the greatest fight of my life and our battk 
hlognn will bc: we get our ficedom or wc die for it." 
These werc the words with which Gandhi endcd the 
!»0 minutc specch which he addressed on August 8 to 
the members of the All-India Congress Committce 
aiscmbted in Bombay to pass the famous resolution 
asking Britain to quit India. The following morning 
Gandhi was arrested and it was not long before other 
nationalst leaders had joined him in prison. Since 
then much has happened in India. Bin whit ihe new» 
coming from India do not fail to show is that ihe 
Indian nattonalist movement despite the terroristic 
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Koinxrn angenommen hat - l ; onm'n. die für dp Fort- 

baitdMn de« U kim to m Wu l uiülw i kein gutes Omen 

sind. 

Mohalal Kamme band Gandhi wurde vor 7-1 Jahren 
in einer kleinen Stadl Kaihiawau;, i:n Westen Indiens, 
geboren. CumUm erste Jugend- um! Mannc<j.ihrc ver- 
IkTcn ruhig und ohne besondere Krcitmiisc. Er hmie 
eine glückliche Jugend, heiratete in jungen Jahren. 
StOJ dann nach England, w» er, um Adi-okat zu werden. 
Ree hl -.Wissenschaft studierte. Iiis 7.» den» Tage de* 
Jahrci 1808, da er berufshalbcr nach Südafrika fuhr, 
ereignete skli nicht* Außergewöhnliches in der Lauf- 
bahn des jungen Advokaten. 

Gandhi In Südafrika 

In Südafrika hatten zu dieser Zeit die indischen Emi- 
granten unter der :. ii In i, politischen und wirt- 
sehafilklicn Unterdrückung von \citcn der weißen 
Siedler schwer zu Icklcn. Auch Gandhi bildete keine 
Ausnahme, obwohl er, wie er seih*! sagt, „gut ge- 
kleidet und mii gebührendem Selbstvertrauen" in 
Duiban landete. Gandhi schrieb später: „Ich will 
weder die bitteren Kifahruiigcn der ersten vierzehn 
Tage bei Gericht beschreiben, noch die llcschwcrden 
einer Eisenbahnfahrt, die Prügel, die mir unterwegs 
zuteil wurden, oder dll L^miiigliihkcit, in staun Hotel 
aufgenommen zu Werden." 

Einmal wurde er von einem britischen Polizisten aus 
dem Zog Kewoifen. AK er die Niicht „zitternd in der 
bitteren Külte'* in einem Warleraum verbrachie. dachte 
er daran, nach Indien zurückzukehren. Jedoch er 
kehrle nicht zurück. „Spät in der Nacht", schreib! 
Gandhi, „kam ich zum Entschluß, daß es Feigheit 
wäre, nach Indien zu fliehen." In diesem Kampf um 
die Reihic der in Südafrika lebenden Inder, den er mit 
^utem Eifofe führic und der ihn zum erstenmal mit 
einem endlichen Gefängnis Mtannt werden ließ, 
-chmicdcteGandhi die WaflV. die Im'kn seine politische 
Kampfmittel sab und der '.Veit eine neue Dcnkungsart. 
I)ic-.e WiifTe ist „Satyagraha", aufgebaut auf der 
Philosophie der Gcwaltlosigkeit. sowohl des Einzel- 
wesens ah der Massen. 

Uie Theorie des „Saiyagraha" oder Gandhiismus 

Man hat oft Sntyac;iahn für „passive Resistenz" ge- 
haben. Gandhi selbst ist aber nicht dieser Ansteht, 
und man tut gut daran, Gandhis eigene Auffassung zur 
Kenntnis zu nehmen, da seine .]>.-. n- Führung mit 

all Uiren Widcrspiüchcn, EiimhiUnkungcn und ihrer 

Größe so leichter crfaßlich wird. 

Gandhi eiklürt, passive Resistenz sei ein Zeichen von 
Schwäche und Hilflosigkeit, «lic man bei erster Cc- 



countermeasures taken by Hritain hm taken pronounc- 
cd rev.*hiti..nary fern» --form* whkh are hanlly 
favnurablc to the continued cxistcncc of the British 
Empi.c. 

Mobnnbl Kanumlutnd Gandhi was hortl H year* 
ago in a small Kathiawar town in Wcstcm Intlia. 
Gandhi'* boyhood and ad-jlcsceiicc passed in calm 
uithout any special event to mark ihcm. He had a 
happy youth, mirried carly and then went to Baflbnd 
whcre hc studied law widi a view to l>ecume a barrister. 
Riglit up tu JBÜ3, the year wheii hc emba:fced for 
South Africa OB profeisrmat Work ivnhing extra- 
ordinär)' murks the course of lifo of the young barrister. 

Gandhi in South-Afrlca 

The Indian emigrants to SoUIB Africa sulTercd very 
much M this ,)eriod from the racial, puliticnl and 

economic oppre^ion practised by the white scltlcrc. 

Gandhi hinm-lf dkl not prove an exception although. 

as he himself remarks, "I was well dressed aecording 

to my bghls and landcd at Durban wiih a duc sense 

.»f importanec." 

"I will not describe," Gandhi wrote bitcr, "my bitter 
expeiiencc in the eourts wiihin a formigl»! of my 
arrival, the hardships I encountcred on railway trains, 
ihc thrashings I reeeived on the way and thu difficulty 
in and the practica! impossibility of securing aecom- 
modation in hoicl;." 

Oncc hc was thrown out of a railway compartment 
by tt Iliiti.h policeman. As Im passed the night in | 
waiting room "»hivciing in the bitler cold" he thought 
of going back to India. Ilowcver hc did not go back. 
"Laie nt night," wiites Ctindhi, "I canic to the con- 
clusion that to run hack to India wuuld l>c cowardly." 
In thit fight for the rights of ludians in South Africa 
whkh he led wiih considcrablc sucecss and whkh 
led him for the first limc to a Urilbh priwn Gandhi 
forged the wcapon which was to give India her tech- 
nique for political strugglc and the xv 0 .ld a new way of 
thinking. Rolfe „,K, n (Ikt philosophy of nun-vii.lcncc 
this wenpon n "Saiyugraha" practUcd indivklually 
as well as on a ina>s scalc. 

The Theory of Satyaßruha OT Gomlhllsm 

Many pople take Satyagraha as a synonym for Passive 
Resistance. Gandhi hiimclf does not however bharc 
this opinion and fe would bc svell to know what 
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Itgenhcit aufgibt, wahrend Sai>a«raha auf dem Glauben 
der eigenen Stärke beruht. Gandhi WtlUhl darunter 
jedenfalls <Üe InoHilMtw Kraft, die in diesem Kampf 
des Rechts gegen das Unrecht immer m3i ker wird und 
nie aufgegeben werden kann, bis die Wahl heil den 
•Sick davongetragen hat. Während die passive Re- 
sistenz für Liehe keinen Kaum hat, findet Haß keinen 
Platz in .'I. . 1 1 verstößt direkt gegen die Iii in. • 

Prinzipien, Während bei der passiven Resistenz- der 
Gebrauch von Waffen bei passender Gelegenheit vor- 
gesehen ist, ist Satyagraha jc<lc körpeilicho Gewalt, 
auch unter den samtigsten Bedingungen, untersagt. 
Passive Resistenz kann mit dem Gebrauch von Waffen 
Hand in Hand gehen. Satyagraha und rohe Gewalt 
können nie zusammengehen, da sie Gegenpole sind. 
Die pasrive I" .i uy. fwzwcckt eine ländige Beun- 
ruhigung des Gegners, , .während Satyagraha nicht 
die enifernteste Absicht hat. ihm zu schaden, in selbst- 
i-rduldctcm Leid hiebt Satyagraha den Sieg über den 
Gegner." Satyagraha ist die seelische Kraft in ihrer 
reinsten und einfachsten Form. 

Ausgeübter Gundhllsmus 

Man mochte ghmlwn, daß eine derartige l-ehre kaum 
gegen einen Feind, wie den britischen Imperialismus, 
erfolgreich auftreten kann, einen Feind, der (Iber un- 
geheure Unterdrückung; mittel und alle modernen 
Waffen der Vernichtung verfügt. 

Hei Massenanwendung hat sich aber diese Lehre ab 
Matke Waffe in den Händen der vollkommen ent- 
waffneten Volksmasscn Indiens erwiesen. Die Whk- 
.imkcil zeigte sich zum erstenmal gegen Ende de« 
Weltkrieges, als Gandhi, der während des letzten Welt- 
krieges indische Soldaten für den britischen Heeres- 
dienst angeworben hatte, wegen der au- gebreiteten 
politischen und wirtschaftlichen Mißstände in Indien 
zum ersten Satyagraha auflief. Gandhi, der gehofft 
hatte, von den Alliierten Gerechtigkeit zu ei fahlen, 
mußte statt dessen das ltlutbud von Anuitsar mit- 
erleben, wo in einem eingeschlossenen Garten, ge- 
nannt „Jalinnwalabagh". H00 Männer, Frauen und 
Kinder auf llcfehl des britischen Generali Dyer von 
Maschinengewehren niedergemäht wurden. Gandhi, 
dem treuen Mitarbeiter Englands, blieb nichts anderes 
übrig, als „Rebell" zu werden. 

Gandhi nannte seine Bewegung die- zivile Ungehorsam- 
kcilsbewegung. Rechtsanwälte boykottierten die Gc- 
richtsliorc, Studenten verließen Schulen und Univer- 
sitäten, vunder Regierung als aufrühret i*ehcmpfundcnc 
Artikel wurden an öffentlichen Plätzen vorgelesen, 
Rcgiciung-gcHtxc öffentlich und von großen Teilen 
der Bevölkerung übertreten. Bald waren die Gcfäng. 



Gandhi'* own idcas on it rf one wanted to better 
his p<.litical leadership will» all its contrr- 
dktiora. limitatiom und greatneu. 

Gandhi dcelarcs thnt passive resistance n n sign «f 
wcakness and hclplcssncss and it is given up at OK 
caxliesc occasiuti ihat offers itself. Saty-igraha BjR the 
nlher Iura! rcsls otl the bclkf of onc's own strenglh. 
By strength Gandhi naltirally mcans moral sticirgth 
whkh in the course of the fighl of justice against 
injustice becomes stroinjer every day and can never 
he given up tili truth had oilcc again asserted Uself 
Hl untruth. Whcica* therc is no scope for love in 
passive resisinncc therc is no place for hatred in 
Satyagraha. In fact liatrcd is a positive breach of the 
ruling principle of Satyagraha. Again while in passive 
resittaucc therc is scope fnr the use of arm* when a 
suitablc occasion arises, in Sat>-agraha physical force 
is for hiddei) even in the most favourablc circumstanccs. 
Passive resistsnee may bc offered lido by sidc with 
the usc of arms. Satyagraha and brüte force cannoi 
go together as the one is ihc negation of the other. In 
passive rcsislance therc is always present an i'dc« of 
harassing the other party; "while in Satyagraha therv 
is not the remotest idea of injuring ihc opponeni. 
Satyagraha postulates the conquest of the adversary 
by suffering in one 's own person." Satyagraha i* soul 
force pure and simple. 

Gimdhiism in pntctlce 

One wouW imagine that such a docirine as Gandhiiüni 
could haidly work in fighting an enemy likc British 
Imperialism disposing vast mcans of repression and 
the most modern arms of destruetion. 

By applying i( on a mass scale this doctinc has in fuet 
proved itself a powciful wcapon in ihc hands of ihc 
totaliy disarrned peoplc of India. Iis cflacacity showed 
«.seif for the first time at the end of the last world war 
as Gandhi, who during the war had recruited Indian 
soldicrs for Britain, callcd the first sniyagraha move- 
ment 10 meet the 

widespread political and economic 
discontene ihat prcvailcd in postwar India. Gandhi 
who had expected lo obtar'n justice at the hands of 
:hc Allics witnessed the Amritsar massacre whens in 
a closed garden callcd Jalianwalabagh 1 100 men, women 

and children were moved down by machinc gun fire 

at the order of the British gencral Dyer. For Gandhi. 

a „incere collaborator of England therc was nothing eise 

10 do but become a "rcbel". 
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■Im überfallt, und die !■'■ ■ ri i ■ sah sich pBPlIg, 
für diesen nicht cndenwollendcn Strom der „Gesetz- 
bücher" neue OBllngnl»J0 zu improvisieren. Die Be- 
wegung ) ■ :'.!:>'. sich bis in die entferntesten Dörfer, 
wo 90% der fast 400 Millionen Seelen zählenden 
He voller mg Indien* leben, auszudehnen, als Gandhi 
plötzlich anläßlich der Ermordung mehrerer Polizisten 
durch erbitterte Bauern in Chowri-Chowra Anfang 
11122 der Bewegung Einhalt mW* 

Zur Bestürzung vieler seiner znbllo.-.en Anhänger und 
zur offensichtlichen Erleichterung der Itriten erklärte 
Gandhi öffentlich, Indien sei für die Waffe des Snlya- 
graha, der einzigen ihre-. Freiheitskampfes würdigen 
Waffe, nicht reif. Kine glänzend begonnene Bewegung 
fand ein prosaische* Bttle. Trotzdem wurde Gandhi 
einige Wochen spiltcr zu sechs Jahien Zuchthaus ver- 
urteilt. Als der britische Richter das Urteil gefallt 
hatte, dankte ihm Gandhi hei/lieh für den von Um 
dabei Rezeigten Gerecht i'gkeiiss bin. 

Salz „Sn tynj} nihil" 

Als Gandhi seinen Feldzug de. zivilen Ungehorsam i 
19.10 wieder aufnahm, zeigte er sich als großer poli- 
tischer Führer, der die Pljcfioloffa der indischen 
Massen bmr als sonst irgend jemand verstand. Mit 
all ihren Einschränkungen zeigte diese Bewegung dem 
Volke zum erstenmal die Möglichkeit einer erfolg- 
reichen Revolution zur Erlangung seiner nationalen 
Freihcic. 

Einer skeptisch lauschenden Welt verkündete Gandhi 
seinen Beschluß, nach Dandi zur Meeresküste zu 
marschieren und dort, trotz Verbotes der Regierung, 
Salz zu gewinnen, und damit seine Bewegung zu grün- 
den. Gandhi hatte vorausgesehen, daß keine politische 
Handlung einen größeren Massenerfulg haben könne, 
als diese Auflehnung gegen das unbarmherzige Salz- 
nmmtol, das jeden Bissen Brot, scllm des ärmaicn 
unter den hungernden Bauern, mit einer Steuer be- 
legte. Gandhi wanderte nun von einigen treuen An- 
hängern begeleitct von Dorf zu Dorf und hielt Reden. 
An jedem dieser Orte versammelten sich zuerst 
i furnierte, dann Tausende, dann Zclmt ausende von 
Bauern, die weile Strecken gewandert waren, um 
Gandhis Rede zu Iiiiren. AU Gandhi das Mccresufcr 
erreicht hatte und den Versuch machte, dem Mccr- 
was-'cr Salz abzugewinnen, wurde er von der Polizei 
in Gewahrsam genommen. Jedoch ehe die verdutzte 
Regierung wußte, um was es sich handelte, war das 
ganze I-and eine einzige politische Erhebung, die 
größte Erhebung, die Indien je gekannt bat. Doch 
wiederum wurde die Bewegung von Gandhi zum Still- 
stand gebracht, und zwar in dem Augenblick, als die 



Gandhi called his movement civil Disobedience 
Movement. ÜmjWI boycotted law courts, ;tudcnts 
left the schools and the universitics, articlcs con- 
sidered ■■■fllluua by the Government werc read out 
in public places, govcrnjncnt ItWI werc delied publicly 
and colketively. Tbc gaob were soon fillcd up and the 
government was ogliycd to impiovisc new prisons tu 
reeeive die unending stream of "law breakers". The 
movement began io spread out to the rcmotesi village. 
whcre 00% of India's popuIation of ncarly 400 millioit 
souls live when suddenly, n* n rcsult of die killini; 
of some police agents in Chowri-Cbowra early in 1922 
by a group of exasperated Indian peasants, Gandhi 
coUcd off tbc movement. To the diamay of inany of 
his innumerable followers and nhvious relief of die 
British Gandhi dcclarcd that India was not ripe to 
usc die Mm of Satyagraha whicli ulonc was worth 
using in India's fight for freedom. A movemont 
brilliantly hegun found a prosaic cnd. Despite düs 
Gandbi wus senteneed a faw wecks later to (i ycars 
penal scrviiudc. As the Ilriii.h judge pruiioiineed die 
judgement he was thankcd bcartily by Gandhi for 
die sense of justice di-.phycd by him in passing die 
^COte HCL . 

Salt "Satyaßraha" 

When again in 1030 Gandhi began a campaign of civil 
Disobudicncc he revealed him elf as an outstandini: 
political leader who umlcrsiood bettcr tbun enyone 

eise the psychology of ihe Indian mm, With aU ils 
liinitaliun diis movement ^howed the pcoplc for Ihe 

firsi timc die possibility of a succes»ful rcvolution to 

gain national freedom. 

To a seeptie World announced Gandhi his intention 
to begin the movement by marching to Dandi on die 
(ii-coast and dierc manufaeturc Halt in defiance of 
Government monopoly of salt munufneturc. Gandhi 
had forescen that no political enterprise wouJd have 
■ greater appeal to die Hüll as the breaking of the 
iniquituus sah laws whidi tazcd cach morsel of bread ol* 
wen the poorest of India 's hungry peasants. Accom- 
panied by a few irustworthy dcsciples OudbJ marched 
froin one village to anotber and nddressed the vill.igcrs. 
1 o tbese meclings came at first hundreds dien thou- 
m» and then lens of ihousandi of village folk wh.. 
ofton walkcd long distances to listen to Gandhi. As 
Gandhi linally reached the sea and therc made the 
.itternpt to manufactuie sali from sca-water he was 
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indischen Bauern *.ich anschickten, den wichtigsten 
Punkt des Kongreßprogramms, den Kjinpf gegen die 
britische Herrschaft, durchzufühlen, nllmlich — die 
Verweigerung der Steuerzahlung. Wiederum fand ein 
glänzend begonnener Feldzug ein jühes und früh- 
zeitiges Ende. 

Würde man aufgefordert, über den Gandhiismus im 
indischen Freiheitskampf kurz zu sprechen, müßte 
man folgendes sagen: Die gandhiistnehe Politik, die 
ihren Aufdruck im zivilen Ungehorsam fand, Ivit sieh 
als wirksame Waffe in den Münden einer völlig ent- 
waffneten Nation im Kampf gegen einen mächtigen 
RuMl bewiesen. Durch sie konnte Indien in kurzer 
Zeit eine Massenbewegung ins i ■ !■■ :i rufen, welche 
oft die fremden Gcwahhcrren außerstande setzte, 
Herr der Luge zu sein oder sie mit brutaler Gewalt 
zu unterdrücken. 

Jedoch mit all seinen Verdiensten, den positiven Er- 
folgen, die der Gandhiismus in einem historischen 
Zeitabschnitt aufzuweisen hatte, ist er nicht fähig ge- 
wesen, den endgültigen oder den entscheidenden 
Schlag gegen die britische Macht in Indien zu führen. 
Auch wird dies der Gandhibcwegung kaum je ge- 
lingen, die jeder bewaffneten Eihcbung des Volkes 
abgeschworen hat und die doch aHein imstande 
gewesen wäre, die Macht des britischen Imperialismus 
und seiner Anhängerschaft in der indischen Feudal- 
und Himdclswclt zu brechen. 

Zum Glück besteht jedoch, um! diese Tatsache kommt 
auf du Sollkonto der ecwaltlos.cn zivilen Masscn- 
ungchorsnmkcitshcwcgung, keine ttchntf gezogene 
Grenze zwischen bewaffnetem und unbewaffnetem 
Kampf. Die Ei fahrungen der Vergangenheit und be- 
sonders die der letzten Monate, haben reichlich be- 
wiesen, daß das Volk im Notfall gar wohl imstande 
i.l, zur Selbsthilfe zu greifen und nicht zögert, Gewalt 
gegen Gewalt zu setzen. Es besteht in der Tat nichts, 
was die gcwultlosc zivile UngchorsamkcitsbcwcRunc 
daran hindert, sich in eine bewaffnete Eihehung zu 
verwandeln, wenn erst die Umstände reif sind, und 
wenn eine entschlossene revolutionäre Führung bereit 
ist, diese Umstände auszunützen. 

Innere* Schwächen des Gundhilsmus 

Innere Schwachen der ßandliii>tischen Bewegung 
lassen sich vielleicht durch die Tatsache erklären, daß 
Gandhiismus in seiner letzten Analyse die Bestrebung 
jener bürgerlichen Elemente der indischen Gesellschaft 
darstellt, die wohl mit Hilfe der Massenbewegung den 
britischen Einfluß ausschalten möchten, die jedoch, 
sobald *ie mit der revolutionären Gewalt der politisch 
bewußten Massen konfrontiert werden, zurück- 



lakcn under custody by the nolicc. But before the 
hewildcrcd Govcmmcni could widerstand what was 
about, the wholc coumry was in the ihrocs of the inost 
gigantic politicnl movement that the country had ever 
known. Ilowcvcr onee again Gandhi broiighl OK 
movement to a Stands tili and that prccisely at a nvniicm 
when the Indiau pcnsants shnwcd sign* marking their 
rcadiness to carry out the most important item of OK 
congross Programme, namcly, the non-payment ol 
faxe*. Oncc again o movement brilliantly brgun camr 
to a sudden and premature cnd. 

If one were X'-kcd to briefly cMimatc Gandhitsm M 
it hm »o far beeil prncti<cd in India 's smigglc for frec- 
dom one wouhl say the following: Non-violent civil 
Disobcdicncc which is the practica! expression ef 
Gandhmm in politics biß proved ■ very elTective 
weapon in the band of a lotally disarmed nation in its 
fight against a powerful cnemy. Through it India 
could develop a political mass movement in the Space 
of a vety shorl timc and in a ninnncr which often left 
the forcign oppressors powerless to cope with it or 
crush it with brüte forec. 

But with all ita meriu, tlic positive rcsults ii ha* 
achieved in a given historical period, Gandhüsm lies 
not been ablc to deliver the final or the decisive blow 
against British power in India. Nor is Gandhian 
leadership ever likely to do so pledged as it is to shun 
a;mcd insurrection of the people which alone would 
he ablc to smash the power of British Imperialism 
and their Indian feudal and mcrcamtlc satellites. 

But fortumtcly in prnetice, and ihis goc* entirely to 
the credit of non-violent maas civil disobcdicncc 
movement, therc is no clear-cut bnrrkr between it 
and violent nrmed siruggle. The expcricncc of the past 
:ind spccially that of the last few months have amply 
diown that the masses, given the ncccssiiy takc things 
in their own hands and do not hesitate to mcei violcncc 
with violcncc. In facl therc is nothing to prevent the 
non-violent civil disobcdicncc movement from devc- 
loping into armed insurrection when the circumslancc* 
are ripe for it and when liiere is a resolute and re- 
volutionär/ leadership prepared to utilbc ihcse 
circumstanccs. 

Inner wenkness of GnndhHsm 

The inner wcakncw of Gandhian movement explaim 
itsclf perhaps by the fact ihat Gandhiism represents. 
in the last anaiysis, the aspirattons of ihc bourgeois 
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schrecken und einen Kompromiß mit der iti hi 
Regierung vorziehen. Diese historische Unzulänglich- 
keil (Ich Gandhiismui als politfachtl Waffe verbucht DHU 
unter der philosophischen Devise der CcwnhlosKikci: 
zu verbergen. 

Gandhis ßrößter Kampf 

Durch seine eigene Verhafiuiiß am 1>. August 1942 hat 
Gandhi einen Feldzug eröffnet, den er selbst uls den 
Wüßten seine* Lebens bezeichnet. Wird dai Schicksal 
es ihm vergönnen, Indien* Befreier zu Mm ? Dia Er- 
eignisse der letzten Zeil künden in der Tat von einer 
kommenden, gewaltsamen Revolution und sind viel- 
leicht Symptome für die Tatsache, daß eine nnder«: 
Philosophie und andere Kampfmittel henötigt werden. 
Um Indiens Fesseln zu sprengen und gleichzeitig dem 
bi irischen Weltreich den Till ff Infi zu versetzen. 
Sobtf wenn Gandhi den geficnwänigen Kampf nicht 
xu seinem Irischen 'Ziel führen kann, besteht kein 
Gi und, pessimistisch zu sein. Was Indien in reinen 
früheren l-7cihcitshcstichungcn fehlte, besitzt es in 
dieser, eine neue Fühiung, die bereit ist, die gandhi- 
iitiiche Fühlung zu Übernehmen, falls letztere, sunt 
die Bewegung zu fördern, ihrer Entwicklung einl lindcr- 
nis sein sollte. 

DmM neue Führung der Nation in ihrem Frcihcilt- 
kampf liegt heute bei Snhhas Chnndra Böse, der nicht 
mir die Notwendigkeit einer gewaltsamen Stürzun« 
der Macfal Itiitannicns in Indien durch die rcvolutio- 
nilrcn K täfle der Massen im Lande selbst proklamiert, 
sondern der realistisch genug ist, Anschluß an außer- 
halb Indiens dem britishen Weltreich feindlich gegen- 
überstehende Kräfte zu fordern. 

Aller selbst dann kann Gandhis Größe mls nationaler 
Fühicr Indiens nichts von seinem Kuhm «W Heren. 
Hin großer Denker, ein sozialer Reformator, der mit 
mehr Energie als sonst irgendein lebender Politiker 
gegen die sozialen Härten kämpfte, ein glänzender 
Redner und Schiiftsteller, der durch sein Wort wie 
durch seine Schuften die Nation zu Taten begeistert 
hat, — Gandhis größter Verdienst wird jedoch immer 
datin liegen, daß er Indien seine politische Würde, 
sein politisches Gewissen, seinen Glauben an die Er- 
nngung der Freiheit und schließlich das Kampfmittel 
einer nationalen Masse nljcwcgung gegeben hat, um 
diesen Glauben in die Tat unizusetzen. 
Und diese Tatsache allein genügt, Gandhi einen un- 
sietblielieii Platz in der indischen Geschichte kom- 
mender Jahihundcrte zu sichein. 



dement* in Indian socimy who would (|uite Ii to 
develop a mass movement to see the end of British 

bfluenea bm who rttnat whh panip, «ach timc they 

are confronted with the rcvolutionary violence of ihe 
politically conciout B—Kl and turn fnr a compromi*.- 
with the Hiiti.h Government. Tliis hislorical limita'.ion 
of Gandhiism BS a politic.il wcapnn is sotight to he 
eovered hy the philisophical dflgma "f non-violence. 

Gandhi'* ftreutest fiftht 

Through hl« artest on August !». 1941, Gandhi maifcod 
the beginning of a new camnaign which he himself 
hat qualificd as the greatest light nf his Hb. Will fale 

■Ihm Gandhi to I« India'i Vbcrator? Innei iheaaaott 

of the recent pasi annoimce of a coming violcnt rc- 
volution and are pcihaps symptonr* uf the fact that a 
new ptlBcaop b y and a new weapoil would be required 
to bieak India's cbains and that would :.imuluneously 
deliver the death-blow to the Itrithh Empire. 

BrCfl if GantiM would fail to carry tlie present strudle 
lo its lOfkal end one Baad not fecl pesnimittic over it. 
The preaant snuggle for fi ao Jo m possesses a aa nalhf naj 

which all the pievious campaigns lacked, namcly a 
new I nari ii i hi p which is ready to rcplacc Gandhian 
laadanldp tha moaneni the l.nicr, mataad of leadkuji 

the movement furwnrds ?hould uCCPtnc an obstacle 
to its dcvelopmcm. 

Tins new lead lo the nation in its light for indcpciidenci- 
comes today from Suhlias Chandra Rose wlm not 
only proclaims the need of a virilem overthrow nf 
BrilUl |x.wcr in India through the <lcvelopment of 
the rcv< lutionaiy forces of tlw DJMMaa inside the 
countiy but who is realistic eitoiigh t«> demand ihr 
linking up of ihe internal siriigglc with all the cMemnl 
forces inimical lo the cxiilence of ll»c llritish Kmpire. 

Uut whatever h Uppens the greatness of Gandhi is a 
national leader ean never sufTcr jcopardy. A great 
thinker, a social refotmer who mute than any living 
politician hns fought ngaiim the social evils, a remark- 
able orator and writer who tbroußh Word and letter 
has hHpärad the nation to action, Gatidbi's greatest 
merit however lies in the fact that lic has givcil India 
her political digniiy, her political enn^ciousness, hör 
belicf in aebieving ficcdom nnd finall; n fighting 
wenpon in the shape of a raaai movement to tninsfoim 
ihe Indicf into a fact. And this faet alone would giw 
Gandhi an immortal place in the history of India in 
the ccmuiics lo come. 
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Die Linksbewegung in Indien 
The Left Movement in India 

ABI D HASAN 



(Dbanilüng) 

Dick« Artikel basiert auf Informationen, die SuMu, 
Chandra llosc dem Verfasser hat zukommen Unsen 
und für die er diesem zu großem Dank verpllichlct ist. 

En der geläufigen poliiiscbcn Literatur wird das Won 

„Links" von wwchittdoBW l -einen in verschiedener 

Ii - :utung angewand In dickem Artikel soll es für 
die Bcgiiff« Ami-Imperialismus und Unab- 
hängigkeit stehen. Ofimils bedeutet es wühl aueb 
Soziali mm — doch kann Soziili«mus nur in einem 
politisch fielen Land zur Wiiklichkeit werden, diu die 
Möglichkeit besitzt, auf sozialem Gebiet eine Neu- 
ordnung aufzustellen. In einem politisch untc jochten 
Land jedoch kann eist nach dem F.rtingcn der poli- 
tischen Freiheit der Sozialismus in die Tat umgesetzt 
werden. Finc Link^bcwegung in Indien bedeutet daher 
eine P wwpw g, deren Ziel es ist, die vollkommene 
Unabhängigkeit durch kompromißlosen Kampf zu 
gewinnen. Und erst wenn Indien frei ist. wird dir 
Linksbewegung zu einer sozialistischen werden. 
Der Indische National- Kongreß wurde 1ÖS5 gegründet. 
Zwanzig Jahre spater bildete sich inneihalb des Kon- 
RTHM eine neue Partei, die, mit dem Statu* quo un- 
xufiicdcn, den politischen Fortschiht des Landes 
beschleunigen wollte. Ks war dies das erste Anzeichen 
eitler Links bewegung in Indien. Zuerst nannte man 
sie ,, Fxticmisten-Partci" und ihre Gegenspieler die 
„GctnÜßiglen". Spillci nannten sich die F,xt'enmicn 
„Sozialisten" und die Gemäßigten „Liberale". Die 
bekanntesten Führer der Extremisten waren II. G. 
TU, Arnvindo Ghosh, 1». C. Pul, Khapnrdc u.a. 
Im Anfang besaß die Kxttemisten-P.irtei kein klares 
Programm. Araviudo Ghosh z. H., vertrat in »einer 
Tageszeitung „Bande Mataram" offen die Forderung 
nach „völliger Autonomie, frei von britischer Kon- 
trolle". Jedenfalls war nach dem großen Aufstand von 
1857 Aravindo Ghosh der erste, der öffentlich die 
vollkommene Freiheit außcihalb des hiitischcn Weh- 
Teiches forderte. Diejenigen, die für völlige Unab- 
hängigkeit standen, wandten selbstverständlich auch 
viel kiicgerischcrc Kampfmethoden nn, als der Kon- 
greß dies bis 1900 getan Italic. Die bengalische Schule 
der Nationalisten, deren Führer Aravindo Ghosh 
war, picdigtc den Boykott biimchcr Waren einerseits 
und die Anwendung von Bombe und Revolver anderer- 
seits. Ihre Organe „Yugantar", „Sandhya" und andere, 
die in bengalischer Sprache erschienen, veröffent- 
lichten Hrandartikel. Viele dieser Zeitungen wurden 



(OrlaU«l) 

ThM artielc in hased on ihc infonoaiiim «i\cn DT 
Bubhai ChudM B»*e t» .'nun Ihr nuthor ■ 
dceply indehted. 

The wi>rd "I.cft" in eitrreiti political literature i% 
generali)* med in a IWe inanncr nnd docs not hm 
the Iii sense wheii und hy difierent mcn. For the 
puipose of tlm article. I shall u»c the word "Left" 
to meim ami-ImpcriiilKm or Indcpcii deine. I nn» 
awarc thal tbc word is ofleu used to mcan Social ism 
but SocMEtO) can In- I teality only in a country 
that ii politically free and bas the po-isibility of setting 
up a new social Order. In a c-nmtry thal is politieally 
•uhjugated likc India, Socialen» can H put inte 
practice only when political freedom bas bcen first 
attariK-d. A I.cfl Movement in Imlii. therefore, am 
only mcan a movement that strives to «tau complete 
l«depciidc:ice tlnough an uncompromising strugglc. 
Only wben India i» politically free, can I Left Move- 
ment in India siynify a Social»*! Mo\-cment. 

Thn Indian National Congreis was fuundcd in iHST». 
Twenty years later. therc emerged a new party witbin 
the Congress, which was not satisfied with the statu» 
qilO and wanted to aceeleratc the [»olitical progre*. 
"f the country. Thal was the first sign of a l-cft Move- 
ment in India. Tins party was at first eallcd the "Kx- 
tremht" Par;y and ihose opposed to them werc callcl 
the "Modcratcs". Later on. the "Kxtremists" eallcd 
iheniM.-lves " National i:.ti" and the "Modcrntc*" 
eallcd ihcmr.elvcs "Liberais". The leaders who becanu- 
prominent in the "Kxtremist" party were B. G. Tilak, 
Arnvinda Ghoafc, II. C. Pal. Khaparde. etc. 

The Programme of the Kxtremist Party was not al- 
together clear at first. Aravindo Ghosh, for instanec. 
writing in Iiis daüy paper "Bande Mataram", opcnly 
advocated "complete autonomy free from British 
control". In fact, after the Grent Revolution of 1857. 
the first populär leader to publiely demand complete 
indcpcndcnce outsitle the British l-mpirc was Aravinda 
Ghosh. Thosc who demanded complete indcpcndcnce. 
naturally advocated morc militant methods of strugglc 
than what the Congress hnd employed tili 1905. The 
Hengal school of Nationalist*, who followcd the Icad 
of Aravindo Ghosh, preached the boycolt of British 
goods, on ihc onc band, and ihc ON °f tbc bomb and 
the revoh-cr, on ihc olhcr. Their organs, "Yugantar". 
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dann m f otjff und ihre Herausgeber ins Gefängnis 
HBWOlfen. Bhupendra Nath Dann, der Redakteur von 
„Yugantar". kam später nach Deutschland und ar- 
heitetc wahrend den lernen Weltkriege, aktiv gegen 
die britische Regierung. 

Anden Extrem isicnführcr, wie z. R. Tilak. betonten 
nicht so sehr das Ideal der vollkommenen Unabhängig- 
keit, sondern legten mehr Gewicht auf kriegerischere 
Methoden, wie z. Ii. Boykott britischer Waren und 
ngar revolutiunarc Tätigkeit, um die britische Re- 
gierung niederzuzwingen. 

In der Provinz Bengalen stand die Wiege der extre- 
mistischen Pnlitik Indiens. Die britische Regierung 
wollte die I' ".m: :)'■■ auch don vernichten und teilte 
aus diesem Grunde die Provinz. Die Teilung Bcngalens 
Iftb den Auftakt zum Ausbruch der revolutionären 

llcwcgung im Lande und zum Auftreten einer extre- 
ni in tischen Partei im Kongreß. l-)ie Imidcn Parteien - 
Extremisten und Gemüßigte — prallten btt) dar 
Jahressitzung des Kongresses, die 11)07 in Sunii ab- 
gehalten wurde, hart aufeinander. Die Extremisten 
wurden in Surat an die Wand gedruckt und vom Kon- 
greß ausgeschlossen. Bis 1916 blieben sie politisch 
Ausgestoßene, doch kam es danach xu einer Ver- 
ständigung. 

Der Ausschluß der Extremisten aus dem Kongreß 
lw>t der britischen Regierung einen willkommenen 
Anlaß zum Zusehlagen. Unter irgendeinem Vorwand 
.leckte man sie ins Gefängnis. Im ganzen I-andc 
machte sich nun ein politisier Rückschritt bemerkbar, 
der bis Ende des letzten Krieges andauerte. Während 
dieser Periode politischer Depression lag die extre- 
mistische Bewegung in I landen der Revolutionäre, 
die im Geheimen weiter arbeiteten. Durch illegale 
Literatur, Flugblätter u. s. w., predigten sie das Ideal 
der Unabhängigkeit und versuchten es mit Bombe 
und Revolver zu erreichen. Während des letzten Welt- 
krieges unternahmen diese Revolutionäre einen groß- 
angelegten Aufstand, doch sehlugen ihre Pläne fehl, 
und der Versuch mißlang. Die Demoralisation unter 
den bekannten Führern war so groß, daß niemand 
außerhalb des Gefängnisses den Mut aufbrachte, der 
Zusammenarbeit mit der britischen Kriegsrüstung 
entgegenzutreten. Die gemäßigten Führer, darunter 
Gandhi, gaben der KriegsrfcUing ihre bedingungslose 
Unterstützung, während die anderen Führer es nur 
wagten, als Preis für ihre Hilfe „Selbstverwaltung 
innerhalb des Empire" zu verlangen. 

Nach dem letzten Weltkrieg herrschten im ganzen 
Lande Enttäuschung und EmÜchetrung, als man sieh 
darüber klar wurde, daß die englische Regierung 
keineswegs die Absicht hatte, Indien wenigstens 
„Selbstverwaltung innerhalb des Empire" zu gewähren, 



"Sandhya" and othera, published in the Bengali 
Linguage, emitted fire and thunder. Many of these 
journals werc therefore prosecuted and their editors 
(hrown into prison. One of thein, Bhupendra Nath 
Dana, who was the editor of "Yugantar", later on 
enmc to Gcrmany and worked actively ngairist the 
British Government, during the last world war. 

Olher Extremist Icadcn, likc Tilak, did not emphasize 
■0 much the ideal of complcte independence, but 
advocated more militant metltuds, likc boycott of 
British goods and even revolutionary activity, in order 
to force the hands of the British Government. 

The provinec of Bengal was the first home of Extre- 
mist politics in Indi«. The British Government wanted 
to crush the movement there and with this end in view. 
partitioned that province. The parlition of Bengal 
was the signal for an outhum of revolutionary activity 
in the country and for the cmcrgcncc of an Extremist 
Party in ihe Congress. The two partics — Extremist, 
and Modcralcs - camc to an open clash in the nnmial 
r-cosion of the Congress hcld at Surat in 1007. The 
Extrcnmts were outmimbcrcd at Surat and were 
expclled fron» the Congress. Thcy remained politicnl 
outeastes tili 101G, when a rapprochement took place. 

When the Extremist* were expclled from the Congress. 
the British Government seized the opportunity and 
on some plca or olher, put them in prison. Thcn there 
followcd a poülical slump throughout the country 
which continued, more or less, tili the end of the last 
war. During this political depression, the Extremist 
movement was in the hands of revolutionaries who 
worked Underground. Through illegal literature. 
leallets, etc., they preached the ideal of independence 
and they endeavoured to achieve it through the Ose 
of tbc bomb and the revolver. These rcvolutionarie^ 
attcmptcd I large scule revolution during the last war. 
bttt their plans miscarried and the attempt was enished. 
Among the public leaders, the demoralisation was so 
great that nohody ouir ide prison veniurcd to opnose 
co-operation with Britain's war-cfTort. The moderate 
leaders, including Gandhi, gave unconditional support 
to the \*ar-effort- while the other leaders ventured 
to demand only •'IIome-Rule within the Empire"as 
ihe pricc of co-operation. 

After the last world-war, there was a wave of disap- 
pointment and dj.illusion in the country when it was 
realised that the British Government had nu Intention 
of conceding to India even "Homc-Rulc within the 
Empire" and was determined to suppress the Indian 
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üondcrn entschlossen war, die Bewegung durch brutale 
und unmenschlich!! Mittel, wie z. B. das Blutbad von 
Jallianwallu Baßfe in Amritsar im April 1919, zu unter- 
drücken. Die indische Politik trat hiermit in die re- 
volutionäre RlM ein. Gandhi, der bislang zu den 
Gemausten gezählt hatte, trat nun mit seiner Watte 
de» „Satyagraha" oder passiven Widerstände* auf den 
Plan, um dadurch die englische Regierung zu zwingen. 
Indiens Forderung nach Freiheit anzueikcnnen. 
Die Führung des Indischen Nalional-Kongrcsscs ging 
1920 in die Hände Gandhis über. In den ersten Jahren 
nach 1020 war Gandhi mehr praktischer als theore- 
tischer Extremist. Wohl war er entschlossen, sein Ziel 
durch einen auf die britische Regierung ausgeübten 
Druck zu erreichen, doch hälle er in jenen Togen 
auch ebenso freudig den Dominion-Status oder Selbst- 
vctwaltung innerhalb des Empire angenommen, wären 
sie ihm geboten worden. Der Kongreß legte jedenfalls 
nicht fiüher als im Dezember 1929 bei der Jahrcs- 
sitzung in Labore seine Haltung gegenüber der bri- 
tischen Regierung dar. Bei dieser Sitzung wurde die 
Kongreß Verfassung abgeändert und Unabhängigkeit 
zum anerkannten Ziel dieser Köii>erHchaft erklärt. Bi. 
1929 wäre es für ilic britische Regierung also noch 
möglich gewesen, mit dem Kongreß zu einer Ver- 
ständigung zu gelangen, wenn sie Indien den Dominion- 
Status gewährt hätte. 

Die Jahre nach 1929 sahen in gnnz Indien nicht nur 
einen gewaltigen nationalen Aufstand, sondern mich 
ein phänomenales Eiwachen unter der Jugend, den 
Studenten, den Frauen, den Arbeitern und der Bauern- 
schaft. All die Elemente, die für gewöhnlich in der 
Geschichte eine fortsein ittliche Rolle spielen, waren 
nun politisch erwacht und äußerst aktiv. 
Im Jahre 1927 wurde bei der jährlichen Kongrcß- 
tagung in Madras eine Entschließung angenommen, 
die für Indien die Unabhängigkeit forderte. Ebenso 
wurde auf dieser Sitzung eine Resnlution gefaßt, in 
der der Kongreß aufgefordert wurde, ein Komitee zu 
ernennen, das einen Vctfassungsentwuif für Indien 
ausarbeiten sollte. Das war eine staikc Antwort auf 
die Proklamation der englischen Regierung, die zum 
Entwurf einer Vcifassun« die Simon-Kommission 
ernannt hatte. 

Das vom Kongreß aufgestellte Komiice, dessen 
Vorsitzender der Allere Nclnu (Motilal Nohra, Vater 
Jawaharlal Nchrus> war, übeneichte 1928 einen Bericht, 
in dem für Indien der Dominion-Status gefordert 
wurde. Subhas Chandra Bose. ein Mitglied dieses 
Komitees, und der jüngere Nchru (J- Nchru) waren 
gegen diu Forderung des Dominion-Status. Sie 
gründeten eine eigene Partei, „Unabhängigkcits-Liga" 
genannt, deren Aufgabe es war, die Propaganda für 



movement through nuch brutal and inhuman mcthod<. 
as the massacre at Jalliamvalla Bagh in Amritsar in 
April, 1919. Politics in India then toult a rcvilutionary 
turn. Gandhi, who tili then had bcen n Modcratc. 
now cumc forward with his weapon of "Satyagraha". 
of "Passive Resistance", in order lo force the British 
Government lo recogniie India's demand for liberty 

The leadcrship of the Indian National Congrcss passed 
into the bands cf Gandhi in 1920. In the first years 
following 1920. Gandhi was an Extremist morc in 
method than in theory. H« was detetmined to put 
pressure on the British Government in order to obtain 
Iiis ubjective, but hc would have gladly acccptcd 
Dominion Statut or Ilome Rule within the Empire, 
in those days, if he had bcen oflered it. The Congrcss 
did not, however. clarify its nttitude lowards Iba 
British Empire tili the annual Session at Labore in 
December, 1929. At ihat Session the Constitution of 
the Congiess was changed and Indcpcndencc became 
the avowed goal of ihat body. Till the year 1929, it 
was possiblc for the British Government to come to 
an undcrsianding with the Congrcss by conceding 
Dominion Status to India. 

The years following 1920 witnessed not only a great 
national upheaval all over India, bui a phcnomcnal 
awakening among the students. youths, women. 
labour and peasantiy. All the clrmcnts in society which 
gencrally play a progressive role were now politically 
widc-awake and active. 

In 1927, at the annual session of the Congrcss hcld at 
Madras, a rcsclutiun was pnssed demanding Indcpcn- 
dencc for India. At this session, a rcsolution was also 
passed, calling upon the Congrcss to appoint a Com- 
mittec for drafiing a Consiitution for India. This was 
a forceful reply to the proclamation of the British 
Government appoint im; the Simon Commission for 
drafiing a Constitution for India. 

The Conimittec appointed by the Congrcss, of which 
the cldcr Pandii Nchru (Motilal Nchru, father of 
Jawahailal Nehiu) was the Chairman, submitted a 
report in 1928, demanding Dominion Status for India. 
Subhas Chandra Bose, who was a member of ihat 
Committce, and Nch:u junior (J- L. Nehiu) opposed 
Dominion Status. Thcieafter they organised u party. 
called the "Indcpcndencc Leaguc" for comiueting 
Propaganda in favour of Indepcndcncc and against 
Dominion Stfltus. The Indcpcndencc I-c.iruc soon 
beesme ircmcndously populär with the younger 
gencralion of Congrcssmen. 
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Unabhängigkeit und gegen den Domin ion-Sta im 
durchzuführen. Die Unabhangigkcits-Liga war UM 
unicr der jüngeren Generation der K»ngrcßlcu'.<- 

■uflerofd on tBch popvtb'i 

Di« im Jahre 1988 in Kalkutta abgehaltene Jahrc- 
itzung de* Kongresses sah einen zeilweisen Rückschlag, 
Mahatma Gandhi brachte eine Resolution ein, die 
den Dominion-Status für Indien verlangle und m 
Gegensatz zu der beim Madras-Kongreß im vorher- 
gehenden Jahre gefaßten stand. Hose brachte seiner- 
seits ebenfalls eine F.nt:ich)icßung ein. oder besser 
gesagt ein Amendement, worin völlige Unabhängigkeit 
gefordert wurde. Dieses Amendement verlor mit 000 
gegen 1400 Summen. Und trotz dieser Niederlage 
setzte die Unabhängigkcits-Liga während des ganzen 
Jahres JI*20 ihre Tätigkeit fort. Im Dezember 10», 
kurz bevor die Jahren ir/ting de* Kongresses in Labore 
abgehalten werden sollte, unternahm Gandlü einen 
neiierlichcii Versuch, mit der britischen Regierung 
zu einem Kompromiß zu gelangen. Kinc ElU l illl H, 
von einer großen Anzahl prominenter Führer untei- 
zeichnet, durunier auch von Pnndit J. L. Nehm, wurde 
herausgegeben, die den Dominion -Status für Indien 
forderte. Dr. KhcUtW, Prof. Abdul Uari und SufatfeM 
C. BON gaben eine Gegenerklärung ab, die betagte; 
daß nichts anderes als Unabhängigkeit das indische 
Volk bofii adl wn könne. Ungefähr einen Monat spater. 
RH der Kongreß zusammentrat, war jedermann über- 
rascht, ah Mahatma Gandhi eine Resolution ein- 
brachte, daß von nun an da* Ziel des Kongresses völlig« 
Unabhängigkeit sein würde. Diese Entschließung wurde 
t inmutig angenommen. Haid danach feierte man in 
ganz Indien, am K. Januar 1000, den ersten Unah- 
hiingigkciut.il', an dem auf allen Versammlungen, die im 
ganzen Lande abgehalten wurden, da* licrühintc Unah- 
hiingigkcit-smanifest verleben und angenommen wurde. 

Obwohl auf dem Labore Kongreß ein für allemal 
die Frage des Zieles des KnüffMIUI klargelegt worden 
um , blieb noch immer die Frage zu lösen, durch welche 
Mied dieses Ziel erreicht werden w>lltc. Es kam dar- 
über zu Unstimmigkeiten zwischen den Anhänger» 
des Mahatma und dem Linken Flügel, der damals 
von Srinivasu lycngar und Suhhas C. Hose gefühn 
wurde, letzterer gründete auf dem Lahore- Kongreß 
eine neue Partei, „Demokratische Kongreß-Partei" 
genannt, die einen Versuch darstellte, den Linken 
Flügel zu festigen, doch war ihr nur kurzes Leben 
hcM.hicdcn. 

1030 kam es zu der großen Bthobwifc bei der alle 
Kongreßgruppen sich zusammenschlössen, um den 
Feind zu bekämpfen. Der Linke Flügel machte »ich 
neuerdings bei der im März »931 in Karachi ah- 
gehaltenen jährlichen Kongrcß-Sizung bemerkbar. 



The annual Session of ihe Congress hcld in Calctiiu 
in Dvcembrr, l$2$, saw a temporory setbark. A rc- 
Mfatioa was m-ivcd by Mahatma Gandhi demanding 
l>onunion Status for lndi:i whieb ran counter lo th.- 
resoluliou pnssed at the Madras Congress the yesr 
hefore. Hose, on the other haml, tnoved n resolut iuti 
-or rather nmcndimni - dcm.inding complutc in- 
dcpendeilcc. Tim amendmeni was defeated by abotti 
'.HJO voten to M00. In spitc of this defeat, the Indcpcii- 
dence Ixtaguc continued iis activity throughout the 
ycar, 1929. In Dcccmbcr, 1929. shortly before the 
;<nnua! Session of the Congress was in meet at I-ahore. 
a lau attempt at a compromise with the British Govern- 
ment was made hy Maliatma Gandhi. A dcclaration 
Mgncd by a largc number of prominent lenders, in- 
cluding I'andit J. L. Nehru, was issued, demandin« 
Dominion Statu.« for Indi.i. A counierdcdaration w.i. 
iisued by Dr. Kitchlcw, Prof. Abdul Ilari and Subhr.^ 
Chandra Hose, -statin« tlut noihing short of Indcpcn- 
dence would satisfy ih c Indian people. Aboul a month 
latcr, when the Congress met, everybody was sur- 
ptised to lind Mahaimu Gandhi moving u resolut ion 
lliat hencefoth the goal ihc Congress would bc com- 
plcte Indcpclidcncc. This was passed unanimously. 
Soon aftcr ihis, ihe first Independcncc Day WM 
observed all over India on the 2Gth January, 1930. 
when the famous Indepcndencc Manifcslo was read 
and adopted at public mcclings hcld all over the 
<">unt ry. 

Though the Labore Congrens decided, onee for all, 
the <|ucstion of ihe goal the Congress, the problcm 
at to the proper method for uttaining this goal was not 
solvvd. In fact, at the Labore CongTcss, a conßict took 
place between ihc followcrs of the Mahatma and the 
Lcft Whig then led by Srinivasa lyengar and SubtlM 
Chandra Hose, on the quotiM of the ways and means. 
A i>cvv party was inaugurated by ihe latter at the Lahorv 
Congress, called Congress Dcmocratic Party, whkh 
was an attempt to crystallisc the Lcft-WinR-but 
tlm Party proved to bc a short-livcd one. 

In 1930, caine ihe great upheaval, when all section- 
wilhin the Congress joined hands in order to fighl the 
enemy. The Lcft-Wing next mude its prcscncc feit 
at the annual Session of the Congress hcld at Karachi 
in March, 1931, when Hose on bchalfofthe Lcft-Wing. 
dbsockted himsclf from ihc trace wluch Mahatma 
Gandhi liad modu wilh the Viceruy, Lord Irwin. 
On this occasion, Pandit J. L. Nehm sidcd wilh 
the Mahntma. 



42 



FHE tEFI MOVEMENT 



auf der Bosc sich im Namen des Linken Flügels gegen 
den ■ajiajiun Mahatma GmäU ««d dem VörikSnigi 

Lord Irwin, geschlossenen Waffenstillstand stellte. Bei 
dieser Gelegenheit unterstützte Pandit J. L. Nehm den 
Mahatma. 

Oer zeitweilige WaffenslillsCaml wurde aufgehoben 
und im Januar IQM neuerdings der Kampf Ivcgonnen. 
Kr 'lauerte etwa eineinhalb Jahre, bis im Mai 1933 
der Mahatma die Well in Erstaunen fetzte, als er de» 
Fcldxug pKltzlich abblies und dadurch seine Nieder- 
lage eingestand. V. J. Patel und S. C. BOM verurteilten 
in einem von beiden gemeinsam herausgegebenen 
Manifest Öffentlicli diesen Schritt. 
Ein Jahr lang herrschte in Indien auf politischem 
< iebiet ungeheure Niedergeschlagenheit . Dunach 

■ »inlten sich gegen Mille des Jahres 1934 die Anhänger 
Mahatma Gandhis, die den Kampf aufgegeben halten, 
neuerdings den Parlamenten zu. Diejenigen, die 1930 
die LajMntlttcn boykottiert hatten, kandidierten jetzt 
für die Wahlen ins Zcntral-Parlament im Dezember 
1084 und hatten guten Eifol« T M>> oer 
erbracht wurde, dnß der Kongreß noch immer die 
populärste Einrichtung des Landes war. Während der 
Gandhi-Flügel (der Rechte Flügel) des Kongresses 

■ ich ah Ersatz für den passiven Widerstand oder 
zivilen Ungehorsam neuerdings den Parlamenten zu- 
gewandt hatte, versuchte der Linke Flügel, lieh wieder 
EU einigen. Die wichtigste Entwicklung in dieser Rich- 
tung war die Gründung der „Sozialistischen Kongreü- 
Partei" im Mai 1084. Diese Partei stand für die re- 
volutionären Methoden zur Erlangung der Freiheil 
und wies alle Versuche, in der Frage der Unabhängigkeit 
ZU einem Kompromiß zu gelangen, zurück. Dkl war 
auch bei anderen Gruppen, die die Politik des Mahatma 
und seiner Anhänger ablehnten, der Beweggrund 
nämlich bei der Kommunistischen Partei, der M. N. 
Roy-Gruppe, der Kisan Sabha (oder Bauem-Liga) 
etc. - doch eine Zeitlang nach 1934 war die Soziali- 
•tischc Kongreß-Partei jedenfalls unter den links- 
gerichteten Organisatinnen am einflußreichsten. 
1036 und 1937 war der jüngere Nehm Präsident des 
Kongresse:! und gab der Sozialistischen Kongreß- 
Partei aus Opposition gegen die Anhänger des Mahatma 
.-eine moralische Unterstützung, ohne ihr jedoch bei- 
zutreten. Leider unternahm er keincilei Schritte, den 
Linken Flügel zu organisieren. Die Anhänger des 
Mahatma andererseits hatten ihre eigene Organisation 
innerhalb des Kongresses und konnten mit ihrer Hilfe 
den Kongreß kontrollieren und beherrschen. Die 
linksgerichteten Organisationen waren seit 1934 gegen 
jede ImmpromiÜberciic Tendenz des Gandhißügels 
im Kongreß und befürworteten einen neuen Kampf 
zur Erlangung der Freiheit. 



The temporary tiucc soen camc to an und bccau.c 
Df the pressure of the Uft-Wing and the fight was 
reiumed in January. 1932. It continued for about ■ 
year and | half-till in May, 1933, the Maha.m.. 
nafwiasd the world hy sutldenly calling o(T the cam- 
paign and tliercby acknowledging defeat. This Step 
WM publicly condemned by the latc Mr. V. J. Pntcl 
and S. C. Bosc in a joini manifesto issued by ihcm. 

For al»out a year, a State of extreme poliiical de- 
pression prevailcd in India. Tliercafter, about the 
middlc Ol 1934, tltc followcrs of Mahatma Gandhi, 
who had given up the fight, lurned toward the 1-egis- 
laturcs onee again. ThOM who had boycotted the 
I-cgislaturcs in 1930, now contested the clcctiom to 
the Central Legislatures in Dccembcr, 1934, nnd had 
very good tOOem at the polls — thereby dcmonstraling 
ihat the Congrcss was still the most populär Institution 
in the couniry. While the Gandhi-Wing (or Righi- 
Wing) of the Congrcss lurned towards the Legis- 
hturcs, us a Substitute for Passive Resistance or Civil 
Disobediencc, the Uft-Wirtf of the Congrcss tried to 
itorganisc itsclf once again. The most important 
•'evelopinent in ihis direclion was the binh of the 
Congrcss Social!« Party in May. 1934. This Party 
advocaied more revolutionary methods for winning 
liberty and «pposwl all attemps to compromisc on the 
question of Independence. This was also the motive 
<>f other groups ihat were opposed to the policy of the 
Mahatma and hii followcrs - c. g. the Communis! 
Party, ihc M. N. Roy group, ihc Kisan Sabha (or the 
Pcasant Lcaguc) ctc.-but for some timc following 
1934. the Congicss Socialist Party was casily the 
most influcntial of the Leftist organisaiions. 

In 1936 and 1937, Pandit J. L. Nehm was the 
President of the Congrcss and without officially joining 
the Congrcss Socialist Party, he gave Iiis inoral support 
M that party, as ogainst the followcrs of the Mahatma, 
liut, unfortunately, he did nothing to organise the 
Uft-Wing. The followcrs of the Mahatma, on the 
other hand, had their own Organisation within the 
Congress and through that Organisation, they could 
.omrol and dominatc ihc Congrcss. The role of the 
Lvfiist Organisation» from 1934 onwards, was to 
npposc the compromising tendency of the Gandhi- 
Wing of the Congress and to advocatc a fresh »truggle 
for winning liberty. 

Subhas Chandra Bose was clcctcd President of the 
Congrcss in 1938 afier being rclcascd from prison the 
year before. He at once realised that the Gandhi-Wing 
had been growing morc and more powcrful, largely 
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DIE MNKSöEWEGUNG 



1938 wurde Subha* C. Bosc, nachdem man ihn im 
Jahre vorher aus dem GcfiinRnis entlassen hatte, /um 
Präsidenten de» Kon«rc*scs Rcwählt. Sofort war er 
sich darüber klar, daß der Gandhi- Flügel an Kraft 
«ewonnen hatte, hauptsächlich dadurch, daß nun in 
acht von elf Provinzen Britisch-Indicns, die Provinzial- 
kabmette unter seiner Kontrolle waren 1 ). Andcrcrscitt- 
war es für die Lmkshewcguns ein großes Hindernis. 
daU noch verschiedene andere linkvfimchteic Parteien 
und Gi uppen exilierten. Kose riet daher zum Zu* 
sammcnHchluD dieser verschiedenen Linksoiganisa- 
lionen in eine linihu Verein iRtiiii: • dem „Links- 
block". Dieser Linksblock würde für einen kom- 
promißlosen Kampf gegen den britischen InpttUI* 
mus und für die liilsngung der völligen Unabhänßie- 
kcit stehen. Hei allen linksgerichteten Organisationen 
wurde zwar die Idee eines Unks blocken wäimstcns 
willkommen geheißen, doch infolge allgemeiner Eifer- 
Hucht keine Schritte unternommen, diesen Plan in die 
Tat umzusetzen. 

Ilei der Präsidentenwahl für den Kongreß im Jahre 
ItWllillHIIMII alle I fahl MM lim trolzdcr Opposition 
Gandhis, J. L. Nchrus uixl anderer Führer für Bosc. 
I)as HeMtltat bewies klar, du» die Linksy.uppcn im 
Kongreß eine ausgesprochene Mchibcit besaßen und. 
falls sie zusammenhielten, « ihnen ein leichten sein 
würde, den Gandhi-Flügcl zu boicRcn. In den auf den 
Januar 1090 folgenden Monaten versuchte Böse ein 
letztes Mal, den Linksblock mit Hilfe der bestellenden 
bnksKcm htetcn Gruppen zu orRanisicrcn, hatte jedoch 
keinen Kifi.I». Freilich wurde er im Mai 1989 durch 
den logischen Veilnuf der lireisnissc gezwungen, du- 
Aufgabe j n aie Hand m nehmen. Kr giündct!* 

den Allindischcn Vorwärtshlock . um allen linksgcrich- 
letcn Khtncnttn des Kongresses dadurch ein gemein- 
sames „ünkes" Parteiprogramm zu schaffen. Von 
Anfang an hatte er im Ranzen Land vollste Unter- 
stützung gefunden. 

Die 1 lauptpunklc des Vorwärtsblock -Proyrammcs im 
Jahre 1989 waren folgende: 

J. Kein Kompromiß in der Frage der Unabhängig- 
keit. 

2. Baldiger Kampf zur Ftlangung der Freiheit. 

3. Zusammenich luß aller linksgerichteten Flcmcnt« . 

4. Finc sozialistische Ordnung nach Frlangung der 
pOfitischtn Freilieft. 

Seit Beginn des gegenwärtigen Krieges wurden dem 
bereits hlMiDSBlIlll Programm des Blockes drei weitere 
Punkte Ifigcfügt: 

2 Unter der neue,, Verfassung von I9SB waren zu Beginn 
d* j a |,r„ IDtl m „llcn Provinzen Britisch-Indicns Wahlen 
»Ofden. Die Kongreß^ rtei hatte hierbei be- 
merkenswerte Brief* erzielt und war dadurch imstande, 
m «ht von elf Provinzen KongreOministericn zu bilden. 



throiiRli Controlling ihc provincial Cabinels in ciglu 
out of eleven province in British India 1 . On ihc other 
band, tbc l«cftist Movement was haudicapped because 
of the erimm of scveril Uftist partics and Rrouj>-. 
Hc stmngly ndviscd the co-ordination of diese will 
[«ftfM Ii-.-.; Ii aiions in onc common Organisation — the 
"Left Bloc". The Left Bloc would stand für an un- 
compiimi inR struggle with BrflMl Imperialism for 
achieving füll indci»cndcncc. Tbc idca of a common 
Uft Bloc was well-rcceivcd by nll the Lcftist organi- 
salions-but owinß to mutual jealousy, no tnngibli 
steps were taken to translatc this idca into renlity. 

At Ihc Congress President«! eketion in Januaty, 1999, 
all Lcftist* voted for Bosc, in spitc of the Opposition 
|Hit up by Mahatma Gandhi, Pandit Nehm and other 
leader». The reiult showed clcarly (bat the Lcftistt 
ivere in a distinet majori ty in ihc Gongrc« and if ihey 
stood together, they could easily defeat the Gandhi 
Win«. In the monilis foliowinR January, 1939, Bosc 
made a Im attempt to organisc the Lift Bloc throuRh 
the existing Lcftist Organisation^, but hc did not 
suecced. Uliiinatcly, in May, 1939, he was foreed by 
the Ingic of events to take up the task himsclf and he 
then launched the All India Forward Bloc, with ihc 
object of providing a common "Left" platform for 
all ihc Lefn\i Clements in the Congress. He had over- 
whclming rcs|>onsc in the country from the very 
bcginmng. 

*I*he main items in the proRrammc of ihc Forwanl 
Bloc in 1939 were:- 

I . no compromise on the .|uestton of independence ; 
2- an early atrußßlc for winning liberty; 

3. orRanisation of all UftjM elements on onc pUt- 
form; 

4. a socialist order after politicat freedom was won. 

Sincc the beßinninR of the present war, thrce more 
items have been added to the existing proRrammc oi 
ihc Bloc: 

») no co-operatiun with Britatn's war-effort; 

1 Undcr the new Constitution of 1030, clecitont had beer, 
held in all the provinecs in British India early in 1937. Thv 
Concrcss Party liad rcmarkablc sueeess in the scelecliom 
«nd, in lonscquence thereof, fornicd CunRress inini«fie. 
in cii;ht out of elcvcn provinces. 
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a) Keine Zusammenarbeit mit der britischen 
KiicgsiOsiung; 

b) Anwendung aller nur möglichen Mittel zur Er- 
langung der Freiheit; 

e) Die Weltlage zugunMcn Indien» auszunützen 
und Indiens Knmpf um Freiheit mit dem Welt- 
kampf gegen die Alliierten zu vereinen. 
Zwei Ursachen *ind für den Einfluß und die Popularität 
des Vorwärtsblockcs verantwortlich, die er seit seiner 
GiOmlung gewonnen hat - erstem die Klaihcit seiner 
Politik und die Führung, die er dem Lande gab, 
und zweitem, daß sich die anderen Linksorgan Nationen 
durch Vcifolgcn einer falschen Politik in Mißkredit 
gebracht hatten. Dies war besonders seit Ausbruch 
des jetzigen Kriegen der Fall. 

Nachdem im Mai lOI'O der Vorwärlsblock Begründet 
worden war, ei faßte die anderen Linksorganisationen 
ein solcher Neid, daß sie sich zuerst abseits hielten. AN 
IM jedoch gewahr wurden, welchen Kinfluü der Block 
gewonnen hatte, holen nie ihre Mitatlwit an. Kinc neue 
Organisation, das „Links-Konsolid icrungs- Komitee" 
(Lefl Consoüdaiion Comtnitiee) WURM im Juni 11*31» 
gcgiündct, das eine Gleichschaltung der Tätigkeit 
zwischen dem Vorwärtsblock, der Kisan Sahna und 
anderen linksgerichteten Organisationen anstrebte. 
Nach sechs Monaten, also im Dezember 1039. brach 
jedoch dieses Komitee zusammen. Die ersten, die es 
verließen, waren die Anhänger der Roy-Gruppe, die 
nun mit der britischen Regierung zusammenarbeiteten. 
Ihnen folgte die Sozialistische Kongreßparlei und die 
Kommunistische Partei, die sieh dem Gandhi-Flügel 
des Kongresses unterordneten. So waren der Votwflrts- 
bluck und die Kisnn Sabha seit 1040 die einzigen Ver- 
treter der Linksbewegung. Seit 10-11) stiegen Einfluß 
und Beliebtheit des Vorwärts blocke* von Tag zu Tag. 
Die Jahresversammlung des Kongresses tagte im 
Miliz 1910 in Ramgath. Zur gleichen Zeil hielten der 
Vorwärtsblock und die Kisan Sabha in R umgarn eine 
Sitzung ab, die bedeutend größeren Elfolg ab die 
Kongreß! agung hatte. AI* es der Kongreß versäumte, 
m der Kriegsfrage eine klare Haltung einzunehmen, 
beschloß die Anti-Kompromiß-Konfcrcnz unter un- 
geheurer Begeiferung, den passiven Widerstand gegen 
den Krieg zu beginnen. Dieser Beschluß wurde im 
April 1940 durchgeführt. Die Wirkung auf das Land 
war so ungeheuer, daß Mahütma Gandhi im November 
1010 ebenfalls gezwungen wurde, den passiven Wider- 
stand zu beginnen. 

Im Dezember IM] wurden die Kongreßführer des 
Gandhi-Flügels aus dem Gefängnis entlassen, um 
ihnen die Möglichkeit zu bieten, an den Verhandlungen 
mit Sir Stafford Cripps im März und Apiil 1042 teil- 
zunehmen. Die Führer des Vorwärtsblockcs wurden 



b) use all pnssihle incans for striving for freedom; 

e) UtSw the world Situation to India's advantagc 
and link Up India's strugglc for freetlotn with the 
worldiiniRcle ngainst the Allie<l Powers. 

Sincc its birth. ibe Forward Hloc hns gnimd tremen- 
d<itrcly in innticnee and in populariiy liccausc of two 
rcaions -fmtly, the conreetness of its policy and of 
:hc lead that it has given to the counlry — und sccondly. 
becausc :hc other Leftist organisaiions have dUcrcdited 
tlu-nuelvcs by pnml*g a wrong policy. This hai bcen 
the casc particularly since the out break of ihe present 
war. 

After the Inauguration of ihe Forward Bloc in May. 
1939. the other LcflKt Organisation* were so jealous 
for a time that they wanted to keep aloof. Then when 
they found that the llloc had btOHM trcmendously 
populär, they came forward io cooperatc. A new 
nrganiaaikm. eallcd the l.cft Consolidation Cummittcc. 
was formed in June, I930,for providingfor co-ordinalcd 
action between the Forward llloc, Kisan Sabha nnd 
the other Leftist organiiations. Wilhin six months. 
that is by December. 19.10. thi* Committcc broke 
down. The first to desert ihe Lefl Consolidation 
Committec was ihe Roy group, which wem o%-cr to 
eo-operate with ihe British Government. Then followed 
the Congr- Socinlist Party and the Communist Pany. 
which surrendered to ihe Gandhi Wing of the Congrcss. 
The Forward Bloc in alliancc with tlic Ki*an Sabha. 
was thus Icft io represent ihe Left Movement in India 
from 1940 onwards. Since 1940, the influence and 
populariiy of the Forward Bloc have bcen increaving 
(Vom day to day. 

Tho annual MMtM of the Congrcss in 1910 met at 
Ramgaih in March. At liamgarh the Forward Bloc 
and the Kisan Sabha had convcticd an All India Anti- 
Comprnmise Conference, which proved io be a greatcr 
sucecss than even the Congress session. When the 
Congrcss failcd to take up I clcar stand on the (juestion 
of the war. ihe Ami-Cumpromisc Conference decided. 
amid tremendous cnthusiaim, lo Hiari Passive Resistance 
against the war. This rcsolution was given effeet to 
bl April, 1040. Tbc effeet on the country was so great 
that by November, 1010, Mahaima Gandhi was forced 
to start Passive Resistance. 

In December 1041. the Congrcss leailers bclonging io 
ihe Gandhi Wing were rcleascd fron) prison in order 
to c nable ihcm lopnrticipalc in tlic negotialioni with Sir 
Stafford Cripps in March and April. 194:2. The leaden. 
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bd dlw Gelegenheit nicht auf freien FuO gesetz:. 
da sie bei den Verhandlungen für einen Kompromiß 
nur ein Hindernis gebildet hilticn. Und doch war die 
Propaganda des Vorwärtsblockcs inner- und außerhalb 
Indiens so wirkungsvoll, daß es Sir Stalford Gripp, 
nicht \ ■in:, mit dem Kongreß zu einer Eil nj 
kommen. Und da der Vonvärtsblock seinen Kampf 
gegen die britische Regierung fortsetzte, war der 
Gandhi -Flügel gezwungen, seinerseits im August IM'-' 
den Kampf aufzunehmen. 

Gegenwärtig hat der Vorwärtsblock die Führung in die 
Hund genommen und er stellt den Kampf vom passiver, 
nuf den aktiven Widerstand um. Die letzte Phase diese-. 
Kampfes wird erreicht sein, wenn der aktive Wider- 
stand zur bewaffneten Revolution wird. 
Wenn die Politik des Vorwflmhlockcfi Gewinnt und 
dadurch Indien seine Freiheit erlangt, dann — den 
ist die Ansicht des Verfassers — wird der Vorwärts- 
Uotk die Partei der Zukunft sein. Durch den Vor- 
wärtsblock wird die Linkshuwcgung die erste Stufe 
der Vollenduni; eireichen und dann nn seine Endauf- 
pfaa schreiten — nämlich eine sozialistische Ordnung 
in Indien aufzurichten. 



DfdM Forward UIoc were not liberated on thi* uccuiiou, 
because they were regarded as an obstacle in the path 
of compronme. Ncvcrlhclcsi. the Forward Jtloc Pro- 
paganda, intide and outside India, was so cffcclive 
that Sir Stafford Gripps failcd to arrive at a compromisc 
Wkh the Conan-ss. And because the Forwurd Dior 
was continuing its fighi with the Dritish Government, 
d» Gandhi Wing was uliimatcly forced to mumc 
the figlu in August, (MS, 

At present the Forward liloe is taking tlie leadirm pari 
in UJUmÜng the movement of Passive RfffTtCf int» 
DM of Active Resistance. The last staue will conti 
when Active Resistance will develop into an MUted 
revoluiioli. 

If— as the writcr is convineed- Uta policy of the For- 
wurd HIoc succccds — and through it, India attains her 
iVeedoni, the Furward Btbe will natural!)- Iwcnmc Che 
party of the futurc. Through the Forward illoc. the 
Lcfi Movement will thus attain its first comummatinn 
and it will Iben proeeed to its final task-namcly, to 
■et up a sociaüst order in India. 



JURA und LAL IURA and LAL 



Ein indischos Märchen, erzählt von Partdil 
TAR ACH AND ROY (L«horo> 
(Original) 

Än einer Stadt wohnte einst ein Grashändler, der 
sehr arm war. Fr schlug sich kümmerlich mit seiner 
Familie durchs Leben, indem er Gras im nahen Weide 
mähte und ci abends in der Stadt verkaufte. Eine- 
Tages ging er sehr früh in den Wald an seine ge- 
wohnte Arbeit. Als er am Abend sein Gras Hfl III Hill 
binden wollte, entdeckte er. daß er seinen Strick zu 
Hause vergessen halte. DurÜl>cr war er tief traurig, 
Mail kann seinen großen Schmerz verstehen, wenn 
man bedenkt, daß seine Familie daheim auf ihn und 
seinen Tagesverdienst wartete. In Gedanken versunken 
stand er da, als plötzlich seine Aufmerksamkeit «on 
einem Gegenstand gefesselt wurde, der in einiger Ent- 
fernung von ihm lag und einem Strick sehr ähnlich 
■ah. Freudig eilte er hin. Der vermeintliche Strick 
aber war eine tote Sehlange. In seiner Not war ihm 
auch diese willkommen. Er bückte sich, um sie auf- 
zuheben, aber sobald er sie berührte, verwandelte sie 
sich in einen Kubin. Über dieses Wunder war er 
auf! höchste erschrocken und erstaunt. Bald »bei 



An Indion UiryUlo by Pondit TARACHANO ROY 

(Tra«il«tloa) 
Oncc upon a limc there lived in a ciry ■ ggnsspedlar 
DKM was very poor. He barely managed to make I 
living for himsclf and for Iiis family hy mowing gras* 
in a ncarby wood during the day time and sellin« ii 
when evening feil in the ei'.y. 

One day he went very carly to the forest. When he 
was about to tie up his grass he uoticed with greai 
vorrow tliat he had forgotten Iiis rope at home. On. 
.an understand his sorrow when onc considers thni 
Iiis family at home cagerly awaited his return and Im 
daily wages. Decply immer&ed in his thought* he 
-tood, when suddcnly his attention was arrcfted by 
an objcct which was lying ncarby and stroiißly resem- 
bled a rope. Joyfully he approached it. Üut tlie rope 
was nothing Uit a dead snake. In Im truuble MW 
ihc dead snake seemed welcome 10 hin». He beut 
down to Iift it up, but the monicnt he touched it. it 
turned into a ruby. This miraclc frightened and sur- 
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faßte er »ich und band den Rubin in einen ZipftI 
seines Turbans und «in» hciMgchen Schrittes nach 
I lause. 

Der Grashändlcr glaubte einen guten Kund getan 
zu haben. Alwr er halte keine rechte Vorstellung von 
seinem wirklichen Wert. Seine Frau war sehr klug 
und kannte sieh in diesen Dingen gut aus. Sie sagic 
ihm, daß ca ein sehr kostbarer Rubin wllrc und riet 
ihm, damit zum König zu Rehen. Am folgenden Tage 
irug der Grashändler den seheilen Stein /um Kon»;. 
Dieser war darüber außerordentlich erfreut und bo- 
luluile ihn fürstlich, so dali die Not für immer von 
der Schwelle ».eines IIair.es wich. 
Dar König begab sich mit dein Stein sofort xu 
■einer Gemahlin und machte ihn ihr zum Geschenk. 
Doch kaum hatte die Königin ihn angefaßt, als c: 
eine andere Geniale annahm um! zwar die eines neu- 
geborenen Kindes. Die Königin war über diese Ver- 
wandlung gar nicht enttäuscht. Im Gegenteil sie freut.* 
sich sehr, denn ihre Ehe war bis dahin kinderlos gc- 
bbeben. Sie Rah dem Kinde den Namen Lal und zog 
ei wie ihr eigenes auf. 

Im Lr.i!\- der Zeit wuchs Lal zu einem hübschcn 
Knabcn heran. Als er das achte Lebensjahr erreicht 
hatte, wurde er in die Für.tcnschulc Beschickt, «D 
auch andere Prinzen und Prinzessinnen unterrichtet 
wurden. Eine von den ktztcicn Uofl Mira. Sic war 
ein sehr hübsclms Mädchen. Schon auf den ersten 
Mick fühlte rieh Lal zu ihr hingezogen. Auch auf sie 
machte sein stolzes, selbstbewußtes Wesen tiefen 
Kindruck. Ihre gegenseitige Neigung wuchs von Tai* 
zuTag. Im Laufe der Jahre machte :.ie einer ernsthaften 
tiefen Liebe Platz. Dies blich auch dem König nicht 
verborgen. Er rief Lal zu sich und sprach ihm darüber 
seine Mißbilligung aus. Außerdem verbot er ihm 
jeden weiteren Umgang mit Hirn. 

Haid darauf beendete Ilira ihre Studien und kehrte 
in* Vaterhaut zurück. Nach einiger Zeit hörte Lal. 
daß sis an einen ziemlich alten, sehr reichen Fürsten 
verheiratet werden sollte, gegen ihren Willen. Das 
machte ihn Mhf traurig. 

Eines Nachts, als alles in tiefem Schlummer lag. 
sattelte er sein schnellstes Roß und stürmte fort. Nach 
einigen Tagen erreichte er das Land. Er begab sich 
sofort nach der Hauptstadt des Reiches und kam don 
gerade rechtzeitig an, denn am folgenden Tage sollte 
die Hochzeit stattfinden. 

Von einer alten Frau, die er reichlich beschenkte, 
eifuhr er, daß die Prinxcssin jeden Abend in den 
Vishnu-Tcmpcl zu gehen pflegte. Er beschloß dort 
auf sie zu warten. Zur richtigen Zeit fand er sich vor 
dem Tempel ein. Kurz darauf kam die Prinzessin mit 
iliren Dienerinnen. Als sie den Prinzen dort erblickte. 



prised him greaily, bin he soon recovered himsclf, 
tied the ruby into u corncr of Iiis turban and hurried 
home. 

The gra-.spcdlar beheved lo have made a gBOd catch, 
Imt he really bad no idea of its truc value. Jlut Iiis 
wife was a clever womjn and knew somelhinit aboui 
such thfag*. She told him tlut it was a very valuabU 
ruby, and advised him to take it to the King. Ncxt 
day the gross pcdlar took the rare »tone to the king'. 
GOOrt. Tbe king was cxtraordinarily plcascd with ii 
and rewardcd the pcdlar in so priiKcly a fashion th.n 
vvjut and need never crossed the thrcshhold of hfa 
housc again. 

The king took the »tone rtßht away to fafa queen 
iind presented lier with it. Hut hardly lud the qUBCn 
louched it when it changed its appearance inio ihm 
of a ncwhorn babe. The queen was not at all dis- 
:.appointed, but on the contrary shc was ver>' plcascd 
hecausc her maniagc hod l>cen harren umil then. So 
she named ihe child Ltd and brouglu it up a* if it 
hod been her own baby. 

As lime went by Ul bccaine a goodlooking hoy. 
When he lud rcached his 8ih year he was sent to the 
School of Prinees, wliere orher princes and prinecsses 
wem being wught. One of tlie prinecsses was name<l 
Mira und was a very pretty |M. Lal feit drawn towards 
her BW since he had set eyes on her. She in turn was 
impressed by his proud and selfcotilident manner. 
Their mulual love grew from day to day and devclopcd 
-as timc passed by — into a serious and deep fecling 
of h>ve. The king himsclf coukl not hclp noticing it. 
II« cnllcd I. -.1 and told lum that he disupproved of it. 
Itcsidcs hc forhade him to associatc himsclf with Ilira 
Ulf further. 

Soon afterwards Ilira finistted her Studie* und pf 
turned to lier fatlicr's house. After some lime Lal 
heard that shc was to he married to an cldcrly bin 
very rieh prince agaUm her will. Tim made htm feel 
very sad indeed. One night when everybody wns 
>lceping Lal saddlcd his fastest horse and-off he wem. 

After several days of riding he rcached the country 
wherc Hira's father reigned. Hc wem straißht to the 
caphal and arrived in timc hecausc the wedding wH 
to take place the ncxt day. 

From an old woman, whom he bribcd gcncrously, he 
got to know that the princess was in the habit of 

vlsiting every eventng the tcmple of Vishnu. He 
decided to wait therc for her and was there in zood 
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war sie aufs höclvttc erfreut. Sic Ufiihldcn Dienerinnen, 
diesmal draußen zu warten und ging allein in den 
Tempel hinein. Haid folgte der Prinz ihr nach. Im 
rechten FIttgel de» "rempeln trnfen sie zusammen. 
Mira erzählte ihm schnell, was ihr bevorstand. Lal 
(«schwor sie. mit ihm zu entfliehen. Kr hat sie, sich 
in der Nacht bereit zu halten und seiner um Fenster, 
das nach dem Garton hinausging, zu warten. 

Nach ein paar Stunden erschien Lal an der ver- 
abredeten Stelle. Mira stand bereits nm Fcmtcr. Fr 
waif ein seidenes Seil hinauf, das sie in der Hriistung 
befestigte. Dann licU sie sich vorsichtig hinunter- 
gießen. Ul fing sie in seinen Armen auf und setzte 
sie auf das »weite Pferd, das er für sie mitgebracht 
hatte. 

Um nicht so leicht erkannt zu werden, hatte Mira 
Männctkleidung angelegt, die denen des Prinzen ähn- 
lich waren. Jeder, der die Beiden jetzt sah, formte sie 
für Zwillinge halten. 

Ah sie aus dem Garten heraus waren, jagten sie 
davon. Davor der Tag anbrach und das Verschwinden 
des Prinzen bekannt wurde, hatten die beiden ein 
paar hundert Meilen zurückgelegt und die Grenze 
langst überschtitten. Sic (»cfanden sich jetzt in einem 
Wald und waren von dem anstrengenden Kitt sehr 
müde. Groß war daher ihre Freude, BU sie in der Nähe 
eine Hütte ei blickten. Sie stiegen von den Pferden 
und traten dort ein, um einige Zeit auszuruhen. F.iuc 
alte Frau, die diese Mülle zu bewohnen schien, be- 
grüßte sie freundlich, machte ihnen ein Lager zurecht 
und schickte ihre Dienerin zu Mira, um sie zu fächeln. 
Diese lug im Halbachkf und zuckte plötzlich zusam- 
men, ab eine Tiänc auf ihren Fuß fiel. F.rsiauni 
blickte sie auf und sab, daß die Dienerin weinte. 
Mira fragte sie nach der Ursache ihre-. Kummers. 
..Die Hütte, in der Sic sich befinden", sagte die Die- 
nerin leise, „gehört zwei Räubern. Sobald sie zurück- 
kommen, werden sie Sic umbringen". Ali Mira da* 
hörte, stand sie sofort auf, dankte der Dienerin und 
weckte Ul. 

Die beiden stiegen wieder zu Pferde und setzten 
ihren Weg fort. Die alle Frau suchte sie zurückzu- 
lufen, aber sie hörten nicht darauf. In diesem Augen- 
blick kamen die beiden Räuber MM der anderen Rich- 
tung zurück unil vernahmen das zornige Geschrei 
der Allen, daß eben zwei fette Spatzen entwichen 
wären. Sogleich nahmen sie die Verfolgung auf. Als 
La] bemerkte, daß die Räuber hinter ihnen her waren, 
spannte er seinen Dogen und schoß einen Pfeil ab. 
Dieser traf den Sohn und verwundete ihn tödlich. 
Der Vater war außer sich vor Wut. Er gelobte, blutige 
Rache an dem Mörder seines Sohnes zu nclimcn. 



lime. SoOfl Cime ihc prinecss wilh her scrvani-maids. 
Whcn shc saw the prinee waiting for her she was very 
pleascd and ordered her maidens to wait for her out- 
.ide the tcmple. Tlic prince followcd her and they 
met in che right wing nf the tcmple. Mira quickly 
told him of her predicament. I,al besecclied her to 
elope with him, to make her preparations, and to wait 
(or him ai ihe window which faced ihe garden. 

\ fcw liours Mfaf I. .1 appeared under the window, 
whcre Mira stood waiting for him. Ile threw up . 
iilkcn cord which she fastened to the windowsill. 
Carcfully Miia lowcred herseif from the window, and 
kindcd in l.al*s arnis wbo placcd her <m a scconfl 
horse he had brought along. In order not to be recogni- 
■ed too ca^ily Mira wore mens clothes which rcscmbled 
the oncs Prinee Ul wort! - so thut ihey looked almost 
likc rwim. 

As soon as they had left the gardens, they went off 
M fast as the horse:; would carry them. Uefore dawn 
camc they were hundreds of iniles away and had 
croüscd ihe fromier of :he country. They had rcached 
a forest and feit very tired front the long ride. They 
were very glad therefore to come upon a hut, dis- 
tnnunted from their Itorrcs and entered the hut to 
-;eck some rest. An old woman met them very kindly. 
ptepared a bed For thtm and ordered her maidservam 
to fall Mira, wbo had fallen aslccp. Suddenly Mira 
woke up, bccaicc a tear had drnppcd on her foot. 
Whcn shc opened her eyes she notked that the maid 
was crying und asked her the reason for it. "This 
In» belongs to iwo rnbbcrs," whispered the mnid. 
"and as soon as they return the "II kill you!" Hearing 
ihii Mira gol up. thankcd the maid and woke up Lal 
without losing limc. 

Again ihey mnunted iheir horses and continued on 
:hcir way. The old woman tried to call them back, bot 
iheydid not licar her. At this moment the two lobber* 
returned and heard ihe furious sercaming of the ohl 
woman, who yellcd at tlicm that two fat birds had 
just cscaped. The robbers immcdiatcly started in 
pursutt. Whcn Lal notieed that the robbers were 
after them, he bcni his bow and shot nn arrow at them. 
The arrow hit the younger onc of the robbers and 
woundcd bim fatally. The older robber. who was the 
falber was bexide him elf with rage and sorrow und 
swore lo avenge ihe death of his son. 

Shortly aficrwards Mira and Lal slopped at a cara- 
vanscrai. Tbc ncxl morning an old man callcd on 
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Nn;h kurzer Zeil erreichten Mira und I -al eine 
Karawanserei um! stiegen dort ab. Am folgenden 
Morgen erschien ein alter Mann bei ihnen und bat 
ml* hffUchff, ihn in ihren DiOM Bl nehmen. Lal, 
dem das bescheidene Wer-cn des Mannes gut gefiel, 
willfahrte seiner Bitte. 

Zu Mittag brachen sie auf und reisten weile.-. 
Unterwegs in einem einsamen Walde schlug der 
Diener l-ul hinterrücks den Kopf ab und war im 
Begriff, auch Hiia umzubringen, nl< sie ihm zu FüUen 
Ad und sprach: „Tüte mich nicht! Ich bin eine Frau, 
nur für die Reise habe ich Männerklcidcr angezogen. 
Ich werde alles tun, was du wülsi. Wenn du wünschest, 
werde ich uueh deine Frau werden und alles im Leben 
mit dir teilen." Der Diener der in Wirklichkeit der- 
selbe Räul>cr war, der Mira und Lal blutige Rache 
Beschworen halte, sah sich llira naher nn und war 
von ihrer Schönheit »ehr entzückt. Er steckte «ein 
Schwert wieder in die Scheide und schlug mit ihr 
den Weg nach der II (lue ein. 

Der Räul>cr war ganz närrisch vor Freude. Immerzu 
schwatzte er mit Hin und sagte ilu- tausenderlei 
Verliebtheiten ins Ohr. Auf einmal lachte sie hell auf. 
Er war darüber sehr beleidigt und fragte nach dem 
Grund ihres Gelächters. „Dort, schau mal hinauf', 
sagte nie, „was für drollige Vögel! Wie nie einander 
haschen!" Und als der Räuber hinauf blickte, zog sie 
geschwind ihr Schwert und schlug iiiin den Kopf ab. 
Dann eilte sie schnell nach der Stelle zurück, wo der 
erschlaqenc La] lag. Sie nahm den Leichnam auf den 
Schoß und fing an zu w chklugcn. Zufallig kernen 
Shivn und Parvati des Wege* gegangen. Als Parvati 
die Prinzessin schluchzen hörte, fraglc sie Shiva: 
„Warum weinl denn jenes Mädchen dort ?" „Liebe", 
sagte Shiva, „wenn du nach der Ursache de* Kum- 
mers jedes Menschen fragen willst, wirst du mit 
deinen Fragen nie zu Hude kommen und es wird 
dir hei so viel Leid sicher dai Her/ brechen; stelle 
also keine solclic Fragen, meine Liehe." Aber die 
Klagen Iiiras gingen l'.irvali zu Herzen. „Solange 
mein Gatle mir diu Leidensgeschichte des Mädchens 
nicht erzählt", sagte sie, „rülire ich mich nicht von 
dieser Slelle hier." Darauf erzählte Göll Shiva, der 
Parva» sehr lieb hatte, »lies ausführlich. Sic empfand 
grobes Mitleid mit llira und bat ihren Gemahl, diese 
von ihrem Kummer zu befreien. 

Fr ging mit ihr zu Mira, Beizte l-als Kopf auf den 
Rumpf und besprengte die Stelle mit einigen Tropfen 
Blut aus seinem eigenen Finger. Dadurch erwachte 
Lal zum Leben. Miras Freude kannte keine Grenzen. 
Sie warf sieh Shiva und Parvati zu Ftt-scn und stam- 
melte Worie der Dankbarkeit. AH nie wieder aufblickte, 
waren die beiden verschwunden. 



ihein and applied for a job. I.al whu likcd ihe modern 
behaviour of (he old fettow, decidcd to take him on. 
At noon they continued their jouniey. Wlien they 
lind reached n solitary forest, ihe servant drew hh 
swoid froni iK-hind, chopned I-al's ln-ad off and pre- 
pared to do ihe same to Hira. But she threw herseif 
at Iii« feel and saitl: "Do not kill nie, I um n MM, 
and have dressed up only in mcn's clothes for the 
joumey. I shall do all you want even become your 
wifc, if you wish it, and share everything in life wilh 
yuu!" 'Phc servant, who in reality was the robber wh» 
had sworn lo avenue his son's dcath, took a good look 
ai Mira and was cnmpiurcd with Iicr bcauiy. Ile rc- 
plBOKl Ul sword in it» shealh und Cook llira to the hui. 

The mbber was ßciiing quin- silly with joy. He kept 
on chatting lo Mira nnd whüpered terms of endcarment 
imo her ear, when cuddcnly slic laughed aloud. Tlic 
lobher was offjndcd and asked her why ite laughed 
like that. "Ixiok!" she cried, "look up theo; at thosc 
funny brnL! Look, how they chasc cach other!" 
WM il»c robber lifted his head in order to look up. 
Mira quiekly seized the sword au«! chopped Iii* head 
off. Thcn shc hurried back to the spol wherc I-al was 
lying. Shc look his corpsc in her arnw and began lo 
Innienl and cry biltc.ly. Ii happened that Shiva and 
Parvati passed by. Whcn Parvati heard the Princess 
sobbing she asked Shiva: "Why is tfaH girl eiying?" 
"My dcar," inswcrcd Shiva, "when you want to know 
ihe reuson of cach human being's sorrow, you'll never 
1'infc.h a;king quotions and your heart would break 
in two with sufTering, therefore stop asking ques- 
linni." Hut Mira's lamenting wem to Parvaii'a heart. 
"I won'i move from ihis spnt until my hushand has 
lüld inc the slory of tlüs girl's trouble." Shc suid. 
Thcrcupon God Slüva told Parvati, whom hc was 
very fond of, the whole scory. Parvati fclr dccply 
moved and asked her husband to deliver Mira from 
her great sorrow. God Shiva thcn went up lo Mira, 
put Lal'* severed head on his body, sprinklcd the 
wound wilh a few dropi of blood from his own finget 
and -behold! Lal CttM to life again. Miras joy knew 
no Iwund*. Shc ihrew hersclf at Shiva's and Parvaiis 
feet and tried to thank them. When shc looked up 
again, they had disappeored. 

Lal and Mira eontinued on tbcir jouriley. After a 
dny'.. riding they arrived in n latgc city and stopped 
at an inn. Lal went to the next Bazar to do some 
Shopping. In every shop on ihe right sidc of ihe 
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Him mid l-al Inslk-Hcn ihre l'fcrdc und rillen 
weiter. Nach utlll ffg tf Rebe boten sie in einer grölten 
Stadl an und nahmen dort in einer Herbcrgo Quartier. 
I ■ '! villi; in den nächsten Ilazar, um Kinkitufe zumachen. 
In allen Geschäften, die der rechten Seite lagen, 
taufte er etwas, Rcfl aln-r dir l'akeichcn dort, um sie 
auf den) RiWkweg abzuholen. Am Hude de« l; • i. 
war ein Dclclgcschäft, dessen Inhaberin eine Zauberin 
war. Der l'rinz wollte dort ein paar Üctclhlattcr kaufen. 
•Sic hielt ihn herzlich willkommen und hat ihn ein- 
zutreten. Nicht* Böses ahnend, betrat er den Laden. 
al>cr im »eilten Augenblick verwandelte ihn die Zali- 
hcrin in einen Ziegenbock. 

Unterdessen wartete Mira vergeblich auf IjI. Ihre 
Sorc« um den l'iinzcti wurde imitier giöücr. In ihrer 
Angst machte sie sieh auf den Weg, ihn zu locken. 
AI* sie in den Ilazar kam, in welchem Lnl Bfattufc 
» inmlll halte, hielten die Händler sie für den Prinzen, 
da sie immer noch Männcrklcklcr trug', und riefen 
ihr zu, er möge seine l'akeichcn nicht vergessen. Allen 
antwortete sie, dal) sie (deich kommen und sie mit- 
nehmen würde. Nur die uctclhändlcrin sagte ihr nichts. 
Bofcet schöpfte sie Verdacht und ging x.u ihr. „Ali. 
der Herr wünscht lictclhljlter". sagte die Zauberin, 
„hitle, treten Sic näher. Sie können so viel haben, wic 

sic wollen. Abo Ulla icnflni" So mudia sie Mir:. 

herein zu locken. Diese lehnte ah, kaufte nur draußen 
ein paar Hlüitcr und ging weiter. In der nächsten 
Straße sah sie eine alte Frau vor ihrem HatM \kxvn 
und bitterlich weinen. Hin fragte sie nach dem Grund 
ihrer Tränen. „Lieher Herr", erwiderte die Alle, „was 
-<>|| ich ihnen Hajen! Jede Nnchl muß ein Jünglini; 
aus der Stadl zu der Tochter untres König-., um mir 
ihr getraut zu werden, al>cr keiner bat bU jetzt die 
Nacht Obarlobt I leute i*l nun mein Sohn ander Reibe." 
Als Hin dies hörte, sagte -de: „Mütterchen, weine 
nicht mafarl An Stelle deine t Sohne» werde ich hellte 
Abend zu der Königstochter neben." Darob war die 
Alte sehr erfreut und dunkle ihr bewerten Herzens. 
Am Al»cncl begib sich Hirn nach dem NU der 
Königstochter und wurde, da sie Männcik leidung 
trug, ohne weiteres zu ihien Gcmäcltcrn geleitet. 
Kurz darauf erschien der Priester und vollzog die 
Tramm« an den beiden. Nach Beendigung aller Zere- 
monien führte nun sie im Ilraulgcmaeh. Hier fing 
die Knnig.tochlcr, die bidicr ein freundliche» Wesen 
gezeigt halte, an, sich plötzlich in auffallender Webe 
/.« verandern. Sic warf lieh H Boden und wälzte 
-.ich wie eine Wahnsinnige hin und her. Ihre Ilaare 
lösten lieh auf und Schuum trat ihr aus dem Munde. 
Wild stierte sie um sich mit Augen, die wie zwei 
Blühende Kohlen in den Höhlen brannten. Sie stieß 
unverständliche l*utc hervur. Schließlich UeU die 



Mied Im Itoiight sometliini: und left u packagc 10 Im 
called for later on. Al tlie tnd of ihe Itaznr was a hop 
where a MfCCfCSS was scüing Dl Inil Ii Ulf The sor- 
eercss weleonied Lal and tlfcnu him to etiler her 
»hop. Not Hir%pi'cting any tnip he entered hui in llu* 
-.uinc instant :he ■OTCCfUU ch:u>ged him intü a he-goai. 

in tbc meuttmu Hin mked h vafa for IM. (Atting 
aiKiou* Iba stoitcd looking for him. When Oha anne 
n Ihe Bazar, Ute dealers took her for the piincc. 
I>ccausc she was still wcaring Im clothcr. and reininde<l 
her nf the parccU and puckiiftc*. She answe.cd all Ol 
them that she sould take ihcm prcsenily. Only the 
«oman who was Solling llctltcl-leavcs did not say 
anythiiig. Thit inade Dir» «.uspkiom und nhe appro- 
aebed the shop. 

"If you want Bcthel-Icavc.," :;üd the surcere-s, "pray 
eitler, you ein linve a* many m you lifeel Platte do 
come In." 

Tbi* way :.he »rttd to Iura Him to cocM MUo hef 

hup. Ilm Hirn only Ixnight a few leaveü and con- 
tbltted on her way. In ihe next street she saw an old 
wonum crying bitterly in front of her hou-ie and a>kcd 
her why she was crying so. 

"Dcar sir." said the eU woman. "whnt ain I to do? 
Mach night a youih from mir cown Iias to be lokcn 
n tl»e daughter of OUT king in order to l>c married 
to her, hui until DOW not one of ihcm hxs survive*! llu 
nighr. To-nighi will he niy sons turn." 

When Hira lK%ird :his, she said: "Don'i cry, mother. 
I !.liall go to the Pabce lo-night instead of yolir BOH. M 
Tbc old woman was vc:y liappy when she heard these 
words und thanked Hira profuscly. 

When niyht feil, Hira wem co ihe king's palacc, where 
still wcaring mens elolhcs -sl*c waa ndmitted 
■ritbjoUl delay to thv Mfll of the m i hi —. The priest 
cama and perftirmed ihe Uedding. After the wedding 
teremony Hin was condueted to the biidal chamlK-r. 
H«na the princess who up call n.»w hall been Iwliaving 
in kindly fashion - sudikiily began to act very strangely 
■»Med. She threw herseif on the floor and rollcd <m 
ihe samt abom like one dement t'tl. Her hair bcatDM 
unfastened and hflf mouih foanicd. Her eyca were 
like Imming coal and glared wililly in llicir sockets. 
Hho uttered unintelligiblc sounds. Grodually the I« 
sulxided and %he went into a deacl faint. Al thnt very 
moinent her leg burst open, a big black snakc sprang 
u"om it and hi-:üng w:i:I:edly appro^.hcd Hira. Willi 
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Heftigkeit des Anfalls nach und lio fiel in ei IM liefe 
Ohnmacht. In diesem Augenblick barst ihr linkt-. Bdn, 
eine große schwärzt Bcllleftgl schnellte daraus hcrv-.it 
und »prang züngelnd und ziehend auf Mira xu. Die»? 
atw zog in größter Geistesgegenwart ihr Schwert 
Und schlug ihr blitzschnell den Kopf »b. 

An andern Morgen erwachte die Königstochter 
wie um einem schweren TlUBDi Der König ei fuhr 
mm, daß der Jüngling am Leben wäre und in der 
Nach! im Draut^mach einen Kampf mit einer Rtcsen- 
i . die als böser GeiM in seiner Tochter gehaust 

hatte, stegreich bestanden halle. Als er dieses hörte, 
beechled er llira zu sich und sagte: „Verlange von 
mir, was du willst. Ith werde dir jeden Wunsch 
erfüllen." „Hille, laß» mich", antwortete I lim. „für 
»inen halben Tag über euer Reich hermchen." Mit 
Fnnden entsprach <ler König ihrer Hitlc. Er legte 
die llem.cheigcw.ilt in ihre Hände und Iwfahl allen 
I tofbeamten, ;,ith für einen Tag allen Anordnungen 
I liras zu fügen. 

Ak Hira den Thron bestiegen hatte, ließ sie mit 
Trommel 'ul'Iag in der ganzen Stadt verkünden, defl 
Kien alle Einwohner, Mann und Weil), jung und ah. 
mit ihren Haustieren vor dem König einzufinden 
hatten. Darauf strömte dm Volk mit allen Tieren 
zum Palast. Hira versuchte die Jlctclhändlerin darunter 
xu entdecken, aber vergebens! ENoN war nicht er- 
schienen. Hira befahl einigen Beamten, sie sofort lu 
holen. Di« geschah. Man fesselte die sich heftig 
sträubende Delclhändlei in und schleppte sie mit ihrem 
Ziegenbock vor Hirn. Sobald der Ziegenbock sie er- 
blickte, lief er auf sie zu und fing an XU meckern, llira 
wußte sofort, daß dieser der verzauberte Lei war. Sie 
wollte ihn der Alten abkaufen und bot ihr eine große 
Summe Geld dafür. Die lielclhändlerin ging nicht 
darauf ein. „Erhabener König", sprach sie, „ich halte 
das Gelübde getan, diesen Ziegenbock in der lichten 
Hälfte dieses Monats der Götlin Kali zu opfern, ich 
kann ihn deshalb nichi verkaufen." „Du alte Hexe!" 
schrie Hira, nur mit Mühe ihren Zorn niederringend, 
„ich habe dich erkannt. Du bist eine böse Zauborin. 
Heute wird dir deine schwarze Kunst nicht mehr 
nützen." Und zu den Henkern gewandl, sprach sie: 
.,1m Teuer mit dem Schemel I" Die Henker ergriffen 
sie, schleiften sie fort und übergaben sie dem Feuertod?. 
Hira murmelte einige Mantnis und blies den Zicgcn- 
l>ock an. Augenblicklich wich der Zauber und in 
meiner ursprünglichen Gestalt stand I-al vor Hiras 
Augen. Diese erzählte nun den erstaunten Anwesenden 
ihre ganze Geschichte. Dann legte sie wieder Frauen- 
'rächt an und ging zu der Königstochter, um von ihr 
Abschied zu nehmen. Trotz der großen Enttäuschung, 
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greal pic-senee of mind Hin dnw her sword and 

chnpped off ihe Wieke'! heed 

Whcn morning catne ihe king'* dattghtcr awofce a* 
fnim R heavy dre-ini. The king learncd ibnl ihe youtb 
had rvmained HMD and during ihe night in tbe hiidal 
chamher had fought and killcd an evil spiril which 
hau ohsessed ihe prinecss. Whcn ihe ktng had heard 
all about il he callcd Hira and said to her: 

**AA of mc wfcatoier you went, I |UI gram you 
cVery wislif* 

"I\-:nm nie," replied Hira. "Io nile over your kingdom 
for olle half <:■;■." Gladly the king comciited. He 
lurned OVO! Iii* power lo her und orderet! all Iii I 
offienk to obey Hira für half a day. 

After Hira had ihm ascended the throne (hfl made 
proclaim in ihe cily wfth ihe bcating of drums ihat 
all inhabiinnis, nun, womeu, young and okl were to 
Uppen before her wiih their domestie annnals and 
pets. The i>coplc Ii Kamill lowatcU the palace, bui in 
vnin Hira looked for thfl Mller Ol Ilethel-lcavcs. She 
had not coinc. Hin» then oidcrcd ihat she be hrought 
before her. Tlus was done. The angry woman had 
tu bc tied band and foot hefore ehfl tould l»c brought 
before Hira witb her he-goat. As soon as the hc-goat 
saw Hira hc ran Up lo her und started blcating. Hira 
knew at once that ihi* was her bewilcbed La!. She 
Oflered to huy the he-goat from the woman for a 
yreat <.'.. \ of money, but ihe woman refused." 

"Knited King," she proleslcd, "I liavc made a vow 
to afler litis lK-goal during the light half of this monih 
to the Gutldcss Kali. Thcreforc I ein not seil hin»." 
"You okl witcll," cried Hira, unable to control her 
nnger," I know you) You are a wickcd sorccrcssl 
llui tn-day your black magic won'i hclp you any!" 
And she tttrncd tu ward a her henchmen and ordered: 
"Into the fire with ihe monsicr!" The henchmen 
grablted her and dragged her away. 

llira murmured a few "Mantras" or magic words nnd 
breathed on the hc-goat. Instantly the »pell broke 
nnd Lal him.clf stood before Ilira's eye». Hha told 
now ihe surprificd nwmbly the whole r.tory. put on 
woman's clothcs and wem to lalte leave of the king's 
daughler. Although the princess was greally disappoin- 
ted at fimling oui that Hira WM not a man, she gave 
her rieh prcicnis out of her gratimde and now sisterly 
affection. The king put a carriage and horacs at their 
disposnl and provided ihcm with a suitablc escort. 
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daß Iii. kein Mann war, wurde sie von ihr au* Dank- 
barkeit und Schwesternliebe reich beschenkt. 
Der Koni« »teilte Mira und Ul Wagen und Pferde 
zur VcrfüminR und guh ilincn liei'IcttrmniKchnft zum 
Schutze mir. 

Ntich !).■ i'.." Heise hielt Ii mit Mini Einzui; in 
seiner Mcinnistndt. Der Jubel des Volke* war unßc- 
hetwr, am meisten ober freuten sich der König und 
die Koniujin, welche ihren UnpC verloren jMihiuhtcn 
Sohn nun w hd ar g B ff d W l hinten, Ltl berichtete über 
seine scltsumcn Abenteuer. Die Kitern sahen, welth 
v: Liebe ihren Sohn mit Mir» Verbund und ipilun 
nunmehr mit tausend Freuden ihre Kinwilligurit: zur 
baldigen Meinil. Der Rfmig «mdie Boten mit der 
Freud ennachricht zu Miras Vater. Dieser, der in- 
zwischen seinen Schritt, Mira mit einem alten, aber 
Scfar reichen Fürsten IQ vermählen, sehr bereut halle, 
erschien mit seinem (innren Hofstaat, und die Hochzeit 
wurde alsbald mit grU0Offl I'rum: gcfetorL 
CKkUldH Jahre Krgirigea. Nur manchmal breitete 
»ich ein feiner Nel>el -eldeier über du* Sonncin-Klck 
Mira';. Sie ahnte, daß es mit Löh Cicburt ein Go- 
heimnis habe, von dem sie nichts wußte. Anfangs 
hiitte -ie niclit den Mut, ihren Gatten danach xu f raten. 
Ab« ihre Qual wuchs VOR Tau KU Tau. Eines Abends 
faßte üic sieh ein Merz und fragte ihn: „Mein liebster 
Lal, icii weiU, wie gut du zu mir bist. Ich kenne und 
■cfafan dein von Liebe übervolles Merz. Doch i*t e* 
mir zuweilen, als ob du aus einer andern Welt stamm- 
lest. Willst du nicht mir zu Uobfl da* Geheimnis 
lüften, das dich um K ibt?" „Liebste Mira", antwortete 
Lal, „stelle diese Fracc nicht." Aber sie war nicht 
davon abzubringen. „Mein UotNt« Weib", wieder- 
holte er, „erlasse mir die Antwort darauf. Du würdest 
es spüler bitter bereuen." Als Mira noch immer darauf 
bAaiTte, «im: er mit ihr in die Jusminlaubc nm Ufer 
des nahen Flusses, in der sie oft «lücklichr Stunden 
verlebt bitten. Dort fragte er de wieder: „WilU du 
noch die Antwort?" „Jaf motte iic. Da führte 
er sie an den Muli und irat dicht am Ufer. Hier 
wandte er sich zurück und fragte: „Bestellst du jetzt 
noch darauf?" ,Jal" sagte sie. Darauf machte er ein 
patr Schrine in den Fluß hinein, so daß ihm das 
Wasser bis an die Knie reichte und fmyte wieder: 
„Auch jetzt mehr 4 ' „Ja!" antwortete nie. lir ghlg 
noch tiefer hinein; jetzt stand ihm das Wasser bis 
an den Muli. „Auch jetzt noch?" rief er ihr zu. , Ja !" 
wiederholte lio, Jei/t nmhniustcn selion die Fluten 
•einen Kopf, da rief er zum letztenmal: „Auch jetzt 
noch?" Mira nickte •tuinm. 

Starr vor Entsetzen midlte sie nun sehen, wie die 
Wogen über seinem Haupte zusammenschlugen. Ihre 
Blicke hB aba n an der Stelle haften, im der I„il ver- 



After a three days jounicy Lal and Mira entcred Lal'> 
hometown. H» joy of the pcoplc was trvnicndou», 
bot the most plcased werc the lung and qucoti, wh.i 
lud believcd lhat their son was dead. Lal t<ild Iiis 
stränge adventurcs. WhOQ Iiis parents noticed huw 
creat the love was which tied Lal to Mira they con- 
•Mttad «ladly to their marriagc, The kirn: sent aecord- 
ing neanges to llira's fallier. 'Ilm one -who in 
the meamimc liad grcatly repented his decision to 
marry Mira to im old and weahhy primc — appenred 
with bis whole court and the rthUTfagl *.f Mira und 
Lal was eclebnited with great splcndottr. 

Mnppy ycare passet! by. Only sometimes there was a 
faint shadow on Mir»';: r.uuny happincss. She suspected 
aome myatery Cancern mg IM's birth. At firat she «ImI 
not dare to asfc her hu.band alMHit it. Hut her curiosily 
beCBOM a lorture an<l one evening she took her cournge 
in both hands and put the fateful question to him: 

"My dearest Lal, I knovv h«w go«Kl you arc to nie. 
I know your bvatg beut. Ihn snmcliims I feel ns if 
you camc from nnother world. Won't you revcal to 
me, for ibfl sakc of my love for you, your secret?" 

"Dcarest Mira, onswered Lal, doli't put lhat question 
BS mcl" 

Hut she kept on harping ihi it. 

"My darling wife," he said again, "spare mv the ans- 
wer. You'II rcgTCt it bi'.teily aftcrewards, if you insist." 
Bot as Mira insisted, he took her to n Jasmin bovver 
on the riverlwnk ncathy, where they often hsd spent 
hoppy hours tegMfaer. fhero bowkod her again: "Do 
you still want :m answer?" 

"Ycs" sIm replied. Thercupon he led her to the river- 
bank and asked: 

"Do you still imta on your answer?"- "Yes!" she 
replied. 

NW he stepped into the water until it rcached Iiis 
knee; and said nj-ain to her: 

"D«. you still want my amwcr?"~"Ycsr »hu cried. 
Funher he wem into the watcr, until it came up tu 
bis neck. 

Dp you still insUt?" he cnlled. 

"Yc-. !" she repeated. Already the waves threatened 
to eiiuulf Iii. head, when he calle<l for the last tfanfl : 
"Do you still need your answer ?" Mira nodded without 
speakins- 

Hut tum she saw how the water closed over hfatt. 
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schwunden war. Da entstieg d«n Wcllenkrciscn dort 
eine große schwarze Schlange, schwebte einen Augen- 
blick lang Ober dem Wasser und tauchte wieder in 
die Fluicn zurück. 

Wie von einem schweren Schlag getroffen, sank 
Mini zerschmettert zu Hoden. Brennende Reue und 
namenloser Schmerz durchwühlten ihre Brust . . . 
Ihr Wehklagen zerriß die Abendstille. 



Ilorrorslrickcn shc watched the spot, whcre his head 
lud disappeared, when suddenly she saw a huge black 
Minkc emerße frum the wuter, flotf for a mument nver 
tho surfacc of it and phinßc under agnin. 

As if Struck by lightninß, Mira feil to the «round - 
unuttetable despatr torc at her heart . . . her subs pierced 
the stillncss of the night. 
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fOrlqUfl) 

Wehr und Strategie 

Aufgehoben oder uufgefteben ? 

Die Alliierten sind ülwrzeUßt, daß die Wiedcrßewin- 
nung der lebenswichtigen Verbindungsstraße Burmas 
der wichtigste und dringendste Faktor im Kampf 
gegen Japan ist. Tschungking i*t »ber der Meinung, 
dall die Engländer nicht in der I-aße sein werden, 
in Ostasien einen großangelegten Fcldztiß gegen Japan 
einzuleiten, weil sie keine ausreichenden und zuver- 
lässigen Streitkräfte besitzen. Auf amerikanischen Bei- 
stand ist auch nicht zu rechnen, weil die Amerikaner 
selbst von den Japanern auf den pazifischen Inseln 
beschäftigt werden. Wenn die Engländer die Burmn- 
Offensive »o off angekündigt und ebenso oft ver- 
schoben haben, wenn sie den Lufiwcß vorziehen und 
die Uurmastraße aufzugclwn beabsichtigen, kann dies 
.ils bester Beweis dafür angesehen werden, daß sie zu 
einer Eroberung der Burmastraßc nicht in der Lage 
sind. Die Engländer geben jetzt selbst zu, daß der 
Feldzug zur Wiedercroberung von Burma sich zu 
einer der schwierigsten strategischen und kampfe- 
rischen Aufgaben in der militärischen Geschichte 
gestalten würde. Sie haben aber von einer Vorbereitung 
auf diesen Fcldwiß noch nicht Abstand genommen. 
Die britische Fresse bestätigt, daß die europaischen 
und afrikanischen 

Kriegsschauplätze England ßc- 
/.wungen haben, von der geplanten Offensive gcßcn 
Burma vorläufig abzusehen. Daraus sieht man, daß 
im alliierten Lager äußerste Verwirrung herrscht. 



(Trantlill**) 

Defence and Strategy 

Suspended or ubnndoncd ? 

The Allics arc convineed that the reconqucsl of the 
vital Burina Road is ihe most important and urßent 
factor in the strußgte aßainst Japan. Chungkinß. 
however, is of the opmion that the EngÜsh will not 
bc in a Position to Start a large-scale campaign against 
Japan in the Fur East as they have no sufficient and 
reliablc forces ftt their disposal. The American support 
cannot l>c reckoned with too, ihe Amcricans beinß 
engaged on the Pacific islands. It is not only the fact 
that the English have suspended their Bunna offensive 
as often as tl»ey have announeed it, but also that they 
prefer the air traffic while intending to give up the 
Burma road, which prove* their inability to reconquer 
this »upply route. The Enßlish themsclvcs admit that 
the reconquest of Burma would bc onc the most 
difficuU strategical tasks of müitary history. N**ver- 
thelcss, they Imvc not yet desisted from making 
preparations for this canmaißn. British prew orguns 
confirm that the events on the European and African 
theatres of war have obligcd the BritUh to suspend 
the planned offensive for the time being. From this 
wc see that confusion is prevaiUng in ihe Med 
headquarters. 
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Oärende Orcnze 

Die Aktion der japanischen Streitkräfte «cht dahin, 
das zwischen <lcn Flüssen Jaf um! May« |<clc«eii 

Niemandsland zu besetzen. Darüber hinaus sollen die 
Japaner herein die I h l rTTMgll i n n j überschritten liabcn. 

obwohl diese Mtldung von den Alliierten tfwifni 

wird. Die Bombardement« sollen bi.her air;;chlicfHieli 
auf britishe militärische Ziele beschrankt gewesen sein. 

General Wavcll, der mu Zeit nuuchliefflivh in «Im 

Verteidigungsstellung gedrängt worden ist, versucht 
In Riefetang Akyab wm—nBlIlj da ihm die lücrfür 
notwendigen Tmport&hruoga fehlen, hat biihcr 
l;cin bedciirinder Angriff der Sircikr&ftc Mattflndoo 

können. Ei» sogen. "'Was-ell- Flotte" »oll jeizi längst 
der KOM von HeiiKaleit bis in die Ocaend des J«f- 
FIumci operieren. Die Absicht der Alliierten, die 
ilpaillllhllll Streitkräfte in Burma n stören, wurde 
vermutlich dureh heftige Anpfiffe der japanischen 
Luftwaffe vereitelt werden. Im wem liehen Jünnun 
MI der chmc:-isch»l)innie;iichen Orenxe sollen schwere 
■sümpfe im (Junge sein. Ks ist mit der Möglichkeit zu 
rechnen, dal) die in Uniultc lielindliebc Oitgreniv 
Indiens in absehbarer Zeh xu einem bedeutenden 
Schlachtfeld erweitert Werden wird. 

Tschungklnü verzweifelt 

Ohne eine Unterst QttUOg mi. Kriegsmaterial von 
citen der Alliierten sind die Chinesen nicht in der 

Ut«c, am Saiwccn-Huü gegen die dortig« Rarken 

j tpnnischen BteHungnW vorzugehen. Tschungking be- 
fürchtet eine Offensive gegen Südwest-Cluna und ver- 
langt die Durchführung «1er Offcusivplanc in Burma. 
Außerdem wird vom Militärami Tschungking* Klage 
geführt, daü die Lieferungen fQr die chinesischen 
Truppen nicht ausreichend sind, todofl erneut Forde- 
rungen nach ■ moftonbe hor Hilfe erhoben wurden. 
Km diesen Klagen und HBfomCni geltf hervor, daü 
Tschungki ng zu einer huldigen Offensive und auch 
zu einer Verteidigung schwerlieh kräftig genug sein 
wird, weil seine Streitkraft von den alliierten Liefe- 
rungen abhilngii! ist. Die angcUitchsischcn Verbündeten 
können jedoch nicht helfend eingreifen, da sie durch 
die dringenden afrikanischen Operationen behindert 
sind. 1>m verlassene Tschungking muU militärisch 
verzweifeln, da Duma nicht, wie die Engländer ge- 
wünscht und gehofft hatten, in der Art eines Blitz- 
krieges crolwrt werden kann. 



The frontler In foraual 

It K the «Im of mn Imwnmt breei 10 occupy the na 

man*» land hetween the Jaf and Muyu Rivers. Further - 
niore, the Japanese iirc belicv>c<l tu have aheudy crossed 

ihc Burma frontier, ultbough thfa now* Ion boen 

denied by the Affin. It ii said thui HB tili now the 
homhardments have been directed cxcIumvcIv towards 

Brmofa mükmy objecu. Gen. Wuwii who at pracni 

hin bot« foreeil to azurne a defensive ■ttftudo nie- 
to push forward towards Akyab. For lack off tlv 

n o orn ui fy meana of transqnoft, however, qq Mtacfc 
of kDportanee luu taltm place up tili now. A so- 
culled "Wavell Fleet" i* reported tu operatc along 
the okisc of Bcngal up in rbe mouth of the Jwf 
River. One ean wppose IBft iln* Allies' intention hl 
di;|tirh the Japanese forces in Burma would \tc fru- 
•uraied by heavy atlacks of the Japanese Air Force. 
In ÜK «omni pari or Yunnan MU the Cluncse- 
BumHM frontier hc-uvy fighting is pgid to hc guing OO, 
It may well In: posaible tlial heforv long the diaturbed 

MHam frontier of India will bäcMM) a deeurne h m ritf - 
ficW. 

cinm&king in dJwpalr 

The CntlHM will not he in a |Mtsition 10 attack tbe 
«trong Japanrfc poüitiuns on the Salween River hui 
for tbe Mipport with war nulcrial* i>f the Allies. 
Cluingking is afruid ttf an oflcMtVO against :iouth-wc*i 
China and demands an offensive tigainst Burma. 
I'iirthennore. the military authorities in C*hungkiim 

oompnm ■boot the nMuffidency of tbe supplie* for 

Ihd ChiiK-se troop* r.o that new clainn for American 
■Mlfaannt hm boBt put forward. From ifana com- 
plaitus und er ic« for help it w clcar that Chungking 
will neitlhT be able to stari an offensive DOT to dcfeiid 
iiself, n it s anneil fnrecs aie dvpendcm on the 
Allicd suppHe'4. The Anglo-Saxon Allies. however. 
are unable to grar»r help owing to their Iwing engaged 
in the Africnn theatre of war. Abandmied Chungking 
onintri but des|>air BS the British are not able H they 
may have hoped. to conmier Burma by way «f ■ 
"Blitzkrieg". 



Der indischen Wetirmucht fohlt alles 

Die indische Wehrmacht leidet mich wie vor tu jeder 
Hinsicht an den Mängeln der Unvollkommenhcii Und 
Machtlosigkeit, obwohl die EnglfcWW »ie mit amerika- 
nischem Beistand neu zu organisieren versucht IttbcR. 
AK erste Fehlerquelle wäre der Mangel an militärischem 
Ausbddungspcrsonal zu nennen. Das /weite Hindernis 
besteht dem Mangel an geeigneten Fachleuten, wie 
Ingenieuren, Waffen meistern und technisch iUBgO- 
hildctcn Kruftcn. Die dritte Schwieri g keit lieüt darin, 
daß die indische Wehrmacht kein genügend ei fuhrt -tu-, 
f l liliw ri ll flu r miWIII . i l iiir Kampfuusrüstung und Or- 
ganisation besitzt. Ali vierte Schwierigkeit kommt der 
Mangel an ausgebildeten Ärzten und Sanitätspersonal 
hinzu, sowie da* Fehlen uncntl>clirlkhcr Medikamcnlt . 
Weiter muß als fünftes der Sehiffsraummringel ge- 
nannt werden, der die Lieferungen von Großbritannien 
und Amerika nicht allein hinsichtlich der militil- 
ri iehcu Ausrüstung, si>ndcrn auch hinsichtlich anderer 
wichtiger Artikel, von Glühlampen bis Arzneimittel 
beeintr licht igt. Aber der I lauptfaklor. .1er den Aufbau 
der Armee weiterhin einschränkt, liegt immer nwh 
hei der Ausrüstung selbst. Wenn selbst die britische 
Regierungaprcssc diese Tatsachen vorsichtig bekannt- 
gibt! kann HUB wohl annchnu.ii, daß der indischen 
Wehrmacht faßt alle AusrüstungsgcRenstinde. die für 
eine moderne Kriegführung unentbehrlich sind, 
fehlen. 

Bestechen und bluten lassen 

Der indische Zivil- und Polizeidienst ist vom Militär- 
dienst abhängig gemacht worden, d. h. daß Inder, 
die in den Zivil- oder Polizcidiclist eintreten Wollen, 
sich zunächst dem I leenmdicnst aur Verfügung 
•lellcn mOncn. Wenn dir llritc einerseits bcrichui. 
daß die Inder sich freiwillig zum Heeresdienst melden 
und wir andererseits diese Zwangsmaßnahmen beob- 
achten, so können wir die großen Widerspruche «uf 
diesem Gebiet fc.t stellen. Außerdem verspricht der 
llritc, die Heeresdienst fcandidaicn und Absolventen 
nach dem Kriege bevorzugt aum Zivildienst heran- 
zuziehen. Daruber hinaus sind die indischen Offiziere 
ermächtigt, auch gemischte, indisch-britische Truppen 
/.ubefchligcnundgcgcbcnenfall-britiiclieMannscIiafien 
zu bestrafen. Diene» ii.t eine neue weltpolitische Taktik 
Großbritanniens, die zweifellos eine Art Bestechung 
darstellt. Auf das Bestechen aber folgt unerbittlich ein 
lllutcnmüsscn für das Imperium oder der Zwang, das 
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The Indlnn Army I« lacklnft cverythlnji 

Now as hefore the Indian Army suffers front defee- 
livcne-ss and powerlcvsiless in every respeet, alilwugh 
the F.nglish luve tried to rcorgaltisc it with Aim-rican 
in I-irstly, the absence of a miliiary eadre 

nun he meadooed. Soeoodly, ihora is want of ads- 

quate expert*, such an engincers, atmouicrs, and 
tcehnieally irained pSrMad, Thirdly, the General 
Siatf of the lntibn Army lins IM »ufficicntly trained 
penxmel for equipnicnt and Organisation at it-s disposal. 
Kourthly. doetors, sanitnry |)ersoncl, and medicine.. 
are wanting. Fifthly, the tonnagc shortage muit In- 
incmimicd, as it i* prejudicing the supplies front Grcat 
Itritain and AmcricJ, not only of miütary cquipment 
but also of oiher neecssary arlicles, from iiKdicincs to 

eJectrk bulb>. The facior, hörnern, whkh still esert. 
ihe mtm prejudicial influence on the Organisation 
«if the Army lies with ihe cquipment itsdf. From the 
allusions inade by the British Government to these 
facis it call be supposed that the Indian Army is 
lacking in almost all the neecssarie* indcipcrtsablc for 
modern war-fare. 

Itrlhery und Mood-suckinji 

Not only the Indian Civil Service but also the Police 
hss bWB made dependent on military service, c. g. 
Indians wbo wan: to enter cirher the Police or the 
Civil Service are obligcd to pui i honw c l w« nt first 
.it the di-.po al of tlw Military authoritics. In this 
respeet greifet contradiclion* enn bc olncrvcd 
DU tlie onc band, tlie British repon ihat Indian* 
volunlarily enter ihe military service, and on the «her 
band, we hear the above-mentioned compulsory 
measures. Funhcnnorc. the British promise to gram 
the aspirants privilegcd einployment in the Civil 
Service after the war. The Indian offieers are aulhorixed 
to command mixed British-Indian units and, if OCCa*ion 
may arisc, even to punish British soldicrs. This is 
nothing but a clever move of the British which doubt- 
Icasty represents a Und of bribery. And bribery is 
followed by blood-sucking or the compuhion lo bctr.y 
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eigene Vaterland zu verraten. Solllc der Inder aber 
den Krieg überleben, wird der Brite ihn ohne weitere 
IkschafligunKsinoglichkcit laufen lassen, dn er diese 
riilfchmn in keiner anderen Form beschäftigen kann 
Und such Rar nicht will. 

Albion - nicht mehr der ttnbeslriiicne Meisicr 

Nachdem General Wavcll die wichtigsten strategischen 
Punkte, wie Singaporc u. a. verloren hat, hofft er dnrauf, 
daß die Sudarmcc Indiens ihm im Südteil Indien-, 
und in Ceylon helfen wird, überzeugt ist er aber von 
dieser erwünschten Hilfe nicht, weil I-ahigkc« und 
Treue dieser Truppen angezweifelt werden mflHfl. 
Darum bevorzugt Wavcll die iratcgKchc Kumt des 
Ablenkungsmanövern, um japanische Angriffe auf 
Ceylon zu verhindern. Eine neue USA .-Offensive im 
Pazifik und eine andere chinesische in Burma Hegen 
Japan sollen diese Strategie durchfülu-cn. Durch 
«flehe Ahlenkung-smanttver hcatv-ichtigl Wavcll, nur 
seine Vcrtcidtgungsposiiion sicherzustellen und mßg- 
licfust viel Zeit zu gewinnen. 

Wenn man diese In-ab icltügtvn Angriff.plänu und die 
schon längst überlebte strategische Kunst, durctl die 
Wavcll seine Unfähigkeit -zur Erfindung einer neuen, 
angemessenen Strategie IntWeist, Iwubacluct, wenn man 
den zu nehmende ti Einflnll der Amerikaner, sowohl in 
der indi^n n Wehrmacht als auch in den Vcrteidigungs- 
plilncn in Iletraeht zieht, und das Tseliungking und 
Amcriktt au- gelieferte Schicksal der Oslgrcnzc Indiens 
berücksichtigt, wird mehr als klar, daß Albion nicht 
mehr als der unbestrittene Meister der Strategie an- 
trltunnt werden kann. Dk Initiative liegt jetzt in den 
I landen der Amerikaner, die England von den Schwie- 
rigkeiten befreien sollen, weil es militärisch und auch 
strategisch kaum noch zu einer Offensive fähig sein 
wird- 

Politik 

Die Unruhen werden immer heftiger 

Die Bombenattentat« auf Fabriken, Polizcista'ioncn, 
Postämter sowie auf Gaststätten, die von britbcltcn 
Wehrmac htsnnge hörigen tilicrfüllt sind, werden immer 
noch fortgesetzt. Mau hat die Ursachen und Tüter 
nicht feststellen können. Anhaltende Streitigkeiten 
zwischen Arl>citgel>crn und Arbeitnehmern haben zu 
unhaltbartn Zwltodon geführt. Das gesamte Trans- 
portsystem ist in Unordnung geraten, weil dicSabotage- 
täligkeit auf dem Gebiete nach wie vor heftig um sich 



the own country. In case the Indian survive* the war 
the British will let bim go without any possihility of 
employment as they arc not able and also not in- 
clincd to give iltcsc soldiers another form of occupatiun. 

Albion is no longcr (he uneontested tnaster 
After (Jen. Wavcll has lost most important strategical 
Points, Mich ai Singnpore. he hopes that in MHithcrn 
Indin and Ceylon the southern Aimy will lent hin 
support. Howcvcr, he himsclf is not ennvineed of the 
elfcctivcncss of tlus expected support, because efficien- 
cy and loyal ty of these troops musi bc doubted. He 
therefore prefers the stiiiicgy of diversion, to prevent 
Japanese attacks on Ceylon. A new offensive of the 
USA. forecs in the Pacific and a Chinese offensive 
against the Japanese positions in Burma arc expected 
to cany into effeet ihn plan. Uy these manoeuvres. 
Gen. Wavcll intends to securc bis tiefe nec positions 
and to win as much timc a* possiblc. 

Taktng into consideration firstly these plans and the 
oui-of-datc strategy hy wltich Wavcll proves bis 
inability to invent a new and adeemate form of 
strategy; sccondly, ibi incrensing Americnn inllucnce 
tan hc secn not only in the Indian Army DUl also 
wi:h regard to the defence plans; and lastly. the 
futurc of India's castern frontier wbich lies entirely 
in ihc hands of Chungking and Ameiika. it beconics 
clear tliat Albion can no loitger bc respected as the 
uneontested inaslcr of strategy. The lost mastership. 
howcvcr, will be the starting point for a funda- 
mental ehnnge in the Constitution of the British Empire 
or even for its final decay. Now, initiative lies in the 
hands of (he American troops whieh arc to free Eng- 
land from all diffkultic*, as, from the strntegical and 
military point of view shc will hardly be able to Start 
an offensive. 

Politics 

The unrests Incrcasc 

The Immb attacks on factorics, Police stations, post 
Offices and on restaurants that arc crowded «Ith 
British soldiers arc still carried on. The authorilics 
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«reift. Um den aufrührerischen Ilur-Stamin in Simlh 
zu unterdrücken, mußte die R egicrung ein Sondcr- 
wchrkommando einsetzen - jedoch ohne ICrfol«- Man 
sieht und hört in Indien nur die Parole „Briten ver- 
laßt Indien". Die folgenden Tatsachen ufrllll deuilirh, 
daß die Unruhen in Indien keineswegs im Abtlauen 
begriffen sind, wie die Regierung vorzutäuschen sucht. 
Nach amtlichem Berich! sind vom August bis Dezem- 
ber 11)42 durch Unruhen Tarnende von Menschen 
getötet oder verwundet worden. 
In derselben Periode hat man weitere Tausende ver- 
haftet. Von den Aufrührern sind zahlreiche zum Tode, 
zu lebenslänglicher Verbannung und zu Zuchthaus 
verurteilt worden. Mit jedem Monat wachsen die 
Schwierigkeiten, die Verwaltung in Gang zu Italien 
und die notwendige äußere Ordnung sicherzustellen. 
&t lokale Verwaltungsstellen (Municipalities) wurden 
wegen UnzuverlUssigkeit im britischen Sinne aufgelöst, 
die anderen werden scharf beobachtet. Man findet 
also keine kollektive Sicherheit für das Empire in 
'"dien, und die Unruhen nehmen an Heftigkeit 
immer mehr zu. 



eine Phrase — Alles 



.. Verhandlungen" 
nur „Nein" 

Manche prominente briiische Politiker, die in Indien 
ansässigen Engländer sowie die Anglo-Indcr forden« 
den Vittkflnig auf, Verhandlungen mit den in- 
Jisclien Führern wieder aufzunehmen, weil aic be- 
fürchten, daß ihnen Indien bald verlorengehen könnte. 
Dagegen erklärte die britische Regierung, daß der ent- 
KlMidende Punkt nicht in den Beziehungen zwischen 
jfcf britischen Regierung und den indischen Parteien 
läge, sondern in den Beziehungen dieser Parteien 
untereinander. Sic beabsichtigen also mit diesen An- 
^hten, melinx balna Verhandlungen aufzunehmen. 
Auf die Krage, ob man in England die Verhandlungen 
weitet führen solle, antwortete Amery mit einem ent- 
■chicdcnen „Nein". In Indien selbst verbietet der 
Vizekönig jegliche Zusammenkunft der Kongreß- 
fübrer, und deren Gesuche werden fortwährend mit 
einem abschlägigen „Nein" beantwortet. Die Partei- 
führer können auch nicht, da man ilmen die Erlaubnil 
verweigert hat, miteinander politische Beziehungen 
Kl unterhalten. Weil diese britische Isolicrung*politik 
und das ewige „Nein" rBI Weiterentwicklung vereitelt, 
findet man keinen Ausweg aus der verworrenen Lage, 
Da die politischen Parteien Indiens einem Ubcrcin- 



did not sueeeed in finding out the pcipctralors. Conti- 
nued differences between employers and employee* 
have caused untcnable conditions. The whole trani- 
port system hai fallen into disorder, owing to the 
increased Sabotage activity. To suppress the rcbclliou. 
Huts in tlie Sindh province the Government lud to 
put in a special detachment - however. wiihout succcwi. 
All over India unly onc slogan can be heard "Britisher« 
-quit India". The following facts clcarly show that the 
unrests arc by no mcaiis deercasing as the Govcrnmen: 
wants to tnake the outsidc world bclievc. According to 
official reports ihousamls huvc bcen killed or wounded 
during the unrests between the monthi August and 
Dccembcr, 1912. During the same period scveral 
thousand persons have bcen arrested, condemned to 
dcath, senteneed to life-long bailishment and pcnal 
servitude. Tbc difficulties of maintaining the nd- 
ministration and securing the necessnry cxternal order 
arc inercasing every month. 83 municipalities have 
bcen dissolved because of unrcliablcness in the British 
sensc of the term, white others have bcen put under 
sliarp control. Tlie violcnce of the unrests is increasing 
and the collcctive security of the Empire enn no longer 
l»e maintained. 

"Ncfiotlutlons" — a lioltow phra»— — Thcrc Is 
but onc unswer "No" 

Certain wcll-ltnowu British statesmen, the Englishmen 
living in India and the Anglo-Indians ask the Viccroy 
to rc-open negotiations with the Indian leadcrs. as 
they arc afraid that India may soon be lost to thetn. 
The British Government ii of the opinion that the 
dcctHivc factor docs not lic in the relation between the 
British Government and the Indian panics. but in 
the mutual relation of these panics. From this it 
becomes clear lliat they do not intend to enter into 
negotiations. Whcn asked whelher the negotiations 
xhould be carried on in England. Amery answered 
with a decisive "no". In India, the Viccroy has pro- 
hibiud any mecting of the Congress leadcrs, and the 
only artswer to their requests is "no". The Party leadcrs 
arc not allowed to keep up mutual rclatiom with 
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kommen n U»ig«lml M sind, bleibt für OmObrihnv 
nien nichts anderes übrig, ih alle Kinigungsvcrsuchc 

mir mit einem „Nein" zu beantworten, um so mehr, 
als auch iluc traditionelle „Divkle et impera" -Politik 
diesmal versagt hat. Im übi i ■• M es Tatsache, daß 
die maßgebenden Führer Indiens in ihrem Ziel für die 
nationale Freiheit und Befreiung Indiens von der end- 
lichen Herrschaft restlos einig sind, und die sogen. 
Uneinigkeit eine leere Phra->e der Imperialisten Ut. 
Die llul '.!■.:; der Kongreß führer England gegenüber 
ist völlig unverändert geblieben. Die Engländer geben 
■dbat zu, daß ohne die Kongicßpartci oder Gandhi 
oder beide eine Regelung der indischen Verhaltnisse 
unmöglich ist. Da die britische Regierung keine 
Einigung wünscht, nimmt die l*olicrun;'spoliiik ihren 
Fortgang. Für Indien bleibt daher nur ein letztes 
..Biegen oder Brechen", d. h. da- Anwenden greifbarer 
Gewali Dbrig. 

Mangel an Führcrkrnli Die alte Arznei bleibt 

Das britische Kabinett war seit Monaten auf der Suche 
nach einem neuen Vizekönig für Indien. Ks waren in 
der letzten Zeit manche Vorschläge für diesen ver- 
I niwort u ngp vollen Polten gemacht worden: Der lajfl- 
tahrt minister Sir Archihnld Sinclair, der jetzige Lord- 
Präsident des Geheimen Rates Sir John Anderson, 
der Herzog von Dcvomhire, der Gouverneur von 
Bengalen Sir Herbert I.umlcy. General Smuis und 
auch I-ord Halifax. Ks gab unter allen diesen Kan- 
didaten keinen Wettkampf - keiner wagte, diese 
allzu aufreibenden Pflichten nuf sich zu nehmen und 
den indischen Stürmen Widerstand zu leisten. General 
Smuts erklärte ausdrücklich, «ine Nuse nicht in das 
indische „Wespennest" stecken zu wollen, und leimte 
den Posten, wie es auch seine Kollegen taten, bc- 
greinicherweise ub. Man fand also keinen geeigneten 
Nachfolger für I -01 *l l.inlithgow, eine Tatsache, die 
■OCh den Mangel an führenden Sinatsmännern in 
Großbritannien erkennen läßt. I>.i Churchill auch 
keine glänzende Aussicht für die Aufnahme «in Ver- 
handlungen in der indischen Angelegenheit sieht, 
dehnte er I-ord Linlifhgows Amtszeit bis Oktober 
VM'A aus. Mit dieser „festgelegten" Politik bleibt die 
alle Arznei für Indien beUcfar), die ihr Heil in einem 
unveränderten Status quo sieht. 

Was will Roosevclt in Indien ? 

In Amerika tadelt der „Mann aus dem Volke" England 
wegen der Ausbeutung und Versklavung der Inder. 
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RBflWd to tbe polttical -ituntion. Tins isolation policy 
and the perpetual "im" are frustrating any dcvelop- 
inenT and therefore no expetücnt can bc found. As an 
understanding beiwecn ihc political partics of India 
must now bc reckoned with, the.-c H nothing left für 
Grcal Urilain lo do but tu answvr all ntlcmp« lo BÖHM 
10 an Agreement will» "im", the morc so as lim lime 
■wen the traditional policy of "divkle and rule" has 
failed. BcsidcJ, the Indian leadcrs are fighting unani- 
mously for the aim <>f national freedom und India l 
lihcralion from the Ilrilisb yol:e, and conscqucntly 
the so-callcd disunion is nothing but a hollow phrasc. 
The Cnngrcss lcaders have not changed their nuitude 
towards Kngland. Kven the British adinil that without 
Gandhi or the Congrcss or both a suttlement of the 
Indian question cnitnot he achieved. But as the British 
Government hat im» inierc.it in an agrecinent the policy 
of isol.it ion is continued. India can therefore do nnihing 
hut UM all mcans of forte. 

Lack of loadership -The old prescrlptionrcmains 

Sincc months the British Cabinet has been in scarch 
for a Viccroy for India. Several proposals have latcly 
becn tnade for this rcspomiblc post : The Minister 
for Air Sir Archibatd Sinclair, the I-ord -President 
of the Privy Council Sir John Anderson, the Duke 
of I>cvonshirc, the Govcrnor of Bengal Sir Herbert 
1-umlcy, Gen. Smuts and also Ix>rd Halifax. Howcver. 
iherc was no cumpetiiion among them, for no one 
d««d lo takfl upon bimself these trying diitics and to 
ie .i : ihc Indian storm. Gen. Sinuts expressly declarcd 
ihat Ire did not intend to thnnt bis nose into the Indian 
"wasps" nest" and rcjeclcd the post as his collcagiics 
did . Therefore, no suhable sucecssor could bc found for 
I-ord l.inlithgow, a lad by which the lack of lcading 
Matesntcn is easily lo bc understood. As the outlook 
for the reopening of negotiations is not very pronming 
Churchill cxieilded Wl I.intithgow's term of offiev 
tili Octobcr, MH3. Hcnce the old prescripiion, the 
aim of which is to maintain the Status quo, is still 
applied in India. 



und er verurteilt Churchill, dal} er in btlUg auf die 

indiwlwn Anfofagefthcftuu „die Tür zugeschlagen ul|d 

verriegelt" habe. !'■ o ■ • Ii aber schickte dagegen 
BlUfflwnhcfal 8 twhfci |ft| nach Indien, und zwar 
unler dem Vorwand, Indien verleidigen und die wirt- 
schaftliche T ä cUunurmm /t b t U mit England befestigen 
zu wollen. Durch diese Einmischung versuchte er. 
langsam in Indien Fuß zu fassen. Nun ist die Regierung 
Amerifan der Ansicht, daß ihre Truppen zwischen 
zwei Feuer — das der „revoltierenden" Inder und dM 
der „einfallenden" Japaner - geraten seien. Wtcder- 
llolt lassen sich Spannungsmomcnic zwischen den 
britischen und amerikanischen Bestrebungen erkennen, 
weil Amerika ein U li ÜKll fll Monopol in bezug auf 
die asiatische Politik nicht zulassen will. 
Iw tritt immer klarer zutage. dnÜ die amerikanische 
hitcrcsscnsphilrc sieh über Australien nach Indien 
;<u;dchncn wird. Da die USA.-Armce in Indien weder 
Großbritannien noch dem Vizekönig, sondern allein 
der USA.-Regiciung verantwortlich ist, »duckte 
Rooscveh seinen persönlichen Vertreter Williams 
Philipps nach Indien. Er ist im Range eines Botschaf- 
ter, bei der Regierung des Vizekönigs erschienen. 
Nach eigener Angabc will er sich nicht in den britisch- 
indischen politischen Konflikt einmischen. Er be- 
absichtigt, in Indien die politischen Parteien kennen- 
zulernen und die amerikanische Arbeit und Organi- 
sation in Indien zu zentralisieren. William Philipps 
wird demnach mit seiner Erfahrung und seiner poli- 
ti ehin Wissenschaft sowie seiner „Uncigcnnützigkcit 
und Unparteilichkeit" in Indien der britischen Re- 
gierung in Zukunft ein Wegweiser sein. Mit solchen 
Erkenntnissen i%t die britische Schwache und Roose- 
vclts Ambition zur Übernahme des englischen Erbes 
und erneuter Versklavung Indiens deutlich enthüllt. 

Wirtschaft 

Wirtschaft aus dem Geleise 

Im allgemeinen ist die Lage der indischen Wirtschaft 
langsam ober stetig bergab gegangen, wie folgende 
Tabelle der gesamten Wirtschaftsproduktion anschau- 
lich vor Augen führt. 1 ) 
Indien produzierte: 

Cm Jahre 1041: 

Rtfc 33000000 Tonnen 

Weizen 10000000 Tonnen 

') Diese Zahlen wurden von II. W. Kkincekc angegeben 
und vom Transocean Nachrichtenbüro verbreitet. 
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ffhll docs Rooscvclt wunt In Indi« ? 
In America, the "man on the street" is blaming 
England for Iiaving expkoited and enslaved the Indiati 
l'euple and coodctims Churchill for Im having "slam- 
DBfld and »Milted up the dour" with regard to the Intlün 
aJTairs. UiKlcr the prelext of defeiiding India and 
strengthening the economic Cooperation with Knglnnd 
Rooscvclt has sei« American UOOfM tu India, ir>'iii(£ 
thus to gain a footing in India. NoW, the Government 
of the USA U of the opiuion, that their troops are 
Standing betwecn two fircs — namcly, the "rcvolling 
Imlians" and tbc „invading Japanc%c". Repcated 
differences between British aml American cflbrts can 
be notieed, as America is not willing to acknowledße 
■ British monopoly with regard to Asiatic pol'»cs- 

h becomes morc and more obvious that the American 
:iherc of intcrcsi will cxteiid over Australio to India. 
The USA troops in India being re!.pomible neither 
to Great Britain nor to the Viccroy, Rooscvelt sent 
bis personal representative William Philipps to India. 
The latter made his appearunce ut the Viccroy's 
Government in the rank of an amhassador. He ex- 
pressed his "firm intern»^' not to mlcrferc in the 
political conllict between Britain and India. He further- 
more intends to study the political partics and to 
centralis the American cfTorts in India. Accordingly. 
William Philipps intends with his cxpcricnce, polhical 
knowledgc, "umclfishncss and impartiality" to serve 
a-> the futurc advisor of the British Government of 
India. These pereeptions clcarly disclosc the British 
wcakness and Roosevclt's ambition to enter upon the 
British inheritance in India and to cmlavc the country 
anew. 

Economics. 

Economic confuslon 

Slowly but surcly the economic Situation of India Ii 
growing worse, « the floowinfi table clcarly »hows: 
India produeed:' 

In 1941 

ricc 33,000,000 tons 

wheat 10,000,000 tons 

I The fiRures arc given t.y II. W. Kkincekc and ditWI 
by Transocean News Agcncy. 
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Zuckerrohr 7000000 Tonnen 

Kohle 28O0Q000 Tonnen 

Roheisen 1500000 Tonnen 

Stahl 1200000 Tonnen 

Kautschuk 14 297 Tonnen 

Tee 295000000 Pfund 

Krdöl (Rohöl) 75000000 Gallonen 

Baumwolle 7000000 Hullen zu j< 

400 Pfund 

Im Jahre 1942 

Reis 2li00Ö000 Tonnen 

Weizen 7000000 Tonnen 

Zuckerrohr 0000000 Tonnen 

Kohle 18000000 Tonnen 

Roheisen grober Mangel 

Stahl Kroßer Mangel 

Kautschuk 0721 Tonnen 

Tee ::2;i000000 Pfund 

Krdfcl 40000000 Gallonen 

Baumwolle 4000000 Hallen 



Die Aussichten für die landwirtschaftliche und indu- 
strielle Produktion Indien« erscheinen in diesem Jahr 
(1913) keineswegs günstiger, weil mit dem Verlust, der 

im vorigen Jahr auf die politischen Unruhen -zurück- 
zuführen war, voraussichtlich auch in diesem Jahr zu 
rechnen ist. 

Vergebliche Hoffnung 

Man erwartet bedeutende Lieferungen an Stahl aus 
den Vereinigten Stauten sowie eine Verbesserung dir 
Stuhlhersicllung in Indien selbst. Auch will die Re- 
gierung 15000 Ballen Baumwolle aus Ägypten nach 
Indien importieren. Kiwa 5500 Hektar I-and sind im 
Staate Tiavancore mit Gummi I I, ■ woitlen. Dieser 
tfikhenraum voll % der gesamten GummibaunVulu' 
Indien, darstellen. Der normale Gummi verbrauch 
belief sich im Jahre 1911 auf I 1 207 Tonnen. In Ceylon 
versucht man, erhöhte Gl immer Produktion U erzielen. 
Nach zuverlässigen Angaben soll diese Insel zu den 
bedeutendsten Landern der Glimmerproduktion zäh- 
len. Das für die Flugzeugfabriken in Indien benötigte 
Holz wurde bisher MM Amerika und Kanada impor- 
tiert. Wegen Transporisehwicrigkeiten hofft man, fast 
1000000 Tonnen Holz in Indien selbst gewinnen KU 
können. M;m erkennt aber bereits deutlich, daß dir 
potmadw Unruhe, die restlos im ganzen Land ver- 
breitet ist, diese Hoffnungen nur allzu bald vereiteln 
werden. 



sugar eine 7,000,000 tons 



enal 28,000.000 tont 

pig iron 1.500,000 tons 

stcci 1,200,000 tons 

enoutchoue 14,297 tons 

ten 3115,000.000 Ibi 

Petroleum (crude oil) ?r»,000,000 gallom 

eotton 7.000,000 Bis (400 

Ibs. each) 

In 1042 

ricc 20,000,000 tons 

wheat 7,000,000 tons 

sugar eane 0,000,000 tons 

«al 18.000,000 tons 

piß iron shortnge 

steel •diortagc 

enoutchoue G.72I tons 

tc« 323,000,000 Ibs 

Petroleum 40,000,000 gallon* 

eotton 4.000,000 Bis 



Kor 1043 the prospects of the agricultural and indu- 
strial produetion of India are by no mcans brighter. 
because the loss wliieh in 1942 hnd Itccn due to iIh- 

potitkal unmn mm ba reckoned with also in 1943. 

Kruitless hopes 

Considcrable supplics of steel from the United States 
and an improvement of the stiel produetion in India 
itsulf are cxpcctcd. The Government intends to Import 
15,000 Bis. of eotton from Kaypt. In ihc State ol 
Travancorc about ä,ö<K) hectarcs have bcen pHntcd 
with. rubber. This arca will represent of all 

iubl>er plamation«. In 1941, the rubber consumed 
amounted to 14.297 tons. In Ceylon, preparation. 
■n made to arrive at an inercaied mica produetion. 
According to reliahle ütutements, Ceylon is onc of 
the most important mica-producing countrics. Up 
tili now the limber nccesiary for the Indian aeroplaiu- 
factories has been imported from America and Canada. 
Bccausc of the difficulties of transport it is hoped thu; 
ncarly 1.000,000 tons of timher can be produeed in 



Mangel U Brot 

In bezug auf ausreichende Beschaffung von Broi- 
getreide und sonstige Lebenum'ud hat die Regierung 
überhnupt keine Hoffnung mehr und dieses dringende 
Nahrung; miltclproblcm bereilcl den brilüchcn Be- 
hörden arge Kopfschmerzen. Die Haupt Ursachen fiir 
die Lcbcnsmittclkrisc sind folgende: 

I. Die englische und die alliicrlc Truppcnvcrpflcgung 
im Nahen und Fernen Osten sowie in Indien selbst 
beansprucht gewaltige Mengen an Ubcnsmittcln. 

8, Die Belieferung aus den landwirtschnft liehen 
Gegenden Indiens hat in letzter Zeit aus mehr- 
fachen Gründen stark nacligclasscn. 

:(. Das bisherige System der Preiskontrolle ist im 
ganzen genommen nicht wirksam gewesen und die 
Nahrungsmittel sind in ausreichenden Mengen 
nicht sichergestellt worden. 

4. Die Regierung hat keine Gewalt über die im I-andc 
vorhandenen Vorräte, du keine wirkliche Zusammen- 
arbeit zwischen der Bevölkerung und der Regierung 
besteht. 

5. In bezug auf die Rationierung von Getreide, 
Lebensmitteln und Textilien herrscht trotz aller 
Organisation eine nicht zu verbergende Unordnung, 
die sich zum Teil daraus erklärt, daß die Re- 
gierung nur an ihre Kriegswirtscliaft denkt und 
3llcs Erreichbare systematisch ausplündert. 

6. Um Schleichhandel und Hamsterei zu unterbinden, 
will die Regierung keine scharfen Maßnahmen 
durchführen, weil sie mit den einllußreichcti, eng- 
land freundlichen Händlern nlle Konflikte ver- 
meiden will. 

7. Das Hamstern ist schließlich BUS einer bestimmten 
Gewinnsucht heraus oder aus Furcht vor leiblicher 
Not an die Tagesordnung gelangt, weil die bri- 
tischen Export-Agenturen alles Greifbare für ihcv 
Zwccfcc heranziehen. 

Erschütternde Htmftersnn* 

Infolge von l.cbcnsmittclknappheiL und bevorstehender 
innaiionsgcfahr ist ein großer Prozentsatz der indischen 
Bevölkerung buchstäblich am Verhungern. Nur die 
rücksichtslose Entziehung und VcrBchifTung unge- 
heurer Mengen von I-ebcnsmittcln sowie der Schwarz- 
handel, der das so dringend nötige Brotgetreide ver- 
schiebt, sind für diese Hungersnot verantwortlich zu 
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llldia hcrwlf. Hut it hau already beconie clcar tliat thr 
wide-spread poliiical unrest will soon frustratc llu-sc 

hopst. 

Shonnftc of broad 

Wilh rogard lo a Mifficicnt supply of eercals and oiher 
food stufF the Government finds itsclf in a h ppo fc— 
londition, and this urgent problem is giving the Bri- 
lUh authorilie* a bad hendachc. The main reawins for 
the cris» arc the folkiwing: 

L. The supply of the British and Allicd Forces not 
only in India but also in the Ncar and Far BtSt 
requires enormous quantilies of food stulT. 

Ü. In recent times India's agricultural protluction 
have for «mal rcatons considcrably decreased. 

:>. Takcn as a wholc the system of pricc control hü 
not had the cxpcctcd eftects and onc has not 
succccdcd in secuting the necessary quantitics of 
food stuff. 

I. The Government cannot disposc of the cxbting 
storcs ns a real collaboration between Govcrnmrm 
and Population is laeking. 

5. Inspitc of all Organisation a certain disorder, which 
can no longcr be concealed is to bc notieed wilh 
regard to the rationing of ccreals, food stufT and 
tcxtiles. This facl can partly be explaincd from the 
fact that the Government is only interested in the 
war and is systcmatically exploiting all attainablc 
resourecs. 

6. To »top black marketing and hoarding up, the 
Government refrains from taking reprcaive 
measurcs as they want lo avoid conflicts with the 
influcntial pro-English mcrcliants. 

7. Through fear of personal want and as a result of 
a certain greed of gain hoarding up has become 
the order of the day, The British export agencics 
try to obtain all ihat is possiblc and the Government 
has cntircly losi control in this resnect. 

Fnmlnes 

Owing to food shortagc and the immineni danger of 
an inflation a large percentage of the Indian population 
is facing starvation. Recldcss exploitation of the people 
and shipment of huge quantitics of food stuft as well 
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machen. Der gestiegene (jclreideprcn ist für die Be- 
völkerung unerschwinglich. In Anbetracht der kata- 
strophalen I.age hat die Bttfoniflg bcichlosscn, eine 
Erweiterung des Nahrung^mittclanbaus auf Kotten 
des UaumwoHanbaus anzuordnen, wodurch eine Vcr- 
lÜlgMlIlM, der Baumwollanbau Wiche um 17% ent- 
-lelicn würde. Außerdem verspricht die Regierung, 
Brotgetreide aus Australien zu importieren. Die gute 
„Absicht" und da* „Verzechen" der Engländer sind 
in Indien jedoch nur zu gut bekannt. Wenn man die 
zusätzlich erwartete Ernte in ßt-irach: zieh: und den 
Fehlbetrag, sowie den Kricg.bedarf in Rcclinuine 
-etat, wOrden im Jahre l'M'.l Millionen Meuchen 
in Indien verhungern müssen. 

Schrei nach beschleunigtem Transport 

Ks herrscht in Indien ein ungeliciirer Mangel an I.oko- 
motiven und Kiscnhahnwagg<-us sowie an Kohlen UM 
sonstigen ltrcmutoffen. Alle erreichbaren Fahrzeuge 
werden für den Transport ausgenützt. Auch der Kricg:- 
transport als solcher wird täglich nehwicricer. Dtckriege- 
risclx-n Ereignisse in Nordafrika waren dazu ang-.'ian, 
den alliierten Frachtverkehr ungünstig zu beeinflussen. 
In sämtlichen Kriegszonen hält die Nachfrage nach 
Schiffsraum an. Die neu cingo->ctztc Schiffahrt 
honaMn hat vergeblich vcrr.ucht, den beschleu- 
nigten Versand von Kriegsmaterial für die gefährdeten 
t iebiete sicherzustellen. RMMewft Ii M'igt, daß durch 
den Verlust Itumias der Tramport erheblich er- 
schwert worden ist. Da von der Wehrmacht „be- 
schleunigte Räder" verlangt werden, sollen die neue 
Eisenbahnlinie, die von Irak nach Iran kürzlich erbaut 
worden Kl, sowie der Tschiinglung-Plan eines SÖOO 
Kilometer langen neuen Versorgungsweges, der die 
Südch inesische Provinz mit Indien verbinden soll, 
diesen Wunsch erfüllen. Nach Angabc der Regierung 
werden aus indischen Firmen 16000 Eisenbahnwaggons 
und uns Amerika 4<M) Gütcrxuglttkomotivcn erwartet. 
Kür das rollende Material und das Verkehrsprogramm 
hat die Regierung im Jahr 1948 128800000 Rupien 
auszugeben beschlossen. 



as the Spekulation in cereah arc rcsponsiblc for this 
famitie, The population iä not in n po^ition to afford 
the price for ccreali which i* increasiiig. Otting lo the 
catasirophic Situation ihc Government intends to extend 
the cultivatio» of food produets at the co.-t of DM 
cultivation of cotton. Thk wuuhl bring om a deercase 
of cultivating nrca cotton of abou: 17%. Kurthcr- 
morc, the Government proiniics to import cen-aN 
froin Attstralia. "Friendly intcntions"and Knglish"pro- 
iniscs", however, arc only too well-kmwn in India. 
Taking imo comideration on the oiic hand the expecied 
additional crop and on ihe other hand the diricit IM 
well iis the war requirement;:, millions of humjn 
beingi would 1k- doonud to starvatioil. 

Cry for quicker transport 

India suffers frum an enormuus shortagc of engine^, 
Waggons, coals and other fuels. All attainablc mcan-. 
of trnmport an employed. The diffi. ultics of the tnun- 
port of war matertals arc also inercasing daily. 'Hu 
events on the North-African theatre of war have exer- 
cised an unfavourablc itilluencc on the Allied go<id.i 
Iraflic. Kvcrywherc there is great demand for tonnagc, 
whilc the newly csiablishcd shippir.g commisr.ion b.i. 
tried in vain to accelcrate the shipment of war malcii;;! . 
to ihe danger zoncs. Roo.«cvelt eonfirm* lhnt by the 
loss of Ilurma the tran-port has licen rendeted nioie 
difficult. Tlic rcccntly opened railway liue between 
Iraq and Iran and the plan of ihe Cliungking Govern- 
ment tu conslruct a 8,500 kmn long supply rou:e Wnldl 
is to conneet Southern China with India arv expveted 
to meet the demands of ihe Army for "quicker whcel-:'\ 
According to governmental Statements 16.000 wjgguiv. 
are expected to Im: produeed by Indian faelories whilc 
100 (oodl engines will bc imported from Amciica. In 
IQ43 the Government'* rough cslimale for the rolling 
material and the traffic Programme amount omourtts 
to I23,:W0.000 R*. 
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Indien ist das Land der Länder 

Von MOHAMMED IKBAL') 

findicn isi das Land der linder, isi (los schönste I-aml vun allen. 
Unser Ii-) eng: irten ist es, wir sind drin die Niichiiüallcn. 
Unser Herz bleibt in der Ilcinui, ol> wir iiuch daraus vertrieben. 
Ihr sollt wissen, daß wir weilen dort, WO unser Hon Hebbeln-n. 
() du hcil'gcr Strom der Ganga, magst du noch de* Tag» gedenken, 
Ali mein Volk zu dir lierabstieg, steh an deiner Phil zu tränken ? 
Seht den Ilcrg, den Ilitnmcliruchbar, größten aller Kergesricscn, 
Unser Sehüd und unsre Wache, unser llütcr sei ««priesen! 
Ilcrg, in dessen gtünem Schußc spielen Tausende von Müssen, 
Berg, um dessen Schönheit alle Völker uns beneiden müssen! 
Griechen, Römer und Ägypter schwanden hin und mußten we:chcn. 
Unser Name ist geblieben, unseres Stammes Mal und Zeichen. 
Will Gott, doli wir uns befehden, die wir eines Landes Kinder? 
Indien ist meine Heimat und wir alle, wir sind Inder! 
Ist es nicht ein Wunder, da« wir heul' noch loben, muU ich fragen, 
IJa der Himmel uns so feindlich schOXI seit altersgrauen Tagen? 
O lkbul, wir haben keinen Freund auf Erden weit und breit; 
Einsam tragen wir im Innern unser tiefe» Herzeleid. 

') Mohammed Ikhiil. der vor kurzem Beworben i*t, wird in hdlM ih einer der «roßltn IllUHUIL. 
medanischen Dichter der Gegenwart angesehen. 



Jndia is the Land of Lands 

by MOHAMMED IK3AL 1 

Dndia is the land of lands, is the lovelicst land trf all, 

It h our garden of rose», wc orc in it the nightingnlcs. 

Our heart remains at home, though we may bc driven fron» it. 

Yuu shall know, tbat wc dwell thete, where our henrt remains. 

O ihou holy sircam of Gangn, will you still remember the day, 

Whcn my peoplc descended down to you, to quentch their thin*t in thy ftoods? 

See the mountail), the neißhbour of heaven, greatest of all mountnin giants, 

Our shictd and our guard, our guardian shall be prokodl 

Mountain, in whosc grecn lap play thousands of river», 

Mountain, whosc bcauty is the envy of all nalions! 

Grceks, Romans nnd Egypiians all disappenred nnd had to wiihdraw, 

Our name lias remained, the sign and token of our rOCe, 

Is it the will of Good, tliat we make war upon each other, wc, wlw arc the cbildrcn of MM land ? 

Indin is my home, and wc all, we all, arc Indiana! 

Is it not a wonder, that we are still alive loday, I tnust ask, 

Since the heaven is so hor.iilc towards us since very, very long jh>o? 

0 Debil, wc hm no friend in the widc, wide world; 

Lonely we hidc in our innennost soul our great grief. 

' Mohammed Ifcbtl whe died not so Ion K ago is com-dered as orte of the greaiest Muslim pocts 
of contemporary Indfa 



Denkschrift für Jalianwala Bagh — 13. April 1943 
The Julianwala Bagh Memorial Nuniber 13 th April 1943 
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ZUM GEDENKEN -MEMORIAL 

5Kum Andenken an jene Männer, Frauen und Kinder des indischen Volkes, die 
am 13. April 1910 in Jalianwala liagh der rücksic Iiis losen Grausamkeit britischer 
Truppen zum Opfer fielen. 

Sie gaben ihr I.ehcn für das geliebte Mutterland, aber mit ihrer Opfcrbcreitschsift 
und Freihcitsliebc haben sie sich ein ewiges Denkmal in den Herzen des 
indischen Volkes errichtet. 

Der Kampf um die Freiheit, der damals seinen Anfang nahm, ist mit glühender 
Leidenschaft fortgesetzt worden und wird weitergeführt werden, bis das Ziel 
der völligen Unabhängigkeit erreicht und ihr Opfer gesühnt ist! 

INQUILÄB ZINDÄBÄD! 



To the memory of those men, women und children of India, who feil viel im to 
the vüe act of merciless shooting by the British troops on 13 ,h April, IÖ19, in 
Jalianwala Bagh. 

They have died but the spirit of sclf-sacrificc and the love for frecdoin that their 
sacrifice has awakened will never die in the hearts of the peoplc of India. 
'I'hc struggle for freedom wluch had just then begun has been carried on with 
burning zcal for over two decades and will be carried on tili the final goal of 
complcte indcpcndcncc is achieved and their blood is fully avenged! 

INQUILÄB ZINDÄBÄD! 



Botschaft Subhas Chandra Böses zum 24. Jahrestag 

des Blutbades von Amritsar 

(verlesen am 13. April 1943 im Höfel Kaiserhol, Berlin) 

Subhas Chandra Bose's Message ort ilie occasion of 
the 24* annwersary of the Blood-Bath of Amritsar 

(read on April 13, 1943 in Holel Kaiserhol, Berlin) 



(Obontliun<j) 
I.andsleutc und Freunde! 

Seitdem ich am Jaliamvalla-IIaRh-Tag letzten Jahres 
zu Buch sprach, hat »ich viel ereignet. Große Reiche 
sind in (Astasien zu.sninmcni:clin<chcn, und das Antlitz 

Indhno hai «Ich vollständig «finden, Di« Befreiung 
Biumm ran bri ri e ch on Joch hat Indien nonen Min 

gegeben in seinem Kampf gegen die britischen hnperin- 

linien. Dir Mythen von der Unbesiegbarkeit der Briten 
isi rannlnn, und tun SeAnvenman der Volker, die 

von Ägypten bis Dach Indien unter britischer Herr- 
seluft stehen, hut neue Kruft erhallen. Nachdem die 
letzten Illusionen von der Aufrichtigkeit der hrj(»eh~ 
dtmokratisclicii Ymkherungcn verschwunden sind, 

gab der Indische rnrionot-Kongino den Anstois zu 

einem zivilen I ;choi w ; :,-],;,. u; Dieter Fehl- 
ing, der von Maliaima Gandhi als offene. Kcltcllion 

beätiehnel wurde, verursachte der britischen Regierung 

wilhrend der letzten acht Murale schlaflose Nächte. 

Kr liat eine solche Ausdehnung ■nginiiiiiiiiun. dafl die 

Fremd regicrung sich veranlaßt fühlte, eine Welle de* 
Terrors über Indien zu ergießen. Alter die Fcucrs- 
bruml hat rieh *> weil ausgcltrcitet, daß die grau- 
samsten und barbarischsten Maßnahmen des britischen 
UnierdrQvkers die Flammen nicht ersticken konnten 
und Mu^hinengewchrfcucr. Uomltaidicrung au» der 
Luft, Tränengas, Angriffe mit gefälltem liajonett. 
Todesstrafe durch keine dieser glMIMimill Maü- 
nahmen ist es gelungen, die unbewaffneten Mmol 
der Inder einzuschüchtern. Vorfälle wie das Blutbad 
von Amritsar hoben sieh wählend der letzten acht 
Monate so häufig wiederholt, daß jenes Drama, das 
sieh vor 24 Jahren abgespielt hat, heute nicht mehr 
das einzige dieser Art i-*r. das die Briten auf dem Hoden 
Indiens der Welt zur Schau geboten halten. 
Das illutbad von Amritsar bleibt jedoch ein ewigW 

Byrafanl für che Freiheit, den Frieden and die Ordnung, 

die die Briten Indkn gCgabcn nabelt. Dieses bluii»;« 
Drama zeigt klar die ganze Scheinheiligkeit der 
britischen Demokratie, Kngland behaupiete, es habe 



(Original) 

CcRinaymen and Fricnds! 

Events have passed rnpidly since I addressed you 
on the Jalliamvallah Bogh Day last JR9T. Fmpircs luve 

enohed in Bon Anla and the Eko of Indla bau oora- 
pletely dnunjed. The Ubonttjon of Burma trow ihn 

British yolce has given a new cncuuragcntcnt to India 
in her light against Brftiah Impe;ialism. The mylh 
of Itritish invincibility hm been OHgntMllI and the 
*elf-confidencc of the peoples und er British rule from 
Kgypt right up 10 India has rcccivct! an added vigour. 
The last illusiom about the sinccriiy of British demoe- 
ratie professions having been shaiieied, lltc Indian 
National CongiCM gave ihe im peius tu a civil dtt* 
ohedien campaign. This campaign descriltcd by 
MannUU Gandhi an an open rcbellion. Jus been 
giving -I i.!' nights to the British CJovcrnmcnt for 
the last cight ntonllvi. This campaign has »dained 
Mich dimcosions that the allen govcrnmciit have 
thuugbt it fit io !et loose a HM) of terror an India. 

Hut the rnntoginihin hee tprend so «rida that ihd 
DMMt ruthless and barharic nieasiirc-» applied by ihe 
British oppressor have failed to cxlinguiih the Harnes, 
maehine gunning, atrial iMtmbardntent, tear gas, 
hayonct-chaigcs, capilal punishment -nc*M of ÜMU 
rttthless mctisurc* have sueccedcd in cowing down ihe 
unarmed masses of Indians. Incidcnts likc the Amriisar 
Massacre have luken place so frcqucntlv during 'hc 
last cighl monihs ihat to-ilay (hat incident nf 21 ycars 
ogo does oo longor l o p eoo cnt the only onc of its Und 
.iaited by che Brilbh on the w.il of India. 

Yet, the Amritsar Massacre remains a symltol of the 
freedom, pence and order given by the British to 
India. Tili* hloody incident c gP OOed all the hypoerisy 



den leisten Krieg geführt für die Freiheit der Nationen, 
für das Selbst bcstimmung..recht der Völker lind für 
die Sicherung der Demokratie in der Welt. Indien, 
dus an die hochtrabenden Versicherungen Englands 
und an das kategorische Versprechen seiner Freiheit 
glaubte, spielte in dem Kriege eine aktive Holle. Am 
Ende des Kriegen erwartete Indien zum mindesten 
einen Dominion-Status; statt dessen erhielt es Kugeln. 
Die kaltblütige Niedermet zclung von Tarnenden von 
Milnncrn, Frauen und Kindern, die ttich im Jnlian- 
walla Bagh versammelt hatten, war die brutale Ant- 
wort Englands auf da» friedliche Hegehren nach den 
elementarsten Menschenrechten. Dieses Ereignis er- 
schütterte den Glauben Indiens an England. Es gab 
den Anstoß zu einer revolutionären Ilewcgung, die 
nicht lilnger auf die Scheindemokratie England ver- 
trauen wollte. Indien war entschlossen, niemals wieder 
seinem Unterdrücker in die Falle zu gehen und nie- 
mals wieder denselben Fehler zu begehen wie im 
Weltkrieg. 

Es war nicht zu verwundern, daß bei Ausbruch des 
jetzigen Krieges indische Nationalisten den Worten 
und Taten Englands gegenüber eine äußerst kritische 
Haltung einnahmen. Der Fonvard-IIlock vertrat offen 
die Ansicht, daß die Feinde Englands die natürlichen 
Verbündeten Indiens seien. Englands schwierige Lage 
bedeutete für Indien die günstige Gelegenheit, und 
es war entschlossen, sie bestens auszunutzen. Der 
Kongress weigerte sich, die trügerischen Vorschläge 
von Sir StafTord Crippi anzunehmen. Und nachdem 
alle Versuche einer friedlichen Lösung fehlgeschlagen 
waren, wurde der gegenwärtige Feldzug in Gang ge- 
teilt. Dieser Feldzug, der gleichzeitig unser letzter 
Kampf um die Unabhängigkeit sein wird, unter- 
scheidet sich in vieler Hinsicht von den zivilen Ungc- 
horsamkcitsbcwcgungcn der letzten dremudzwanzig 
Jahre. Der gegenwilrtige Kampf zeigt einige einzig- 
artige Charakterzüge, die der beste Garant unseres 
endgültigen Sieges sind. Erstens ist das indische Volk 
ungeachtet von Klasse und Glaubensbekenntnis ge- 
eint wie nie zuvor in diesem Kampf gegen den bri- 
tischen Imperialismus. Zweitens haben die Briten 
einen vollständigen Mißerfolg erlitten bei ihren Be- 
mühungen, den Kampf als konfessionelle Unruhen 
erscheinen zu lassen. Drittens ist die Bewegung nicht 
beschränkt auf das sogenannte Britiich- Indien. Sic 
hat sich auch auf die indischen Fürstenstaaten aus- 
gebreitet. Viertens ist dns Vertrauen des Volkes auf 
seinen endgültigen Sieg unumschränkt und uner- 
schütterlich. Fünftens ist die Bewegung nicht begrenzt 
auf Nichtanwendung von Gewalt. Das Volk macht 
Gebrauch von Gewalt und Waffen Uberall, wo es 
möglich und notwendig ist. 



of Britfah Dcmocracy. Biitain pretended to fight the 
last war for the freedom of nations, für the right 
of self-dctennination of peoplcs and for making the 
world safc for Dcmocracy. India, bclieving in the 
high-sounding profession» of Britain and in the catc- 
gorical prontisc of freedom given to her played an 
active role in war. At the end of the war, India expected 
at least a Dominion Status; but shc got bullets instead. 
The cold-bluodcd massacre of thousands of men, 
wonicn and childrcn gathered in the Jalianwiilla 
Bagh, was the brutal rcply of Britain to a pcaccful 
demand of primary human rights. Tliis incident 
shook the faith of India in Britain. It gave the impulse 
to a revolutionary movement whkh would no longcr 
trust in the sliam Dcmocracy of Britain. India was 
determined never again to fall in the trap laid by her 
oppressor and never again to commit the samc Wunder 
os in the Grcat War. 

It was smnll wonder, therefore, that when the 
present war broke out, Indian nationalists took an 
extreme!)* critical attitude towards the words and 
deeds of Britain. The Forward Block opcnly advocated 
the idca that the cnemics of Britain werc the natural 
allics of India. England'» difficulty was India's only 
opportunity and we was determined to make the 
best of it. The Congrcss refused to aeeept the dclusive 
proposals brought by Sir Stafford Cripps. And all 
attempts ot n peaccful scttlcmcnt hnving failed, the 
present campnign was iaunched. This campaign, which 
will also be our last struggle for indcpcndencc, differs 
in many respects with the civil disobedience movements 
of the last 23 ycars. The present struggle show* some 
unique cluractcristics which arc the best guarantee 
of our final victory. Firstly, the pcoplc of India, 
irTcspcctive of class and ciecd, arc united as never 
beforc in this struggle against British Impcrialism. 
Sccondly, the British have complctely fniled in their 
cflbrts to chanalisc the struggle into communa! riots. 
Thirdly, the movement has not been confined to the 
so-called British India. It has spread also to the 
Indian States. Fourthly, the confidcncc of the pcoplc 
in their final victory is absolute and unshakable. 
Fifthly, the mo«ment is not limited to non-violcncc. 
The people arc using violcnce and wcapons whcreever 
possiblc and necessary. 
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BOTSCHAFT SUQHAS CHANDRA BÖSES 



I.and>lcutc und Freunde in der Heimat I Ich be- 
nutze gern diese Gelegenheit, um Euch zu dem Hcldcn- 
mut und der Ausdauer zu beglückwünschen, die Dir 
in dem Kampf n den britischen Imperialismus 
bewiesen habt. Eure Mitling hai Euch <lic Achtung 
und Sympathie der Welt errungen. Die Ercignhsc 
in Indien haben der Welt die britische Schein hciligktit 
klar aufgezeigt, und fccin Emst denkender schenkt 
heule noch der antiimlischcn Propaganda England; 
oder seinen hochtrabenden Versicherungen Glauben. 
Diese Tatsache an sich bedeutet schon Ermutigung 
genug. Außerdem gibt es zwei Faktoren von wesent- 
licher Bedeutung, die Euer Vertrauen in den endgül- 
tigen Sieg starken sollten. Erstens ist das britische 
Weltreich im Begriff auscinaildcrzubrocfccln, und keine 
Macht auf Erden wird imstande sein, es vor seinem 
Schicksal zu erretten. Zweitens steht Indien nicht 
allein in seinem Kampf gegen England. Die Dreier- 
paktmüchtc sind ebenso interessiert an der Zerstörung: 
des britischen Weltreiches wie Indien. Unsere Slra- 
tegic muß nun darin liegen, den größtmöglichen 
Nutzen aus dieser Situation zu ziehen. Wir müssen 
unseren Teil dazu Ixrilrugcn, um die Vernichtung der 
britischen Macht in Indien, dem eigentlichen Herzen 
des Empire, zu beschleunigen. Wenn es einmal auf- 
hört zu schlagen, wird das Empire nicht mehr exulieren. 
Solltet Ihr einmal zu der Überzeugung kommen, daß 
oll Eure Kraft nicht genügt, um den Zusammenbruch 
der britischen Macht herbeizuführen, so steht es Euch 
frei, von den Dreierpaktmächten so viel Hilfe zu ver- 
langen, wie Euch nötig crsel»ciiu. Die 1 lauptnufgabc 
jedoch, nämlich den Feind systematisch zur Ermattum» 
und Erschöpfung zu bringen, muß von Euch über- 
nommen werden. Demi wenn wir die Freiheit ver- 
dienen wollen, müssen wir um sie kämpfen. Eine 
Freiheit, die um von den Siegermächten geschenkt 
wird, werden wir nie imstande sein, zu behaupten. 
Das Ulut der Märtyrer ist der Preis, der für die Freiheil 
bezahlt %verden muß. Wie ich Euch schon gesagt liabc. 
müssen wir bonfc sein, wahrend dieses letzten Kumpfes 
um die Unabhängigkeit Indiens Uiden und Opfer 
aller An zu ertragen. Ilci verschiedenen Gelegenheiten 
habe ich bereits dargelegt, duÜ wir darauf vorbereitet 
sein müssen, mindestens hunderttausend Mcnschen- 
lelwn uuf dem Altar der Freiheit zu opfern. Und Ihr 
müßt Kräfte sammeln, um auszuhallen in einem Kampf 
von zweijähriger Dauer. Eure Landsleutc und Kame- 
raden im Ausland tun alles Menschenmögliche, um 
Euch zur rechten Zeit Hilfe zu bringen. Es wäre töricht 
■U glauben, daß die britische Regierung ohne An- 
wendung von Waffengewalt kapituliert. Ein Kampf der 
Waffen muß dem jetzigen Feldzug notwendigerweise 
folgen. Eure Undslcute im Ausland treffen Vor- 



Countryincn and Fricnds at homel I Oto ilm oppor- 
tunily to coitgratulatc you on the hcroism and per- 
sisteiicy lliat you have shown m the fight against 
llritish Impcrialism. Your atlitutlc lias won for yc-u 
the respeet and sympathy of the World. The luppenings 
in India have exposed Hriiish hypoerisy to the world; 
nnd no scrious-mindcd person bclieves to-day cither 
in the anti-Indian Propaganda of Britain or in her 
high professions. This fact in itself ii encouraging 
enough. Beides this, ihcre nrc twu factors of vital 
impoiiancc which should strcngtlicn your confidcncc 
in your final victory. Firsily, ihc British Empire is 
crumhling down tu picecs and no force on carth will 
bc oble to save it from it* final dooin. Sccondly, India 
does not stand ulonc in her fight against Uritain. The 
Tripartitc Powers arc as much intcresied in the dc- 
struetion of the British Empire as is India. Our strategy 
it must bc to inake the liest uve of this Situation. Wc 
must do our part to hasten the destruetion of British 
Power in India, the very hearl of the Empire. Once 
it ceases to beut, the Empire will exist no morc. If 
you find at a certain »tage, tlut your liest effortt nre 
no longcr enough to bring ahout the collapsc of British 
Power, you are free to ask as much help as you find 
neecssnry from llic Tripartilc Powers. But you must 
aeeept the main tusk of systcmatically hnrassing 
and exhausting the enemy. Bccausu, if wc would 
deserve freedom, we must fight for it. Frccdom 
that may eonie as a s-ift from the victorious power» 
wo shnll never be able to keep. The hlond of ihc martyr 
is the price that must bc paid for liberty. As I have 
been telling you, wc must be ready to undergo all 
sorts of sufferings and sacrifices during litis lasi 
strugglc of Indian indepumlencc. A» I luve stated on 
scveral other occasions, you must l>c prepaied to 
siicrificc at least onc hundred thousand lives on the 
allar of liberty. And you must conserve encryies to 
last for a sttugglc of iwo ycar» duration. Your coun- 
tryincn and comrades abroad arc doing all tlut U 
humanly possiblc to bring you help in right timc. It 
would be foolish to imagine ihat the British 

govern- 

ment would capitulatc without the force of arrm 
An armed strugglc must ncccssarily follow ihc prescilt 
campaign. Your countrymen abroad are preparing for 
this armed strugglc wliich will dclivcr a deathblow to 
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bcrcitungcn für diesen Kampf, der dar LllÜKrun 
Macht in Indien den Todesstoß versetzen wird. Ich 
versichere Euch, daß wir, wenn der richtige Augen- 
blick kommt, Schulter an Schulter mit Euch gegen 
Euren brutalen Unterdrücker kämpfen werden. 
Inzwischen müßt Ihr Kuren Kampf fortsetzen in dem 
unerschütterlichen Glauben an die Gerechtigkeit 
Eurer Sache und ohne den leisesten Gedanken an einen 
Kompromiß mit England, das uns jahrhundertelang 
unterdrückt hat und dessen Ilaupttugcndcn Schein- 
heiligkeit und Falschheit, Gier und Grausamkeit sind. 
Der gegenwärtige Kampf ist die unerläßliche Vor- 
bereitung zu dem endgültigen Kampf der Waffen. 
Und der Erfolg der letzteren wird in vieler Hinsicht 
abliängcn von der GrÜndliclikcit, mit der der erstere 
geführt ist. Die unmittelbaren Ziele des gegenwärtigen 
Kampfes sind: erstens, die Zivil Verwaltung zu lähmen, 
und zweitens, die Kriegsproduktion zum Stillstand 
zu bringen. Je besser Ihr diese Aufgabe ausführt, desto 
näher ist der Sieg. 

Schwestern und Brüder 1 
Wie ich Euch zu Beginn dieses Jahres sagte, wird der 
zukünftige Verlauf des Krieges in diesem Jahr ent- 
schieden werden. Und die Entscheidung dieses 
Kriege 1 ' wird in Europa und in Asien fallen. Trotz der 
britischen Propaganda arbeitet die Zeit entschieden 
gegen England und zugunsten seiner Feinde. Es ist den 
Angloiimcrikancrn bis jetzt nicht gelungen, eine zweite 
Front in Europa zu errichten. Marschall Wavells 
Offensive zur erneuten Unterjochung Burmas hat 
sich uls vollständiger Mißerfolg erwiesen. Die Drcicr- 
paktmächtc festigen Tag für Tag mehr ihre Kraft 
für den endgültigen Schlag gegen die Anglo- 
amerikaner. In dein Plan der angloamcrikanischcn 
Strategie nimmt Indien eine so wichtige Stellung 
ein, daß auch eine große Verantwortlichkeit in 
bezug nuf die Zerstörung des britischen Imperia- 
lismus auf seinen Schultern ruht. Wenn wir uns 
dieser Verantwortlichkeit bewußt sind, wird der 
Sieg unzweifelhaft unser sein. Und in der neuen 
Ordnung, die kommt, wird Indien seine ihm vom 
Schicksal bestimmte Holle eines wirklichen Binde- 
glieds der Freundschaft und Verständigung zwischen 
Ost und West erfüllen. Das Freie Indien, das hervor- 
gehen wird aus der Asehc des britischen Weltreiches, 
wird seine Mission wieder aufnehmen, lieizutraßcn 
zu Frieden, Glück und Fortschritt der Menschheit! 

Landsleute in der Heimat und in der Fremde! 

In dem heiligen Andenken an die Märtyrer von 
Amritsar laßt uns heute schwören auf die Zerstörung 
der britischen Macht in Indien! Laßt die Erinnerung 
an britische Schrccltcnsrcgierung und an britischen 



British power in India. I Unin you that when the 
proper moment arrives wc shall be fiijhting Shoulder 
to Shoulder with you against our brutal oppressor. 
In the meanwhile, your struggle must go on with an 
unflinching belicf in the justness of our course, and 
without the slightest iltought of a compromisc wiih 
nur Century old oppressor whose main virtucs nrc 
hypoerisy and falsehood, greed am! ruthlcssness. The 
present fight is an indispensable prcliminary to the 
final armed strudle. And the success of the lattcr 
will much depend on the thoroughncss with which 
the former is carried out. The immediate ohjectives 
of the present fight are: Firstly, to paralysc the civil 
administration, and sccondly, to bring war produetion 
to a standstill. The bettcr you can accomplish litis 
task, the nearer will bc your victory. 

SUtcra and Brothers! 
As I told you at the beginning of this ycar, the futurc 
course of this war will hc decided in the current ycar. 
And the dicision of this war will fall in Europe and 
Asia. Dcspitc of British Propaganda, time is working 
dcfinitcly against England, and in favour of her 
enemics. The Anglo-Amcricans have so far failed to 
crect a second front in Europe. The offensive of 
Marsliall Wavell for the resubjugation of Burma has 
provctl a complctc failurc. The Tripartite Powers arc 
day by day consolidating (heir strength for the final 
blow against the Anglo-Amcricans. In the schemc of 
Anglo-Amcrican strategy India occupics such a vital 
Position, that a great rcsponsibility in destruetion 
of British Imperialem must rest on her Shoulders. If 
wc rcalise this ; rcsponsibility, victory will bc undoubt- 
edly bc ours. And in the new order that will come 
India will fulfill her destined role of a vcritablc link 
nssuring the fiiendship and understanding between 
East and West. The Free India that will emerge out 
of the ashes of the British Empire, will rcassume her 
mission of contr ibuting to the peaec, happincss and 
progress of humanity. 

Cottntrymcn at home and abroad! 
In the sacred memory of the martyrs of Amritsar let 
us to-day swear ihc destruetion of British Power in 
India. Let us to-day refresh our memories of British 
terrorism and breach of good-foith. Let us to-day 
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Wonbruch heute wieder neu in im nuflcl>cnl Laßt 
uns schwüren, daß wir leben oder sterhen für die voll- 
ständige Unabhängigkeit Indicml 
Der 13. April ist wahrend der letzten dreiund- 
zwanzig Jahre für Ranz Indien ein nationaler Trnucrtag 
gewesen. Ich vertraue darauf, daß die Zeit nicht mehr 
fern ist, wo dieser Tag iM-gangcn wird alt Indiens 
nationaler Feiertag der Befreiung und des Sieges. 



MW our oath to di> or die for the complcic indep- 
endence of India. 

The 1-tih of April has bcen observed as a day of natio- 
nal muurning all over India für the last 23 ycx-s. I 
om confident that snon ihc timc will contu when tili* 
day will bc cclehrated M India'a national festival of 
emaneipation and victory. 



Britische Greueltaten in Indien 
Atrocities of the English in India 



KAR IM 

(Obtrtaiiaag ) 

1. Einleitung 

Die meisten von um sind mit der Gcichichtc der 
britischen Eroberung Indiens vertraut. Mit dem Laufe 
der Zeit um! dank dem skrupellosen RrfindunRuinn 
der britischen Historiker ist diese EroIx:rung so sorg- 
fältig Büthliffun worden — so dinmnntcnscharf in 
ihren Umrkscn geworden, daß man unwillkürlich den 
Kindruck erhält, daß sie das Resultat von rein mili- 
tärischer Überlegenheit Itt. Die abscheulichen, bar- 
barischen und - beinahe satanischen Methoden, deren 
sich die Briten während ihrer Eroberung bedient haben, 
nicht nur den Indern, sondern auch den Huren und 
Iren gegenüber - um nur einige zu nennen -.sind 
weniger gut bekannt. Wir geben in den folgenden 
Zeilen einen flüchtigen Überblick über die Greuel- 
taten, die von den Briten in Indien verübt worden 
sind. Diese Seiten bind als ergänzende Lektüre für 
die üblichen Lehrbücher der Geschichte gedacht. IJcr 
Leser mag seine eigenen Schlußfolgerungen daraus 
ziehen. 

2. Der Erste Unabhängigkeitskrieg 
Um die Mitte den letzten Jahrhunderts mußten die 
Inder voller Bitterkeit fastSteUea, daß die wahren 
Herren ihres Landes die Britto geworden waren. Sic 
beschlossen, dieses fremdländische und satanische 
Joch abzuschütteln. Im Jahre 1867 brach der Erste 
UnnbrangigkeitLikrieg oui. Sorgfältig geplant, bicitetc 
sich der Aufstand schnell über das ganze Land aus. 
Die Ilrileu waren so unvorbereitet, daß sie trotz ihrer 
militärischen Machtstellung Kehr wohl eimahen, daß 
sie nicht imstande waren, diesen großen nationalen 
Aufstand zu unterdrücken. Daher begannen sie eine 
Herrschaft des Schieckcns mit Greueltaten, Brutali- 
täten und Verrat, um das Volk einzuschüchtern. Die 
nachstehenden historischen Tatsachen, nur ein Bruch- 
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(Original) 

1. Introductory 

Most of us are now well aequainted with the hiitory 
of the British imperial conqueit. With the lapsc of 
timc and duc to the un*.crupulou* ingenuity of the 
British hi*torinns, it Im* hecome so polUhcd, cut 
almost to tlic brilliuncc of n diamond, that one gets 
the imp.ciiiiun that this conquest is n rcsult of shecr 
military supcriurity. The atrocious, barbaroiu nnd, 
almost satnnic, methods u,ed by the British during, 
and in the pcrpctuaiion of this conquest, as, for 
example, thoM adopted by them aguinst the Indians, 
the Boen nnd the Irith, only to name a few of them, 
arc not so well knrnvn. I lcre, in what follows, a cursory 
review of such atrocities, adopted by the British in 
India, is given. These pages arc intended to form a 
supplcmciltary read mg to the averagc text-hooks of 
history. The reader is left to dm his own conclusions. 

2. The First War of Indcpcndancc 

By the middlc of the last Century, the Indians pain- 
fully realized that the British werc the true mislcr* 
of the country. Thcy decided to throw away this 
forcign and satanic rulc. In 1857, the Hrst War of 
Indcpcndancc broke out. It, nt very carcfully phnned, 
spread rapidly throughout the length and breadth of 
the country. The British, taken by surprisc, soon 
realized that, with all the military power nt their 
cormmml, they could never suppress this nation-widc 
struggle for indcpcndancc. Instcad, thcy started a 
rcign of terror, human atrocities, brutalilic* and 
treachery to terrify the pcoplc. The following historical 
facls, only a few from thousands of their kind, show 
the trend of ihesc ntrocitics: 



teil von Tausenden ihrer Art, geben einen Begriff 
von dieser Grcuclhcrrscluift: 

n) Lnkshmibul, diu Königin von Jhanshi. Nach- 
dem sie im Jahre 1857 die denkwürdige Festung von 
Jhanshi tapfer verteidigt Italic, mußte Lakshmihai, 
die berühmte Königin von Jhanshi, eine Jun^finu von 
kaum 22 Jahren, sich nach Gwalior zurückziehen, um 
von dort aus den UnaldUlngigkcitskricg weiterzu- 
führen. Doch mußte sie den gewaltigen Streitkräften 
von Sir Ilugh Rose weichen, und sie beschloß, sich 
Weiler 'zurückzuziehen. VVührcnd der Flucht vor den 
britischen Verfolgern mußte sie einen kleinen Fluß 
durchqueren. Ihr neues Pferd verweigerte ihr den 
Gehorsam. Die britischen Soldiitcn — über ein 
Dutzend — hohen sie bald ein. Von allen Seiten 
wurde tic umringt und von schweren Schlügen ge- 
troffen, Ein Schlag traf :*.ic am Hinterkopf, durch- 
bohrte ihr den Schädel und ein Auge. Mit satanischer 
Genugtuung wurde ihr ein weiterer Schlag vernetzt, 
der sie — die nun fast Bewußtlose — in die Brust 
traf. So starb die Königin von Jhanshi für die Un- 
it bhüngigkeit ihres Mutterlandes 1 ). 
Die Weltgeschichte bietet uns keine Parallele für diese 
feige Tut. H. G. Wells, der selbst Engländer ist, ver- 
urteilte diesen Vorfall, indem er schrieb, daß die 
britische Rosse — ungeachtet ilires Weltreiches und 
ihres Reichtums — niemals ihre blutbefleckten Münde 
von dieser feigen Tat reinwaschen könne. 

b) Von Kanonen in die Luft geblasen. Um das 
Volk einzuschüchtern, bedienten sich die Briten be- 
sonders grausamer Methoden, wie sie nur britische 
Gehirne erfinden konnten. Während des Ersten Un- 
nbliängigkeiukricRca brannten sie ganze Dörfer her- 
unter, nahmen Unbewaffnete — alte und junge — 
gefangen und bliesen sie gemeinsam mit den Kriegs- 
gefangenen durch Kanonen in die Luft. Dieses 
Verfahren, das „Von-Kanoncn-in-dic-Luft-Gcblascn- 
werden", erlangte eine traurige Berühmtheit. Wir lassen 
einen Engländer dasselbe beschreiben: 
„Ungefähr 200 Gefangene des 55. Regimentes, B.N.I., 
wurden hier (Pcshawar) vcihürt, '10 von ihnen lnben 
wir vor drei Tagen von unseren Kanonen in die Luft 
geblasen in Gegenwart des ganzen Regimentes, ein 
schreckliches, aber notwendigem Ksccmpcl, das alle mit 
Entsetzen erfüllt hat. Es wurden drei Seiten eines 
Viereckes geformt, 10 Kanonen auf die leere Seite 
gerichtet, der Gerichtsbeschluß verlesen, ein Ge- 
fangener vor jedes Kanonenrohr gebunden und das 
Signal gegeben und die Silvc abgefeuert 1 ). . 

») „Der UnabliünRiRkeiukricB" von einem indischen Na- 
tionalisten. Deutsche Übersetzung, Seite 300, Berlin, 1910. 
*) Eine Reproduktion des Gemäldes von Wassilij Wc- 
rcschtschagin, welches diese Szene beschreibt, kann auf 



&) Lakshmihai, the Queen of Jhanshi. — In 1857, 
aftcr defending this immcmorablc Fort of Jhanshi 
bravely, it* Commander, Lakshmihai, the eclebrated 
Queen of jharohi, a maiden of Ivirdly 22 ycars, 
withdrew to Gwalior, conquered it and, from herc on, 
decided to carry on the War of Indcpcmlcncc. Shc 
had to surrender to the huge forces of Sir Mugh Rose 
and decided to wiihdraw further. While running away 
from the British clusers, shc had to cross a small 
river. Her new horse refused to da it. The British 
soldicrs, morc than a dozen of them, soon overtook 
her. Shc was overwhelmed from all sides, Thcy 
dealt her, now helpless, heavy blows; onc camc from 
behind, right through her head, bringing her pupil 
out; with satanic joy, a second hlow was dealt to her, 
now olmost unconscious, on her ehest. So died, the 
Queen of Jhanshi, for the indcpcndancc of her mother 

coontqp*. 

The world hir.tory docs not öfter us a parallel lo this 
cowardly deed. II. G. Wells, an Englishman himself, 
while passing a verdiet on this incident, writes that 
the British racc can never, in spite of its Empire and 
wcalth, wipe out its blood-stained hands from this 
cowardly deed. 

b) ßlowinjt from the Cutis. — In pursuit of their 
policy to terrorize the pcoplc, the British adopted 
cxtrcmcly iiiihless methods, which ilic British brains 
alonc could devisc. Düring the coursc of the First 
War of Indcpcndancc, thcy burnt vülagcs as a whole, 
caplurcd non-combatant civilüns, young and old, and 
blcw them, along with the prisoners of war, with 
cannons. Out of this, the well known phenomenon 
oC "Blowing ftom Guns", has resultcd. Its actual 
procedure enn best bc described by an Englishman 
himself. Herc it is: 

"Some 200 pri:oners of the 55th Regiment, B. N. I. f 
have bcen tried herc (Peshawar), and wc blcw 40 of 
them away ftom our guns, in the presence of the whole 
Force, ihres days ago; a fcarful but neecssary cxamplc, 
which has Struck tenur into their »oub. Thrcc sides 
of a squarc werc formed, ten guns pointed outwards, 
the sentence of the Court was read, a prisoncr bound 
to ench Run, the signal given, nnd the salvo fired*. 

1 The War of Inüian Indcpcndancc by an Indinn Natio- 
nalist. German Translation, p. 300; Berlin, 1940. 
• A reproduetion of the pftinting by Watsillij Wcrciicht- 
schncin, describing this scenc, if desired, will be found 
■n „Ein Dokumentenwerk über die englt'^hc Humanität", 
edited by W. Ziegler (Deutscher Verlag, Berlin), p. 490. 
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BRITISCHE GREUELTATEN 



Ich hoffe, niemals wieder so eine Szene milerlcbcn 
zu müssen. Menschliche Körper, Arme und Deine 
flogen in «llc Richtungen. Alle Verurteilten waren 
standhaft, außer zweien, die sich weigerten, vor die 
Kanonenrohre gebunden zu werden. Um Zeit zu 
spuren, wurden sie zu Itoden geworfen und ihnen 
mit Gcwchrfcuer das Gehirn ausgeblasen. Die Ver- 
höre gehen weiter — die Rebellen werden die Lehre, 
die sie bei l'cshiiwar erhalten haben, nie vergessen 3 )." 
c) Das Grab der Rebellen. Um ihre Schreckens- 
herrschaft so weit wie möglich auszudehnen, wurden 
die indischen Kricgsgcfan geilen in den Jahren 1857 
bis 1859 öffentlich hingerichtet. Der folgende offizielle 
Bericht beschreibt so ein Verfahren in Tehsecl Ujnala 
(bei Amritstir), das für die satanische Mcntalililt der 
Briten charakteristisch ist: 

„Die Gcsamtziffcr der Gefangenen betrug 282, alle 
Rangordnungen waren vertreten. 

Der Ort zur Vollziehung der Strafe und Heisetzung 
der Toten wurde dann ausfindig gemacht und vor- 
bereitet. Ein tiefer, ausgetrockneter Hiunnen — un- 
gefähr 100 Yards von der I'olizcistation entfernt, bot 
einen pausenden Behälter für die I.cichcn der „ent- 
ehrten und verbrecherischen" Soldaten, die nun in 
wenigen Stunden ihre letzte Strafe empfangen sollten. 
Hei Tagi-.anhrtich begannen die Vor bereit tuigcn zur 
Eifüllung der grimmigen Pflicht, die mir auferlegt 
worden war. Ilinrichtung^kommaiidos wurden auf- 
gestellt; 10 Scpoys von der 88. IndisclK-n Infanterie 
wurden am ihren Gefängnissen hervorgeholt, ihre 
Namen und Kompanien zur Kenntnis genomm en 
und notier); darauf wurden sie aneinander gefe ;eh 
an den Ort der Minrichtung gebracht, aneinanderge- 
reiht und ihre Gcichlcr bedeckt. Ii in Kommando von 
10 Siklis näherte sich ihnen auf I Yard und scholl 
sie ins Merz, so daü sie in einem Augenblick in die 
Ewigkeit befötdert wurden. 

Körper, die noch ein I.eltemztichen von sich galten, 
wurden von Sowars erledigt, die sie in die Grube 
warfen . . . 

Auf diese Art wurden 130 Inder regelrecht hingerichtet, 
als einer vom I linrichtungskoimnatido das Itewulitstin 
verlor und der Hefehl für Ablösung gegeben wurde. 

Der Rest wurde ohne Störung hingerichtet. Einige, 
die sich zu rühren weigerten, wurden mit Stricken, 
die ihnen an die FülJc gebunden winden, zum Ort 
der Hinrichtung geschleift und am Hoden erschossen. 

Die Hinrichtung begann beim Morgengrauen, und 
bis 10 Uhr morgens waren 237 Menschen hingerichtet. 

Wunsch in dem ,.I>oltuincntcnwerk über die englische 
Humanität" herausgegeben von W. Ziculcr. (Deutscher 
Verlas, Berlin), Seile 4U0, gefunden werden. 
>) The Times, London. 4. Aug. ÜBT. 



Such n seene I hope never again to witness human 
trunks, legs, arms, etc., Ilying about in all dircenons. 
All met their fute with firmness but two, who wotild 
not l>c lied up; so, to save timc, ihcy wert dropped to 
the ground, and their brains blown out by musketry. 
Trials arc going on and the mutincers will never 
forget the lesson tauyht at Feshawar 3 ." 

c) "The Grave of the Mutincers". - In order to 
make their regime of lerror as widc-spread as possible, 
the war prisoners in 1857-59 were executed publicly. 
The following official report describes such a deed 
which look place in Tehsecl Ujnala (near Anuilsar), 
cliaractenstic of the Winnie mentality of the Brilish 
pcople : 

"The total number of prisoners amounted to 282 of 

all ranke. 

Seareh wa* now made for a place of punislunent und 
the disposnl of the dead afier execution. A deep dry 
and deserted well, about KW yards from the thanah, 
formell at once a handy and convenient rcceptacle 
for the corpses of the diiltonourud and enme-stained 
soldicry who were now in a few short hours to suffer 
the last penalty of the law. 

At daybreak the preparation for the stern <luty which 
devolved on ine commenced. I ; iringparticswercurdered 
to bc in rendincss. Ten Scpoyi of tlw 2Gih Nativc 
Infantry were sttmmoned out indiicriminately from 
their place of confinctnciit, their names and Company 
eliciic<l und recorded, afier which they were ptlUOfwd 
linked together, marched to the place of execution, 
formed in Uno, and their face* covered. Insiantly a 
party of 10 Scikht moved Up within one yurd, fired 
at their hearts, and in one moment they were launched 
into eternity. 

Iladics with ihe slightest sign of life in them were 
dispatched hy sowars and llung into the pil . . . 

And so on, VM) had bcen regulurly executed, when 
one of the dring party Itaving swwned orders were 
given for their rclicf. 

The remainder were then executed without let or 
lündrancc. A few only who refused to move were 
drugged by ropes lied to their feet and ihot on the 
gTound. The execution commenced nt sunrise. and 
237 had met their doom by 10 o'clock in the day. 

' The Times, London, of August 4th, 1857. 
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ATROCtllES OF THE ENOUSH 



45 Verurteilte wurden tot aus ihren Gefangnissen 
hervorgeholt. Sie waren teilweise vor Hunger und 
Erschöpfung, teilweise uus Angst vor ihrer bevor- 
stehenden Hinrichtung > ■ • ■: ben. Ihre Körper wurden 
den Latrinen: einigem übergeben, die sie in die Grube 
warfen, welche daraufhin mit Kohlen und Kalk 
angefüllt und obenauf mit einem Erdhügcl bedeckt 
wurde. 

Eine Tafel auf dem gewölbten Erdhügel mit der 
Aufschrift: „Grab der Auf «tundischen" soll im ganzen 
Distrikt die Erinnerung an diese gerechte Strafe noch 
lange wachhalten 4 )". 

Das zukünftige Freie Indien wird ohne Zweifel ent- 
scheiden, WM für ein Denkmal diesem „Grabmal" 
gesetzt werden soll. 

3. Jallianwala Baj£h 

Nachdem der Erste Unablüngigkeiiskricg unterdrückt 
worden war, benutzten die Ilriten die darauffolgende 
Periode, um das indische Volk zu beruhigen, indem 
Erklärungen abgegeben wurden, wie z. It. die im 
Jahre 1877 abgegebene Erklärung der Königin Vic- 
toria, als sie zur Kaiserin von Indien gekrönt wurde, 
ferner durch das Abhalten von Durbars und groß- 
artige, aber wie gewöhnlich leere Versprechungen. 
Wahrend dieser Periode konnten die Briten die wirt- 
schaftliche Ausbeutung Indiens, die sie sieh zum Ziel 
gesetzt halten, ohne weiteres befolgen. Es gelang den 
Briten ebenfalls, im indischen Volk den Glauben zu 
erwecken, duO die Absichten der Briten die besten 
■stall) mit dem beklagenswerten Resultat, daC das 
ganze indische Volk im letzten Weltkrieg einmütig 
England unterstützte. AU der Krieg beendet war, 
wurde aus den versprochenen Beformen, Statuten 
usw. gar nichts. Das indi.chc Publikum begriff erst 
jetzt die ganze Heuchelei der sogenannten „Mission" 
der Briten m Indien, Ein Gefühl der Spannung und 
Unzufriedenheit bemächtigte sich des Landes. Die 
Briten licgiiffcn diesen Zustand der Unruhe nur zu 
gut und beschlossen, ihm sofort ein Ende zu machen. 
Der Rowlatt-Gcsctzentwurf wurde angenommen, der 
die Inder der letzten zivilen Privilegien beraubte, die 
fic Dach besaüen. Die Presse und öffentlichen Ver- 
sammlungen wurden untersagt. Viele indische Führer, 
darunter Mahatma Gandhi, Dr. Kicldew und Dr. 
Satgi Pal. wurden verhaftet und ohne Verhör in das 
Gefängnis geworden. Eine Regierung des Schreckens, 
ähnlich derjenigen von 1857 bis 1859, fegte über 
Indien. Durch ihren Sieg von 1918 berauscht und 
verblendet, verübten die Briten entsetzliche Greuel- 
taten im ganzen Lande, um dem Volk „eine Leluc 
zu erteilen", wie sie ei nannten. Die folgenden zwei 

') Regierung von Punjub: Aufzeichnungen über den Auf- 
stand. Korrespondenz. Teil I, Seite 3U3. (Labore, 1911). 



Fouriy-five were dragged out of their place of con- 
finement dead, from combined hunger, fright, cx- 
haustion and their amieipitated sentence. Their bodics 
wen: comigned to the sweepers to bc cast into the 
pit, which was forthwith directed to bc closed up 
wilh charcoal and lime, and a high mound r»f earth 
raised. 

Hereafter the mouth of the pit shall bc arched and 
a tablet with "the grave of the mutincers" subscribcd 
shall long preserve in ihe pergunnah the record of 
their just fatc 4 ." 

The futurc Free India will, no doubt, decide what 
sort of Utting memorial should bc crcctcd to this 
"Grave" I 

3. Jallianwala Bagh 

The First War of Indcpendance was, no doubt, 
impprcssed. The period that followed was used by 
the British to paeify ihe Indian people by making 
dcclarations, ns, c. g., the one of 1877 of Queen 
Victoria when shc was dcclarcd the Empress of India, 
by holding Durbars and, as usual, by giving tall but 
empty prnmUcs. Düring this period, the British could 
carry out their avowcd aim, viz., the economic cxploi- 
taiion of India. quitc smoothly. The British, also, 
suecceded in luring the Indian puplic to believo in 
their good intentions, with the most unfortunatc 
rcsult that the wholc of India cooperated wholc- 
hcariedly in the last world-war. When it was over, 
the promincs of reforrm, dominion Status, etc., failcd 
to materializc. The Indian public, now, rcalizcd the 
wholc hypoerisy of the so-callcd "Mission" of the 
llritish in India. A tcn*e uncasiness and dissamfaction 
spread throughout the country. The British rcalizcd 
this conditton of unrest and determined to nip it in 
the bud. The Rowlatt Bill was passed which robbed 
the Indiana of the fcw civil liberties wliich tili then 
ihcy had. Thcprei3 and public mcctingwcrc suppressed. 
Many Indian leaders, including Mahatma Gandhi, 
Dr. Kichlcw, Dr. Satya Pal, among them, were 
arrested and, without trial, thrown into prijon. A 
rcign of terror, similar to that of 1857-59, swept 
over the whole of India. The British, blind and 
intoxicated by their victory in 1018, perpetuated 
shoking atrocitics throughout the country to terrorize 
the people and "to teach them a lesson", as they 

1 Government of the Punjab: Mutiny Rccords. Corrcs- 
pondenec. Part I. p. 393 (Lahor*, 1911). 
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Vorfalle, aus hundert anderen ähnlichen Füllen heraus- 
gesucht, illustrieren am besten die britische „Hu- 
manitilt". 

a) Das Blutbad von Jallianwala Itafih. Die Be- 
wohner von Amritsar hinten beschlossen, am 
13; April 10W in Jallianwala Bagh eine Protestver- 
sammlung anläßlich der Masscnvcrhaftungcn ihrer 
Fülucr abzuhalten. Wuh während dicker Protctt- 
vcrsammlung vor sich ging, wird um beitcn aus einem 
Bericht der von den Briten ernannten Kommission 
ersehen, den wir wiedergeben: 

„Am Morsen da 13. April erließ General Dyer, der 
militärische Befehlshaber von Amritsar, einen Aufruf, 
dessen für diesen Zweck wichtiger Absatz Mginder 
maßen lautete: 

„Kein Umzug irgendwelcher Axt darf durch die 
Straßen der Stadt oder irgendwo durch die Stadt 
oder außerhalb zu irgendeiner Zeit hindurchziehen. 
Jeder solche Umzug oder jede Versammlung von 
vier Pcrumcn wird als ungesetzliche Versammlung 
angesehen und, wenn notwendig, mit Waffen- 
gewalt zerstreut werden*)." 

Aus dem Zeugnis des Bezirkspol baniMpektOfl, Mr. 
Plomcr, geht hervor, daß dic=;c Proklamation unge- 
nügende Verbreitung fand. En war unterlassen worden, 
gedruckte Abschriften derselben am Eingang des 
Jallianwala Bagh (Part«) anzubrinsen. Der Bericht 
geht weiter: 

Bl zeigt sich, daß :tkh Genend Dyer, sobald er 

von der beabsichtigten Versammlung erfuhr, ent- 
schloß, mit Maschinengewehren auf sie zu schießen, 
aber er konnte keine Maschincngcwclirc einsetzen, 
weil es sich als unmöglich erwies, die Panzerwagen 
durch die schmalen Eingänge, die zu dem Bagh 
führten, hineinzubringen. Ah er die Maschinengewehre 
mitnahm, wußte er noch nichts von dieser Schwierig- 
keit, da er den Ort vorher nie gesehen hatte. Ebenso 
hilttc er, wenn er mehr Truppen verfügbar gehabt 
bitte als die 50 Mann, die er hatte, laut seiner eigenen 
Aussage allen befohlen, zu feuern. Als er dort nnknm, 
sah er eine große Menschenmenge auf dem Boden 
hocken und jemanden auf einer kleinen Erhöhung 
zu ihnen .sprechen. Die Zahl der Versammlun'^Hteil- 
nehmer wird verschieden auf 15000 bis 20000 ge- 
schätzt, aber General Dyer glaubte damit, a seien 
5000 oder liOOO. Er stellte 25 DaJocbJl und 25 Ghurkas 
auf der Erhöhung hm Eingang auf und eröffnete so- 
fort, oluie Warnung und ohne die Leute aufzufordern, 
den Platz zu räumen, das Feuer auf die Teilnehmer 

l ) Paria ht der von der Regierung von Indien ernannten 
Koinmmion zur amtlichen Nachforschung der Unruhen 
im Punjab. Seile III Im 112 (London, Iii» Mujcsty'* 
Sutionary Office, UM). 



thcmielvc3 put it. The folluwing two inetdents, sclcctcd 
from hundreds of their kind, MlWliiH the "British 
Humanity": 

a) Tfao Piring at the Jallianwala Baßh. - The 
pcople of the Amriisar City decided to hold oa the 
13th of April. 1910, at Jallianwala Bagh a protest 
mecting agointt the mass arrc-in of the Icndcrs. Wlut 
happened al this mecting p better told in the report 
of the Committcc appoiniud by the Government, as 
follows: 

"On the morning of the Ulfa of April (UUfe General 
Dyer (the Military-Comrrundcr of Amritsar) iisucd 
a proclam-.it ion, the relevant porlion of which Order 
for this purpQM is n* follows: 

"No pmeession of any kind is permitted to pantde 
the streets in the city or nny par: of the city or 
oulsidc it at any limc. Any such processions or 
gatherings of four men will bc looked upon as 
unlawful aiscmbly, and will bc dinpcrscd by force 
of arms if neecssary*." 

The Committcc, then, adduce3 evidence from the 
Dcputy Supcrintcndant of Police, Mr. Plomcr, to the 
effect thai the above proclamation was given in'.ufficient 
Promulgation. No attempt* were made to put up 
printed copics of the proclama:ion at the entrance of 
the Jallianwala Bjgh. The Committcc then gocs on: 

"General Dyer, ai soon in hc heard about the eon- 
templatcd meeting, made up bis mind to go thc:c 
with troops and firc. Hc intended to fire upon them 
wiih machine mms, but hc was unable to u-,c nuchinc 
guni owing to the acc klont of hi* being unable to takc 
the arm-mred CQrS into the narrow entrance lcading 
to the Bagh. Whcfl hc lool; the machine guns with 
him he did not know of this diffieuhy nr. hc hat! never 
scen the place before. Simibrly, if hc had morc troops 
availablc than the 51) hc had, aecording to him, he 
would bare ordeted all of them to firc. Whcii hc 
reached there, hc saw a largc mecting of pcople 
squatling on the ground and being addrersed by ■ 
penwi from a small platform. Tbc number of thosc 
attending the mecting arc varyinj;ly estimated from 
15,000 to 20,000, but General Dyer at the timc belicved 
it to bc 5.000 or 0,000. He put 25 Baluchis and 25 Ghur- 
klias on the raised ground at the entrance, nnd witbout 

* Ueno« of the Committcc appointed by the Government 
of India lo invcstigalc the Disturlianccj in che l'unjab, 
etc., p. 111-12 (London, Iiis Mnjoiy'» Slatkmary Of- 
fice, VJ2D). 
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an der Versammlung, die 100 bis 150 Yard* entfernt 
waren. Sobald die ersten OlllfJu fielen, begannen die 
Leute durch die wenigen Ausgänge des Platzes hinaiu- 
zulaufcn, »ber General Dyer feuerte Weiler, bis die 
Munition nusiiing. Im ganzen winden 1050 I.agcn 
abgefeuert, und die Verluste betrugen mich jetziger 
Feststellung mindestens 1171» 'lote und etwa 1200 Ver- 
wundete. 

Er war nicht in der Lage eines Menschen, der in 
einem plötzlichen Notfall eine schnelle Entscheidung 
Herfen muß. Nachdem er die Nachriehl von der be- 
absichtigten Versammlung erhielt, hatte er vier Stun- 
den Zeit zum Nachdenken, ehe er nach Jallianwala 
aufbrach; er brauchte eine halbe Stunde, um hin- 
zukommen, und kam schon mit dem Entschluß dort 
an, was er tun wurde. Seine I landlung entsprang einer 
bestimmten Entscheidung, die er aus freien Stücken 
getroffen hatte. 

In dem Bericht, den er am 25. August 1919 nn den 
Gcncralstab der 10. Division abgab, sagte General 
Dyer: „Ich feuerte und schoß weiter, bis sich die 
Menge zerstreute, und ich dachte, dies sei das min- 
deste, um den notwendigen moralischen und weit- 
reichenden Eindruck zu machen, den zu erwecken 
meine Pflicht war, wenn ich meine Handlungsweise 
rechtfertigen stillte. Wären mehr Truppen zur Hand 
gewesen, dunn wurden die Verluste entsprechend 
grfißer gewesen sein. Es handelte sich nicht mehr 
lediglich darum, die Menge zu zerstreuen, sondern, 
vom militan>chen Standpunkt aus, einen genügend 
moralischen Eindruck zu machen, und zwar nicht nur 
auf die, die dabei waren, sondern besonders auch im 
ganzen Punjab. Da konnte von einer unberechtigten 
Strenge keine Rede sein." 

Es wird in diesem Zusammenhange daran erinnert, 
daß General Dyer auf einer Versammlung in I .<■■■■!<■ . 
im Jahre 1939, 20 Jahre nach dem Blutbad von 
Jallianwala Bagh, von einem Inder erschossen wurde. 

b) Der Vorfall bei Jallianwala Bagh öffnete die Augen 
des indischen Publikum«. Die wahren Absichten der 
britischen Beherrscher wurden nun ganz klar. Im 
Punjab wurde das Kriegsrecht erklärt, tun das Pu- 
blikum 2U unterdrücken, welches ungeduldig gewor- 
den war und daran dachte, den Sturz des Britischen 
„Kaj" aktiv vorzubereiten. Massenermordungen und 
-strafen, Vergeltungsmaßnahmen, Auspeitschen in der 
Straße, ja sogar Strafen für verminderten Respekt 
den Europäern gegenüber waren an der Tagesordnung, 
Und endlich sogar das Bombardieren der zivilen Be- 
völkerung aus der Luft. Der folgende Vorfall ist typisch: 

c) Das Bombardement von Gujranwala. „Am 

14. April besuchten vier Flugzeuge aus Labore Guj- 



giving uny warum« or nsking the pcople lo disperse, 
imincdiatcly opened firc at the pcople in the mecting, 
who werc at a distance of 100 to 150 yards. Tbc pcople, 
os soon as the first shots m fircd, began to nm 
uway lhrout;h the few e.tiis the place lins got, bin 
General Dyer continued firing tili the ammunitinn 
ran short. In all 1,050 round* werc fircd, and the 
ca-uallic* have now been ascertnined to bc at least 
379 killcd and about, 1.200 wounded. 

Iiis was not the casc of a person who had to take a 
quick dechion on a sudden cmcrgcncy. After hc 
reeeived the inforination about the contcmplatcd 
mecting he lud four hours to think beforc hc started 
to Ro to Jallianwala; he took half-an-hour to reach 
therc, and hc arrived there with his mind alrcady 
made Up ns to the netiun hc was going to take. Iiis 
netion was in accordancc with a determined resolution 
that hc lud dclibenitcly arrived at. 

In the renott hc made on the 25th August, 1919, to 
the General Staff, lGth Division, General Dyer says: 
I fircd and continued to firc tili the crowd dispersed, 
and I considered that this is the least amount of 
firing which would produce the neecssary moral and 
widespread effeet it was my duty to produce if I was 
to justify my action. If more troops hnd been at hand 
the casualitics would have been greater in proportion. 
h toat no langer a qucstion of merety ditperüng the 
ertited, but onc of producing a sufficient moral effeet, 
from a military point of view, not only on thosc who 
werc present, but more specially throuijhout the 
Punjab. Thcrc could be no qucstion of unduc sc- 
verity,'* 

It should bc remembered, in this connection, that 
General Dyer was shot dead at a mecting in London 
in 1939. 20 ycars öfter the Jallianwala Bagh incident 
by an Indian! 

b) This Jallianwala Bagh incident opened the eye« 
of the Indian public. The true intentions of the 
British rulcrs became, now, quitc opparent. Martial 
law was deebred in the Punjab to suppress the public 
whtch lud now become impatient and thought of 
active prcparalion for the overthrowing of the British 
llaj. The order of the day became mass rcprisals, 
murders, hooliganism, flogging in the street, even, 
punishment for decreased respect towards Europeans, 
and, finally, bombing the civil populalion from the 
nir. The following incident is typical of such netions: 
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pnh. Kincs davon warf 8 Ilomhcn ab und benutzte 
auch seine LcwiifÜnte, ein anderes schoß nur mit 
Maschinengewehr, «las dritte benutzte auch das 
Maschinengewehr, und das vierte griff nicht ein. Im 
ganzen wurden 10 abgeworfene Itombcn festgcstcllr, 
ober über zwei davon wurde nicht Hechen-jchafi ab- 
gelegt. Im Ranzen wurden von zweien der Flugzeuge 
OHO Lagen abgefeuert- Neun Personen wurden nach 
KcautcIluiiK der Regierung durch die Flugzeuge gc- 
toter. Die Zahl der durch die Polizei und die Flug- 
zeuge Verwundeten wird nicht einzeln aufgeführt, 
ober sie betrug zusammen 27. Iii stellt sich he.-aus, 
daß Major Caiberry, der Pilot der einen Maschine, 
zucn.t nach Gujranwala Bog, darüber kreiste und dann 
nach den» Dorfe Dulla weiterfing. Er fand dort eine 
Menge von 160 Personen auf der Landstraße, die 
seiner AttMflE nach in Richtuni; Gujranwala wanderte. 
Kr warf drei Bomben auf sie ah, und als sie fortrannten 
ins Dorf, feuerte er fünfzig Masclunengcwchrschüssc 
ins Dorf. 

„Danarh ist Major Caiberry ofTcnbar zu einem an- 
deren Dorf geflogen und feuerte dort mit dem Ma- 
sel» nengewehr auf 50 Personen, die, wie er sah, von 
Gujranwala aus ins Dorf kamen. Laut Aussirc von 
Major Carberry stellte er keine Verluste fest. Dann 
kehrte Major Carberry nach Gujrnnwala zurück und 
warf eine Hombe ab, die ofTcnlnr über dem Khalsa- 
Wuhnheim niederging. Außerdem feuerte er 30 Ma- 
sel» nengewehr todungen zwischen die Leute in der 
Umgebung des G ebäudes. Dann warf er zwei weitere 
Donben irgendwo über dem Ibhnhuf ab und feuerte 
ISO Maschinengewehr ladungen zwischen die Menge 
in der Stadt Gujranwala. 

„Ein anderes Klugzeug nus Lnhoie unter dem Befehl 
des Leutnants Vincent feuerte etwa 25 Maschincii- 
Rcweh: ladungen in eine Menge von etwa 20 oder 
25 Personen in der Nahe des Bahnübergänge. L*UN 
nant Vincent iat offenbar über die umliegenden Dörfer 
ßellogcn und feuerte rund 700 Maschinengcwch-- 
ladungcn auf kleine Menschenansammlungen, die sich, 
BBUier Aussage nach, zerstreut und Deckung genom- 
men liattcn 0 )"- 

4. Der Kampf um die Indische Unabhängigkeit. 

Der zukünftige Historiker des 20. Jah' hunderts wird 
zweifellos zugeben mfinon, dnß das Jahr 1919 den 
Anfang vom Knde der Britischen Herrschaft in Indien 
bezeichnet. Diese war kurz - von 185!) bis 1019 
also kaum 60 Jahre. Während dieser Periode haben 
die britischen Harscher dem indischen Volk den 
Glauben aufgebunden, daß die biitischc Herrschaft von 
Gott gesandt sei, daß es scldechlhin der Wille Gottes 
*) Ebenda, Sehe 18S u. 133. 



Bombln* of Cujninwaln. - «Od the Mth of April 
fowr aeroplancs from Lahore vhited Gujmnwali. One 
of them dropped eiglu bombt and also used iw Lewis 
Run: another only macliinc-gunncd; the thtrd als-> 
uücd machine gun; nnd che fourth took no action. In 
all, 10 bomb» appear to have bcen dropped, but two 
Iiavc Bot becn aecouwcd for. The total number of 
rounds fired by (wo of the acroplanci WU 980. The 
total number of casualitiei wat ninc killed by the 
acroplancs, as Riven in the Government casc. The 
number of woundcd by che policc and the aeroplancs 
aro not separately given, but chey were in all 27. It 
appears that Major Carberry, in charge of onc of che 
machin«, firit wem to Guj.-anwala, and, having 
hovered over it, wcnl to Dulla villagc. He found there 
a ctowd of 150 peoplc on the road, and, as he says, 
Walking in ihe direction of Gujranwala. He dropped 
threc bomhs on them, and when they ran oway in 
the villagc, he fired 50 rounds of machine Run into 
the village . . . 

"Major Carberry appears to have Rone to another 
villnge and there ftred the machine gun on 50 pcople 
who, he *aw, were coming to thii village from Gujran- 
wala. According to Mijor Carberry, he did not see 
any casualitiei. Thcn Major Carberry returned to 
Gujranwala and dropped a bomb, which cvidently 
feil over ihe Kalsa Boarding House. He further fired 
30 rounds of machinc gun into the pcople in che 
precinets of Um building. Thcn he dropped two 
further bombs somewhcre about the railway Station 
and fired 150 rounds of machinc gun into tltc crowds 
in the ciiy of fllljlinwile 

Another acioplaite from I.nhorc, in charge of Second- 
Lieutenant Vincent, fired about 25 rounds of machinc 
gun into a crowd of 20 or 25 ncar die level crossing. 
Lieutenant Vincent nppears to have flown round the 
ouclying vilkigci nnd fired nbout 700 rounds of maehine- 
Run on small crowds who had, according to him, 
dLncrscd, and taken covciV 

4. Struggle for Indlun Indcpenduncc. 

The future lustorian of the tweiiticth Century will, 
no douht, have co ndmii that che ycar 1919 marks the 
beginning of the end of the Brüll) K*j in India. It 
WM short-lived, from 1S59 to 1919; thui is Iiardly for 
G0 ycars. Düring thii purtotl, the Brill ih rulurs of 
India lu'ed the Indiana to bclieve that the lirimh 
• Ebenda. P . 132 and p. 133. 
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sei. Die Vorfalle des Jahres 1019 nber erschütterten 
den fehlen Glauben der Inder an dicr.c „göttliche Mis- 
sion" der Briten, denn sie zeigten, daß die Grcucl- 
laten von 11)19 nieht die Ergebnisse örtlicher MiOhnnd- 
habungen von schwierigen Situationen oder fehl- 
geschlagener Aufstände gewesen waren, sondern das 
TcilstÜck eines ganzen Systems organisierter Gewalt, 
dank welchem der britische Imperial Umus seinen Ein- 
fluß in Indien aufrcchteihiUt. Das nationale Erwachen, 
dai dieser Erkeniunis foli{tc, war allgemein, und nicht 
isoliert. Die ganze indische Nation beschloß, die 
Keusch) dieses satanischen Systems abzuwerfen. Im 
Jahre 1920 erklärte die ganze Nation unter der Füh- 
rung Mahatma Gandhis den Briten den Krieg. Dieser 
Kampf ist noch nicht beendet, er dauert an, und wird 
andauern, bis der Sieg — Indiens volle Unabhängigkeit — 
erreicht ist. Seit 1920 tat die britische Hcrrscluft in 
Indien eine Herrschaft des Lnthi-Knöppcls gewesen. 
Kaum ein Tag ist vergangen, ohne daß hervorragende 
indische Kührcr nicht verhaftet wurden. Viele sind 
zu Zwangsarbeit verurteilt worden, darunter Frauen 
und Kinder. Tenor ist das Sinnbild der britischen 
Gerechtigkeit geworden. 

Nach dem Rückschlag, den es in den Jahren 1920 
bis 1922 erlitten hatte, begann Indien den Kampf 
um seine Unabhängigkeit wieder im Jahre 1030. Die 
folgenden drei Beispiele, welche im Jahre 1930 statt- 
fanden, illustrieren das Terrorregime, welches die 
„göttliche Mission der Briten" verkörpert: 

a) Der Pcshawar- Zwischenfall 1930. „Es wurde 
also auf einer Versammlung beschlossen, alle Wein- 
buden (Rquonhopa) vom Morgen des 23. an mit 
Wachen zu umstellen und zu boykottieren. Die Be- 
hörden verhafteten 9 von den bekannten Kongreß- 
mitgliedern in den frühen Morgenstunden. Ab bei 
Tagesanbruch die Menschen von der Verhaftung dieser 
Führer hörten, versammelten sie sich in den Räumen 
des Kongrcßkomitccs und erfuhren, daß der Haft- 
befehl für zwei weitere Führer unterwegs sei. Die Vor- 
bereitungen zum Boykottieren der Weinbudert wurden 
beendet, in der ganzen Stadt wurden alle Geschäfte 
spontan geschlossen. Als nach 9 Uhr morgen» die 
Menge sich versammelt haue, um den Freiwilligen, 
welche die Weinbuden bewachen sollten, eine Ovation 
darzubringen, erschien in einem Polizetwagcn ein 
Polizei impektor mit bewaffneten Polizisten vor dem 
Kongicßgebäudc und gab zu verstehen, daß er zwei 
Haftbefehle bei sich habe. Als die betreffenden zwei 
Führer dieses hörten, verließen sie das Gebäude und 
setzten sich in den Polizeiwagcn. Nachdem der Wagen 
eine kurze Strecke gefahren war, platzte einer der 
Reifen; der Polizei impektor wollte nach cinrm an- 
deren Wagen schicken, als die verhafteten Führer cr- 



domination over Indb was God-scnd; k was Dtvinc 
will. But the incidenu of the ycar 1919 shook the firm 
faith of Indians in such a Dmnc mission of the 
British; it diowcd Urem that the atroeittes of 1919 Ha- 
noi the rcult of local mishandling of a dif Heult Si- 
tuation or misdirected outbreaks of violcncc but part 
of the whole syitctn of organized force by which 
British Imperialem keeps its hold on Indb. The 
national aw^kening that followed was nation-widc, 
and not Inland. The wholc Indian nation now 
decidcd to throw away the fetters of thit satanic 
eystem. In 1920, a nation-widc dechration of war 
against the British was made under the leadership of 
Mahatma Gandhi. This strudle has, so far, not 
ended: it continucs and will continuc until victory, 
the füll independance of India, is won. 
Sincc 1920, the British rule in India has become one 
of organized force, - the rule of lathi. Hardly a day 
has passed withouc the arrest of prominent Indian 
leaders. Many have been scntcnccd to hard labour, 
including women and childrcn. Sincc then, terror has 
become the application of the British justice. 

After the set-back reeeived in 1920— 22, India reopened 
the struggle for independance in 1930. The following 
thrce cxamples which took place in 1930, illustrate 
the ruign of terror as embodied in the 'Divtne Misston 
of the British': 

a) The Pcshawar Incident, 1930. - "Ii was also 
decidcd at a mecting to Start picket ing liquor shops 
from the morning of the 23th (1930). The authorities 
arrested ninc of the prominent members of the Con- 
gtess in the carly hours of the morning. At daybreak 
when the pcoplc cnme to know of the arrest of these 
leaders, they met in the Congress Committee office 
and learned that Warrants were out against two more 
leaders. The urrangements for picketing the liquorshops 
were being carried out. Thcrc was spontancous hartal 
all over the city. After 9 a. m., when the peoplc were 
standing in a crowd to give an ovation to the voluntecrs 
who were being sent-out on picketing duty, o Sub- 
Inspcctor of police with armed constablcs camc in 
a lorry to the Congress office and intimated that he 
had with him two more Warrant*. Tire two leaders 
on reeeiving this news camc out of the office and Sit 
in the lorry. After the lorry lind proccedcd u short 
disinnce, one of its tyres got punetured and the Sub- 
Incpcctor was thinking of sending for another lorry, 
when the arrested leaders told ihc Sub-Inspcctor tliat 
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klilrtcn, üuß sie bereit waren, sich zu Fuß mif die 
Polizeistation zu l)L*i:et>ün, wenn er nicht* dagegen 
bitte. Der Police nuspektor war damit einverstanden 
und ging fort. Die IX'inom tränten gingen mit den 
Führern und gelangten bis zu der Kabul i-Pforte- 
Polizcistation.. . 

Die Füluer befanden sich innerhalb der Polizeistation 
tuid die Menge begann mit den Rufen „Inquilab 
Zindabad („lange lobt die Revolution") „Mahatma 
Gandhi Ki Jai" usw.sich-/uzcr.lreiien.I'lOl/.lich kamen 
zwei oder drei bewaffnete Wagen in großer Ge- 
schwindigkeit und ohne zu hupen oder sonst die 
Menge zu warnen, lierange fahren und fuhren rück- 
sichtslos mitten in die Menge Itcrcin. Viele Menschen 
wurden überfahren, viele darunter vcrwuinlct und 
andere getutet. Die Menge war nicht bewaffnet, sie 
hatte weder Latin«, noch Äxte, Steine oder Ziegel- 
steine. Trotz der groüen Provokation bewahrte die 
Menge die Selbstbeherrschung; sie hob diu Ver- 
wundeten auf und schaffte die Toten fort . . . Eine 
große Anzahl von Personen wurde gelotet oder ver- 
wundet. Nach der flüchtigen Iletcchnung einiger 
Zeugen handelte es sich um 200 bk MO Getötete 
und viele Verwundete. Fünf oder sechs Kilafat- 
Freiwilligc, welche halfen, die Verwundeten und Toten 
zu Ixrrgen, wurden chcnfalh getötet. Viele Leithen 
konnten deshalb nicht fort geschafft werden und wur- 
den in l-ar.twagcn an einen unbekannten Bestimmungs- 
ort gefahren und verscharrt')." 

b) Der Kunpur-Zwtschcnfull. In Ranpur spielte 
sich am 13. April 1080, dem Gedenktag des Jallian- 
wala Ragh-Tages, ein anderes Iteispicl der schranken- 
losen Willkür der Polizei ab: 

„Eine Prozession machte sich um 8 Uhr morgens am 
Kl. April (090 auf den Weg, um gegen die Verliaf- 
tung von gewissen Führern wahrend einer Rarwulln- 
Vcrsammlung zu protestieren. Die Vorhut der Pro- 
zession wurde von Sjt. llliagvnndjc und W Frei will igen 
geführt. 100 Frauen waren dabei, zu denen sich noch 
mehr als 1000 Personen gesellten. Die Polizei umringte 
die Stadt. Mehrere hundert Menschen, die aus den bc- 
nnchburten Städten gekommen waren, wurden ge- 
schlagen, mißhandelt und auf diu Poltzerilalion ge- 
bracht. Sjt. Mukunulal lihnlt, ein Doktor aus Ahme- 

*) Ucriclit der Untcrsuchungskonunission, die von dem 
indischen NntioniilkongrcU crn-innt worden war. und die 
aus V. J. PauH (Vorsitzender), M. M. Ktbyatull* und 

L Donkdand Miwd, 



they would go of their own aecord, presetit ihermclvc* 
in the Tluina if he hnd no objection. The Suh-Impcc- 
tor agreed to this and wem away. The proecssion 
inarched with tl»c leaders and reached the Kabuli 
Gate Tliana. 

". . .The Icadcii werc inside the Police Station and 
the crowd lugnn lo disperse with shouts of Inquilab 
Zindahad (Ixmg live the Revolution), Malutma 
Gandhi ki jai, etc., etc. All of a sudden two or thrce 
armed cars camc at a great speed froin bchind without 
hlowing tho horn or giving any warning whatever of 
their npprooch and drove into the crowd rcgardlets 
of conscqucnces. Scvcral pcoplc werc ntn over, of 
whoni sotne were wounded and some werc killed on 
this spot. The pcoplc werc not anned. They had 
nothing with them, no laihh, hatchcM, stoncs or 
bricks. Inipitc nf such grave provocation, the crowd 
beliavcd with great restmim, collccting the wounded 
and dcad persons . . . A large number of persons werc 
killed und wounded. A lougli vsiimaic given by soinc 
witnc:scs is two to tltree hundred kille<I and many 
morc wounded. Fivc or six Khilafat voluntcers who 
werc uniong iIiojc engaged in removing the dead 
and the wounded were also killed. Several corpses 
therefore couhl not he removed and werc, il is allcgcd, 
laken in a lorry to some unknown destination and 
disposed of." 

b) Tho Rnnpur Fncidcnt. - At Ranpur, on the 
iStfc of April, 1980, the Annivcrsary of the Jallianwala 
Hag Day, therc occured another exainplc of un- 
restricted policc hooligaiiism a* follows: 

"A proecssion atarted at about 8a.rn.on Vkh April, 
1980, ns a protest agtiinst the nrren of ccriain leaders 
at a llarwalla niecting. In the van of the procession, 
Sjt. Rhagvanjc fad 00 voluntcers. Tlierc werc ahout 
100 Udics and morc tlian 1,000 joined. . . . Tho policc 
surroundcdtlie town. Scvcral hundredvof peoplceoming 
from iieighlxturing towns werc beaten, maltrcatcd 
and others werc detained in tlie Policc Station. Sjt. 
Muktindl.il llhatt, a doctor of Ahmcdabad, coming in 
to lend the wounded voluntcers, was roughly handled 

1 Report of the Committrc of Imniiry apooinlcd by tlie 
Indian National Congrcss connsting oT V. j. l'atcl (Chair- 
man). M. M. Kifay-iulLi and I,. Dunkhand. 
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dabad, der erschienen war, um die Verwundeten zu 
behandeln, wur<lc von der Polizei roll angepackt. Um 
10.30 Uhr morgens sah man die Demonstranten sich 
der Stadt nähern, nls Mr. FIctchcr, der Pulizcichcr, 
befahl, alle 4 Stadtlore zu schließen. Ab die Vorhut 
der Prozession, hauptsächlich aus Frauen und Frei- 
willigen l>L-utehend, sich anschickte, den Muß zu über- 
schrciten, befahl Mr. FIctchcr zu schießen. Er selbst 
und Mr. Ik-R vom Salz-Dcpt. jagten ihre Pferde 
mitten unter die Demonstranten. Die Polizei formte 
einen Kordon und begann mit Lalhis und Flinten- 
kolben auf die Menne ehuuschlaijen. Darauf griff die 
Polizei die auf der anderen Seite des FfciWOI sich 
befindenden Demonstranten mit I-athis an. Die Men- 
schen wurden in einen großen öffentlichen Park, der 
ungefähr 2 Quadratmeilcn Rroß war, Betrieben. 
Mr. Flctcher und Mr. Ben führten an. Mehr als 200 
Personen wurden mit Lathis geschlagen; c i nc Anzahl 
Menschen wurden nicht nur geschlagen, sondern 
2 Meilen weit gejagt. Die Ge:iamtziffcr der Verletzten 
war 200, mit Ausnahme der Bewohner der umliegenden 
Dorfer. Ein Freiwilliger hatte eine gebrochene Hand, 
ein anderer erlitt einen teilweisen Schtaganfall durch 
Unterbindung der Itlutzirkulation, die Übrigen trugen 
Um*!-, Hüft- und Leibwunden sowie andere Verlet- 
zungen davon. Einer der Arzte begab ifcfa zur Polizei- 
station und beantragte, die Verwundeten behandeln zu 
dürfen, doch wurde ihm dieses abgeschlagen 8 )." 

c) Behandlung politischer Gefangener in ihren 
Kerkern. Die Methoden, welche von den Briten 
beiuitxt werden, um den Kampf um die Unabhängig- 
keit zu unterdrücken, sind, um das wenigste zu sagen, 
barbarisch und unmenschlieh. Sic verurteilten die 
tapferen Freiheitskämpfer - typischerweile „Gefan- 
gene" genannt, ebenso wie der Erste Unabhängigkeit*- 
krieg (IK57 bis 1859) der „Scpoy-Aufstand" genannt 
wird - zu Kerkerstrafen. Die Leiden in diesen 
Kerkern sind unbeschreiblich. Wir geben im fol- 
genden Abschnitt die Beschreibung eines dieser 
Gefängnisse: 

. . . Wir erreichten Borsad. Wir wurden durch ein 
bewachtes Tor in eine Umzäunung gebracht. 

„Was ist das?" rief ich unwillkürlich am. 

Es war wie ein schrecklicher Traum. Da standen 
Käfige in einer Reihe, die auf einer flache Veranda 
endete - Käfige, in denen man Leoparden oder 

•) Free Prcss-Journ»!, Bombay, 13. September 1030. 



by che police. At nbout 10.30 a. m., the proecssion 
wn» sighted and Mr. FIctchcr <in charge of the police) 
ordered all the foiir Rates to he cloicd. Jim a* the 
van of the proecssion, mostly comprising women 
and volunieeri crossed the river, Mr. FIctchcr ordeied 
a gcncral charge. He and Mr. Bcg, of the Salt Dcpt., 
rushed their Itorscs through the proecssion. The police 
mndc a cordon and begait lo hit the penple widi lathis 
and butt-ends of riftes. The police then chased the 
people standing on the other hank of the river, and 
began to UM their lathis on them. The people were 
chased in a vast maidan of about two sq.milcs area. 
Mr. FIctchcr and Mr. Heg took the lead. Morc than 
200 people were Struck with lathis and a number of 
people were chased and beuten to a distance of two 
miles. Total number of injured was 200, cxcluding 
people of the surrounding villagei. One volunteer 
had a fraclured hand, another suITercd from a partial 
stroke of paralysis as a rcault of temporary Suspension 
of blood circulntion, while the rest have ehest, thi'nh 
and abdomen wounds and injuries. One of the doctors 
went to ihc Thnna and requested die police to pennit 
Um to treat the woundcd voluilteers, but he was 
refused permission 8 ." 

c) Treat ment or Politlcal Prisoncrs In Julis. — 

The methods employed by the British to suppress the 
present strugglc for Indcpcndancc were, to say the 
least, barbarous and inhuman. Thcy senteneed the 
brave fighters - typically styled by them an 'prisoners', 
just na thcy call ihc Fir.;t War of Indepcndcncc 
(1857-59) the Scpoy Mutiny-to jail*. Their suffer- 
ings here arc indc3cribabtc. The following is a des- 
cription of a temporary jail: 

"Wc reached Borsad. We were taken through a guard- 
cd gate into an enclosurc. 'Wlutl' I involuntarily 
cxclaimcd 'is it?" 

It was likc a wild nightmarc. Therc were the eages 
in a linc tooking on to a shallow verandah— cages 
in wbich onc cxpcctcd to see a couplc of leopards or 
small bcars. Hut no kxipardt nor bcars were pecring 
through those bars. And not four eyes ... but 
thirty-six heart-rending human eycsl For a moment 
I could not take it all in. 

• Free Press Journal, Bombay, of September Uth, 1930. 
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Mein« Hllscn zu sehen erwartete. Aber weder Lco- 
parden noch Bbcn lugten zwischen den Eiscnstäben 
hervor. Nicht vier Augen; . . . sondern . . . sechsund- 
dreißig herzzerreißende mcn.chlichc Atlgcnl Einen 
Augenblick lang konnte ich es nicht fassen. Ich war 
starr vor Entsetzen. Dann riß ich mich zusammen 
und grüßte nie fröhlich. Trotzdem würfle der An- 
blick mich wie ein Alpdruck . . . 
„Ihr seid also achtzehn ?" 

,Ja, wir sind achtzehn, und sind hier die ganzen 
24 Stunden Inn? einschlössen Im auf 40 Minuten 
am frühen Morgen, wenn wir zum Abort gebracht 
werden und uns waschen und unsere Wäsche wuschen 
dürfen, was wir so scluicll tun müssen wie nur 
möglich." 

„Was maeht Ihr denn, wenn Ihr urinieren mQflt t" 

„Da", sagten sie, und wiegen auf eine Ecke de* KAfijp. 
wo ein kleines Loch sich am Fuße der Mauer befand. 
„Und wie viele Tilge hat man Euch in dkm Käfig 
schon eingeschlossen?" 

„Drei von uns sind hier schon seit anderthalb Monaten, 
andere 2 bis 3 Wochen und noch kürzere Zeitspannen. " 

Wiederum war ich sprachlos 9 ). 

cl) Methoden, wie man „eine Lehre erteilt". Wir 
lieben die Aussage wieder, die Sjt. Ramchandur 
Lakhiram Chaudhari, ein Freiwilliger aus Rohtal:, vor 
Gericht machte, nachdem er auf Grund des § 17 (I) 
des „Criminal Amendment Akte." von einem Geheim- 
polizisten verhafiet worden war: 

. . . Ich wurde am IH. November verhaftet und in 
Polizcigewahr-fain gebracht. Die Türen wurden Be- 
schlossen. Ich wurde mit den gemeinsten Worten 
beschimpft. Ein Poliziit sagte zu mir: „Euer KongrcB- 
ßeiit wird Euch sclioii aufgetrieben werden!" Ich 
wurde in den Hof geschleppt und mit dem Gericht 
voran zu Hoden geworfen. Meine Münde und Füße 
wurden mit Stricken gefesselt und ich wurde ge- 
peitscht. Darauf wurde trocknes Pfcllcrpulvcr gebracht 
und mir in das After gesteckt. Ich konnte die Wirkung 
des Pulvers nicht ertragen und schrie laut. Ein Lappen 
wurde mir in den Mund golopft und mein Schleien 
erstickt, Ich wurde ohnmächtig . . . Ich kenne einige 
der Polizisten, die dabei waren, mit Namen, und konnte 
die Übrigen identifizieren. Sie verlangten, daß ich 
Regen Sultail.ingh, Kamputsingh und Kasttirbai aus- 
sagen sollte, daß sie Bomben hergestellt und auch 
geworfen hatten. Ich weigerte mich, dieses zu tun. 
Gegen 4 Uhr wurden die Stricke von meinen Gelenken 
entfernt, und ich wurde durch den Uazar geführt. 

»J Miß Slftde, „Der neue Führer", 12. Dezember W3U. 



I feit dumbfounded. I nulled mysclf together and 
Rrectcd them checrily. Hut this wild nightmttrc was 
almost choking me . . . 

"And you arc ctghteen ?" 

"Vcs, we are eighteen and kept lockcd up in herc all 
the twenty-four hours, except for forty miiiutes in 
the early morning, wl.en wo arc taken out for latiinc, 
bathing und washing of clothen, and thut we have 
to get through as fast as we can." 

"And what amingemcnt fa there for urinal?" 

"That". they said nointing to the corner of the enge 
whcre fchero was a littlc hole in the bottoni of the wall. 

"And how many days have you bcen kept in tlus 
enge?" 

"Thrco of m have bcen herc for onc and half montlw, 
Qthenj from txvo to threc weeks and lesscr periods." 

Again, I feit spccchlcss". 

d) Melhods of "Tcnching a Lcsson". - State- 
ment of Sjt. Kamchandur l-iütiram Cluudhari, n 
vohmteer of Rohtak, arrested under 17 (I) Criminul 
Amendment Act by a plain-clnthe* man, befoic the 
Magistrate : 

"I was arrested on the 18ih November and taken to 
tbjs lopkup, the doors were closed. I was abused in 
the IDOtf outrageoui languagc. The policeman told 
mc 'Your spirit of Congrcss will bc cruslied.' 
Then I was laken out in Chowk and thrown with 
my face down, My hands and feet wen; tied 
apart with ropes and I was whipped. They ihen 
brought dry chilly pcwdcr nnd put it in tho 
anu-;. I could not bcar the effeet of chillics and 
cried aloud. A piccc of ck>lh war. thrust into my 
mouth and my ciy stopped. I fainted away ... I know 
jome of the policemen who were there. I can identify 
the re'.t. They a*kcd mc to give evidence to the elTect 
that Sultamingh, Kamputoingh and Kasturbai were 
bomb-throwera and bomb-manufacturers: (I refused) 
At nbfAit 4 p. m. topes vmc removed and I was taken 
round the Ungar. Throughout that Proccssion I was 
abused and was ar.kcd to zhuze Gandiü and Congress. 

» Miss Skide, The New Lcadcr of Dcccmlwr 12t h, 1930. 
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Wahrend diese« Cannes wurde ich fortwährend be- 
schimpft und aufgefordert, Gsndi.i und den Kongreß 
zu lüstern. Ich weigerte mich. Wieder wurde ich ge- 
peitscht. Darauf wurde ich zu den Polizvibarackcn 
gebracht, wo ich geprügelt wurde, bis ich oluimiichtig 
wurde. AI* ich zu mir kam, hielten zwei Polizisten 
mit Gtwul: meinen Mund offen, und der Thanadar 
(Unteroffizier) urinierte in meinen Mund. Dabei sagte 
er mir: „Wir hüben den Befehl erholten, Dich zu 
Tode zu foltern." Als der Richter Hohomad Anwar 
zu der Polizeistalion kam, fia^tc er mich, wer denn 
die Bomben hergestellt liättc. Ich wußte nichts davon 
und zeigte meine Unwissenheit. Sofort machte der 
I hruptkon.lablcr einreichen. Ich wurde KU den Aborten 
gebracht und gezwungen . . . Darauf wurde ich 
wiederum geschlagen, bis ich olinmachtig wurde. Ich 
wurde dann ins Hospital gebracht... 10 ). 

Diese und ähnliche Greueltaten haben gerade jetzt 
in diesem Krieg, und besonders nach Iltginn der 
Unruhen in Indien, noch brutalere Formen ange- 
nommen. So sind seit etwa einen» Jahr über 3000 in- 
dische Nationalisten dem britischen Sadismus zum 
Opfer gefallen und Tau-endc müssen noch immer 
darunter leiden. 

5. Schlußfolgerung 

Die geschilderten Begebenheiten geben eine knappe, 
aber bezeichnende Liste der britischen Greueltaten 
in Indien, Das Material dazu wurde von uns schon 
im Jahn 1031 gesammelt. Nach Durchsicht desselben 
stellte lieh unwillkürlich die Krage: Was ist es, das 
die Engländer veranlaßt, solche Abicheulichkcilen, 
solche menschlich undenkbaren Greueltaten zu be- 
gehen ? Ist es Habgier oder ein angeborenes sadisti- 
sches Element ? Oder ein noch unentdcckier Charakter- 
zug der englischen Nation ? Hat die physische Iso- 
lierung der britischen Insel von der übrigen Welt 
die organische und harmonische Entwicklung der bri- 
tischen Nation behindert ? Unser Studium der engli- 
schen Geschichte hat uns diese Frage nicht beant- 
wortet. Der Engländer als solcher verschließt sich 
einer genauen Untersuchung. Man kann aber nach 
Lage der Dinge feststellen, daß dicre Greueltaten 
aus imperialistischer Machtgier und Mangel an Kultur 
entstanden sind, weil England vom Material beherrscht 
wird, es aber nicht selbst beherrscht. 

Man kann daher überzeugt sein, daß, solange das 
britische Imperium nicht vernichtet und spurlos aus 
der Welt geschaffen ist, auch dieser imperia- 
listische Sadismus bestehen und sich dann wahrschein- 
lich noch weiter ausdehnen wird. 

'•) Bombay Congress Bulletin, 19. Dezember 1930. 



I refused. I was again thrnshed. I was taken to Police 
lines, whcre again I was beaten and I swooned. 
When I recovered two policemen held my moutli 
and the Thanadar passed urinc into my mouth. He 
told me "Wc have rcccivcd Orders to lortuic you io 
dcath liltc this." When Magistrate Mohomad Anwar 
came to the Police Station he asked mc as to who 
prepared the bombs. I did not know anything about 
it und :.o I sliowed my i«norancc. Immcdiately the 
Hcad Cun*tahlc made a sign. I was taken ncar the 
latrincs. I was made. . .'* 

Then came bcating again tili I again fainted. f was 
taken to the hospiral . . . u " 

Düring the pre;ent war and e-'pccially aftcr the outbreak 
of the un-ests in India, these uirocities have auumed 
still morc brutal forma. Wiihin one ycar only, morc 
than 3,000 nationalists have fallen victim to British 
sadism and still thousands of people have to suffer 
from it. 

5. Conclusion 

The above i* a short but reprcjcntativc list of the 
human atrocitics of the English in India. The ma- 
tcrial was collected by us as carly as 1931. After its 
pcrutnl, n queution arosc lo us: What is it that leads 
the EnglMi to resort to such human atrocitics, umhink- 
able of by humaniry? Is it the lust for Empire or 
the in-born dement of Sadistn or some other factor, 
so far unknown, charactcristic of the English nation? 
Mas live physicnl isolation of tlie home of this nation, the 
English Islcs, lundcrcd the organic and homogencous 
growth of this nation ? Our study of English history 
faücd to give us any an;wcr to this question. Tlic 
Englühmim offen us no chance of a personal study. 
•But ihc siatc of nffairs reveats that these atrocitics 
are duc to imperialistic lust for power and lack of 
cultuic, as England is rulcd by the maierial, instead 
of ruling it. 

Thereforc, one can bc convinced that, ai long as the 
British Empire is still existing, this imperialistic sadism 
will also continue to exist and to extend ißllf as far 
as possiblc. 

10 Bombay Conßress Bulletin of DccemUer 19th. 1930. 



17 



Die politische Lage in Indien 
The Present PoUtical Situation in India 

M. R. WAS 



(Obeiioliuog) 

1% äluend der letzten Monate war zweifellos der drei- 
wöchige Hungerstreik, den Mahatma Gandhi am 
10. Februar in britischer Gefangenschaft begann, das 
wichtigste Ereignis von politischer Bedeutung. Ein sich 
Ober zwei Monnte hinziehender Briefwechsel zwischen 
ihm und dem Vizekönig war dem Entschluß des ehr- 
würdigen indischen Fuhren, 21 Tage fang zu fasten, 
vorausgegangen. Mit diesem Entschluß vcrfolqte 
Mahatma Gandhi ursprünglich die Absicht — die er in 
einem Mircibcn vom 21. Dezember IUI2 an den briti- 
schen Vizekönig zum Ausdruck gclmiclit hat — Reifen 
jene Anschuld jungen zu protestieren, die die britische 
Regierung im Zusammenhang mit den heftigen Un- 
ruhen, die seil August 1942 in Indien misjicbroch.cn 
waren, gegen die Kongrcßfühicr erhoben hatte. In den» 
erwähnten Schreiben an den Vizekönig wies Mahatma 
Gandhi die Behauptung der Regierung, daß die gegen- 
wärtige revolutionäre Bewegung, in der gewaltsame 
Methoden im Kampf gegen die Briten in Indien un- 
eingeschränkt angewendet werden, von ihm oder dein 
Arlx-ilsausschuß des Kongresses begonnen worden 
sei, auf das entschiedenste zurück. In all seinen Briefen 
betonte er, daü der revolutionäre Kampf die spontane 
Reaktion de* indischen Volkes auf die plötzliche Ver- 
haftung der Kongrcßführcr am <l. August 11M2 sd. 
Iis ist notwendig, daß man diesen ursprünglichen 
Anlaß des Hungerstreiks stets vor Augen hat, denn es 
wäre möglich, daß - im Lichte der nach dem Itcginn 
des Hungerstreiks stattfindenden Ereignisse - manche 
Menschen diese bedeutsame Taisaclic außer acht 
lassen. Später, nachdem Gandhi seine Fastenzeit be- 
gonnen halte, luindelte es sich nicht mehr um die 
Frage, oh die Regierung gewillt sei, die Anschuldigung, 
gegen die Gandhi protestiert liattc, zurückzunehmen, 
sondern oh die Regierung bereit sei, Mahatma Gandhi 
bedingungslos freizulassen oder nicht. 
Wie zu erwarten, richtete sich während der Fastenzeit 
die AufiiK-rksamkeit des indischen Volkes nach Poonn, 
wo der nun 74jährige Mahatma fastete. Die Tatsache, 
daß die Regierung sich trotz der Proteste am allen 
Teilen des 1 „indes liartnäckig weigerte, ihn frei- 
zulassen, verstärkte nicht nur die Sympathie des 
Volkes für Mahatma Gandhi, sondern auch das Haß- 
gefühl den Briten gegenüber. Die schon gespannte I*nge 
spitzte sich noch mehr zu und Gandhis Hungerstreik 
Mand im Ilrcnnpunkt der Ereignisse. Das Volk wurde 



(Original) 

The most outstandin« event of great political im- 
portance darin« thu last few moilths was the 21 day 
fast, wltich Mahatma Gandhi lx-gan in jail on lOth Fe- 
bruary. A long correspondence between him and the 
Viccroy, Insting for over two months, had preceded 
the deeisinn of the Veteran Indian leadcr to fast for 
a limited pci kid of 21 days. The original inteiuion of 
Mahatma Gandhi in bcyrmiing th c fast was ad he had 
expressed in bis Ictter of the 2Ist Deccml>er 1942 to 
thc Ilritivh Viceroy to exhibit hii protest uguiiut thc 
charges which thc British Government had made 
agaimt the Congrcss leaders in connection with thc 
violcnt diuuiUnuii thnt have hroken out in India 
since August 11)42. Mahatma Gandhi in hii lettcrs to 
the Viceroy denied tl>c Government charge that thc 
present revolutionary movement, in which usc of 
violent methods is being freely made against thc 
British in India, was staried by him or by thc Congrcss 
Working Committcc. Hc mniiitaincd in Iiis lettcrs that 
thc revolutionary strugglc was a spontancous reaction 
of the Indian people tu the sudden nrrest of thc 
Congrcss leaders on 9t h August 1942 by the British. 

It is neecssary to keep in mind tili* oiigin of the fast, 
becauie in thc Hght of the events that took place after 
the fast was begun it is probable that many people 
might lose sight of ihis significant faet. At ii toter stufte 
when Mahatma Gandhi began his fast ihe question 
at issuc became not whether thc CJovernmcnt was 
prepared to withdraw the charge against which 
Maliatma Gandhi liad pmtested, but whcihcr thc 
Government was prepared to relcasc Maliatma Gandhi 
uncondilionally, or not. 

As could hc forescen, ns long as the fast laslcd, thc 
attention of the wholc of the Indian population was 
drawn towards Poona, wherc thc Maliatma was fasting 
« Ihe ndvnnccd a K c uf 74. Thc fact that thc British 
Government stubbornly refused to relcasc him un- 
condilionally inspitc of the widc-spread protests from 
all parls of India, only hclpcd Co increusc the synipalhy 
of thc pcoplc for Mahatma Gandhi und at thc snmc 
time served to strcngihcii their anti-Britith feeling. Thc 
Situation, which was alrcady füll uf sparkks, prew 
morc tense and the fast of thc Maliatma bccaine the 
main lopic of thc day. Scntimcnt got liold over tlic 



von tiefem Mitgefühl «fußt und die Sorge um Gandhis 
Leben licü alle anderen Ereignisse unwichtig cr- 
scltcinen. 

Nachdem nun die zeitweilige Erregung vorüber ist, 
können wir dies bedeutsame Kniff* nach ver- 
schiedenen Seiten hin betrachten. 

Der ganze Vorgang, der am BL Dezember IMS mit 
Gandhi* erstem Brief in den Vizckonig, in dem er 
gegen die Beschuldigung der Kongreßführer pro- 
testierte, begann und an» ft. Marz dieses Jahres mit der 
glücklichen Beendigung des Hungerstreiks endete, 
lenkt unsere Aufmerksamkeit vor allem auf vier Tat- 
sachen, die hervorragend dazu geeignet sind, ein Licht 
auf die politische Lage in Indien zu werfen. 

1. Maliatma Gandhi hatte versucht, die Verantwor- 
tung für die Ereignisse, die nach seiner Veihaftung 
im August 1942 stattfanden, von r.ith abzuwälzen. 

2. Mahatma Gandhi halle den Wunsch ausgesprochen, 
bedingungslos freigelassen zu werden. 

X England hatte sich hartnackig geweigert, Mahatma 

Gandhi freizulassen. 
1, Die Regierung der Vereinigten Staaten beobachtete 

die ganze Angelegenheit mit größtem Interesse. 
Die ersten beiden Punkte sind dazu geeignet, die Politik 
Gandhis verständlich zu machen, während der dritte 
und vierte über die Politik der, britischen bzw. amerika- 
nischen Regierung Indien gegenüber Aufschluß geben. 

Die politische Haltung Gandhis bestätigt die Ansicht 
der radikalen Elemente des National- Kongresses, daß 
der rechte Httgcl des Kongresses nicht die Absicht 
hat, den Freiheitskampf bis zu Ende, d. h. bis zur Er- 
langung der endgültigen Unabhängigkeit durchzu- 
führen, sondern daß sie in ihm nur ein Mittel zum 
Abschluß politischer Geschäfte mit Großbritannien 
üieht.Wenn MalmtninGandbidie Verantwortliche« des 
Kongresses für den Beginn der Revolution in Indien 
in Abrede stellte, so gcscliah das nicht, weil er seinen 
Namen nicht mit dem Kumpf in Verbindung bringen 
wollte, sondern weil er die Tür für einen Kompromiß 
mit der englischen Regierung offen hallen wollte. Trotz- 
dem es einem ausländischen I,cscr ungerecht erscheinen 
mag, kann mit Sicherheit gesagt werden, daß Mahatma 
Gandhi wenn er jetzt freigelassen wordenwäic, versucht 
haben würde, eine weitere Entwicklung der National- 
bewegung zu verhindern, da er der Überzeugung ist, 
daß diese Bewegung das Gefühl des indischen Volkes 
England gegenüber in einem Maße verbittert hat, das 
jeden Kompromiß unmöglich macht. Die Ereignisse 
der Jahre 1931 und 1033, in denen Mahatma Gandhi die 
gleiche Haltung gezeigt hatte, beweisen die Richtigkeit 
dieser Behauptung, Das mag für viele unwahrscheinlich 
klingen, denn es war ja Gandhi selbst, der im Jahre 
1WÄ eine aklive Poliiik befürwortet hatte. Wenn wir 



public mind, and everything eise except Mahatma 
Gandhis life seemed unimportatK. 

Howcver, now that this tetviporary cxcitcinciit is over, 
wc carefully comtder the different aspects of this 
significant event. 

In the wholc affair, which began on 21st Dcccmbcr, 
19-12, when Mahatma Gandhi wrote his fust lettcr to 
the Viceroy protesting against the charges brought 
forward by him against the Congrcss I caders, and 
ended on M March, when Mahatma Gandhi success- 
fully concludcd his fast of thrce wecks, four facts 
deserve our special attention, as they serve best to 
throw light on the poltik.nl Situation in India. 

L Mahatma Gandhi hnd tried to disavow the respon- 
sibility for the events that took place aftcr hb 
arrest in August, 19*12, from his Shoulders. 

2. Mahatma Gandhi had desired to be rclcascd un- 
condilion.il ly. 

3. Grcat Briinin had refused siubbornly to rcleasc the 
Mahatma. 

4. Tl*c United States Government had behaved as an 
intcrested observer. 

'Hie first two facts serve to throw light on the poliey 
of Mahatma Gandhi, whercas the third and fourth rcflect 
the present poliey of the British and the American 
Govcrnmcnifl towards Indiu reu pect ivcly. 

The linc of poliey adopted by the Mahatma supports 
strongly the view hcld by the radical Clements of the 
National Congrcss that the Congrcss Right Wing does 
not bclievc in carrying on the national strugglc to its 
bitter end, and tili the final independence is achieved 
but took upon it tnerely as an Instrument for political 
barßains wiih Grcat Britain. If Mahatma Gandhi 
wanted to deny the responsibiüty of the Congrcss in 
beginning the revolution in India, it was not because 
hc wanted to disassociatc his namc from a violcnt 
strugglc but simply because hc wanted to keep the 
door open for o compromisc wiih the British Govern- 
ment. Howcver unjustified it may appear to a forcign 
reader, it can bc said with certainty that, ii Mahatma 
Gnndhi had bcen relcased now, hc miglu have donc 
something to hinder the further dcvclopmcnc of the 
national movement, which hc thinks lias gonc too far 
in embittcring the fcclmg of the Indian pcople against 
the British, thus making a compromise impossible. The 
events of 1931 and 1933, when the Mahatma had 
acted on parallel Hncs arc the precedents which wholly 
justify these doubts. To some this may appear im- 
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aber die Ereignisse, die 11)42 zum Reginn d« Kampfes 
führten, betrachten, so werden wir feststellen können, 
daß in diesem Fall dem Arbeitsausschuß des Kon- 
gresses die llünde gebunden waren, da das Volk schon 
seil langem eine kraftvolle, aktive Politik vom Kongreß 
gefordert hatte. Wenn sieh daher im Juli des Jahres 
|!)42 Gandhi und der Arbeitsausschuß für eine aktive 
Politik gegen England au.spraehen. so hauptsächlich 
darum, weil ihnen keine andere Wahl blieb. Die Vor- 
schläge StalTord Gripp«*, die du* weitgehendste An- 
gebot der britischen Regierung an Indien darstellten, 
bestärkten das indische Volk in der Überzeugung, 
daß England nicht die Absicht hatte, '.eine alle, 
imperialistische Politik Indien gegenüber inciklieh zu 
verändern. Durch mhiges Zuschauen hätte also nichts 
gewonnen werden können. Nicht allein diese Tatsache, 
sondern auch die vernichtenden Niederlagen, die die 
britischen Truppen unter den Schlügen der Japaner 
erlitten, und die wiedeihollen Versicherungen Suhhas 
Chandra Bases und des japanischen Premierministers 
Omni Tojo in hezug auf die freundschaftliche Hal- 
tung der Drcicrpakt mächte Indien gegenüber, hatten 
die Stellung der revolutionären und kompromißlosen 
Elemente innerhalb den Kongresses so gestallt!, daß 
dem ArbeitsausM-luiß nichts anderes übrig blich, als 
eine amibritischc Haltung zu zeigen. 

Trotz der licfiigcn Opposition von seilen des größten 
Teiles des indischen Volke* hätten es gemäßigtere 
Konitreßf (Ihrer wie Kajendra Prasud und gegen die 
Achsenmächte eingestellte Führer wie Pandit Nebru 
noch im Juli 1949 vorgezogen, passiv zu bleiben. 
Mahatma Gandhi liatte jedoch eingesehen, da» eine 
Politik, diu sich den Forderungen des Volkes wider- 
setzt, für die dem rechten Flügel angehörende Führer- 
schaft des Kongresses Selbstmord bedeuten würde. 
Aus den Erfahrungen der Vergangenheit hatte er ge- 
lernt, daß immer. Wenn ernste Meinungsverschieden- 
heiten zwischen den Fühlern und der Masse des 
Volkes bciUndui, die enteren in gewissem Umfange 
nachzugeben hatten, wobei es ihnen überlassen blich, 
das Volk zu einem späteren Zeitpunkt zu ihrer Politik 
zu bekehren. 

Ks erfordert keinen großen politischen Weitblick, um 
zu verstehen, daß eine fremde Regierung, die bei dem 
ständigen Vormarsch eines tödlichen Feindes auf die 
Nochburg seiner Macht die Nerven verliert, alle 
politischen Führer verhaften wird, die dieser Regierung 
gegenüber eine drohende I laltung einnehmen könnten. 
Noch weniger Vorstcl hing i vermögen ist aber not- 
wendig, tun zu erkennen, daß Itei der Stimmung, in 
der sich das indische Volk damals Ix-fand, eine plötz- 
liche Verhaftung der Kongreßführer zum Ausbruch 
heftiger Unruhen im ganzen Und führen würde. 



probable, because it was Mahatma Gandhi who had 
advocated an active policy in 11)42. I lowcver, if wc 
examinc the circumstanccs leading tu the beginn ing 
of the struggle in 11)42, am would find tbat, in that 
matter, the liands of the Congrcss Working Coniniiltce 
werc forced as the public was demanding a strong and 
active policy from the Congrcss for a long timc. 
Therefore, if Mahatma Gandhi and the Congrcss 
Woiking Comniittce advocated in July 1!'I2 an active 
policy against Great Britain, it was hasieally beentue 
they had no other alternative. The Gripps' p ro poa aw , 
representing the highest oder of the British Govern- 
ment to the Indian pcoplc had strengthened the fecling 
among the Indian pcoplc that the British C;ovcrnmenr 
did not desirc to clumge her old inipcrialKt policy 
towards India to any apprcciahlc extent. So nothing 
WOUld hc gained by sitting silcntly with foldcd hands. 
Tnil fact, added with the crushing defeats that the 
British forecs Mtffercd nt ihc Ipndi of the Japanese 
in the Far lüisl and the reivcatcd assuranecs that Subhns 
Chandra Bosc as well as the Japanese Prune Minister 
General Tojfl gave to the Indian pcoplc ahout the 
fricndly intentions of the Tripartitc powers, towards 
India, lud strengthened the hands of the revolutionär)- 
and anti-compromisc eleiucnls vviihin the Congrcss so 
mueh that for the Congrcss Working Committcc ihere 
was no way out dm exeept supporting a strong anti- 
British policy. 

Morc moderate Congrcss leaders like Rajendra Prasad 
and strongly anti-Axis leaders like Pandit Nchru would 
have even din preferred in July l!)42 to remain 
inactive inspitc of the stronR Opposition froin the 
greater part of the Indian pcoplc. However, Mahatma 
Gandhi had realised that such a policy of rcsistcncc 
to tl>c pulilic domand would he suicidal for the Right- 
Wing leadershjp of the Congrcss. Ilccausc, from bis 
pasi cxpciicnccs he had leaincd that wfaflMW ihcre 
were strong dilfc-cnccs Iwtwccn the leaders and the 
masses, the former would have to give way to a cerlain 
extent, it being left upen to tltc leaders lo convert the 
masses to their Bnc of policy at a morc opportune 
moinciit lutcr on. 

It did not retpjirc great political insight to know that 
a foreign governmeitt, which liad hecome nervous at 
the steady progress of a dcadly enemy towards the 
citadel of bis power, would arrcsl any political leuders, 
who would adopt a thrcaieiiing attitude towards its 
rulc. It requircs mueh less imagination power to find 
out that under the lemper of the pcoplc of India 
prcvailing then, any stuhlen arrest of the Congrcss 
leaders would lead to an outburst of violent disturb- 
anecs all nver Iba country. 
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Gandhi sah diese Entwicklung voraus und fand in 
ihr den besten Ausweg aus dem Dilemma zwischen 
dem Wunsch nach einem Kompromiß und der Not- 
wendigkeit eine» Kampfes. So gelang es ihm nur mit 
Hilfe logb chMI !X-nkcns im August 1942, einer un- 
gehemmten revolutionären Bewegung die Tttr zu 
öffnen, ohne daß er für die Ereignisse nach dem 
9. August 1942 verantwortlich zu machen wäre. 
Vier Monate beobachtete Gandhi den Kampf von 
»einem Gefängnis aus. Gegen Ende Dczcml>cr 1912 
hat Gandhi dann wohl den Eindruck gehabt, als ob 
sich die Aussichten für einen Kompromiß mit England 
hätten und es nun Dil der Zeil sei, die 
Meinung des indischen Volkes in dieser Angelegenheit 
zu hören. Im Vergleich zu den Vormonaten hatte sich 
seit Augu'it des gleichen Jahres eins militärische 
Prestige der Alliierten gebessert, und das indische Volk 
hatte schon schwer unter den Tcrrormußnalimen der 
Briten zu leiden gehabt. Heide Faktoren konnten leicht 
TO einem Nachlassen der Begeisterung des Volkes für den 
nationalen Kampf führen. Da er sich aber im Gefängnis 
über die wirkliche Stimmung im Lande nicht unter- 
richten konnte, hielt Gandhi es vor der Eröffnung 
irgendwelcher Verhandlungen mit den Briten für un- 
erläßlich, freigelassen zu werden, um die wirkliche 
J-nge beurteilen zu können. 

Die britische Regierung hatte zwar die Gründe, die 
Mahatma Gandhis Forderung nach bedingungsloser 
Freilassung zugrunde lagen, erkannt, hielt es jedoch 
nicht für richtig, ihn freizulassen. Diene Haltung der 
Regierung läßt sich folgendermaßen erklären: 
Die englischen Konservativen vom Muster eines 
Churchill und Arncty, die heute in Großbritannien an 
der Macht sind, waren der Meinung, daß es dem 
Prestige der Engländer in Indien schaden würde, wenn 
die Regierung dem Druck in irgendeiner Weise nach- 
geben würde. Sic zogen es daher vor, mit eiserner 
Gewalt die Rebellion niederzuhalten und den Dro- 
hungen des Mahatma nicht nachzugehen. 
Zweitens scheint die britische Regierung die Ansicht 
zu vertreten, daß man erst dann öffentlich Verhand- 
lungen mit den indischen Führern aufnehmen solle, 
wenn die Aussichten für einen Kompromiß günstig 
genug erscheinen. Die britischen Konservativen 
glauben, daß in die I-änge gezogene Verhandlungen 
nur den Kongreß stärken und einen Druck auf die 
liriten uusüben würden. 

Drittvits wollte man nur dann einen Kompromiß ab- 
schließen, wenn es sich herausstellte, daß die Hilfe, die 
sich aus einer Zusammenarbeit mit den Kongreß- 
führern ergab, wertvoller für die Briten war. aU die 
Konzessionen, die man gegebenenfalls den Nationa- 
listen zu machen hatte. 



Mahnt ma Gandhi casily forexaw these devclopmcnts, 
and found in ihcm the best Solution out of a dilemma 
l>etween the desire for a compromisc and the necessity 
of Ii struggle. Tin«, mcrely with the help of elcar 
thinking, he succccdcd in August 1942, in Hinging 
the door open for an unbridlcd rcvolutioiury move- 
ment wiihout ihe rcsponsibüiiy for all tliat hnppcncti 
aftcr August 9, 1942, falling on his Shoulders. 

For four months Mahatma Gandhi observed the 
strugglc from Iiis prison bars. It appears thal towards 
the end of Dcccmbcr, 1912, Mahatma Gandhi first 
camc to began lo feel thnt the chances for a compromisc 
with Great Britain had improved nnd it would bc 
worth to test the Indian public opinion on thia matter. 
Since August 1942, the military prestige of the Allics 
had comparatively improved. At the saine limc the 
pcople of India had alicady suffered hcavily under a 
terrorising campaign of the British. These factors could 
have easily led to a deercase in the enthusiasm of the 
masses for the national strugglc. Hui in prison, Gandhiji 
coutd not have ascertained with certainty what exactly 
the fccling in the country was. 'nicrefore, as a prclim- 
inary to opening any negotiations with the British, 
he thought it to bc absolutcly neecssary to bc rclcascd 
in order to cnablc him to judge the real Situation in the 
country. 

Howcvcr, the British Government, although nwarc of 
die aims of Mahatma Gandhi in demanding an un- 
conditional relcasc did not think fit to rclcase him. 
Hu following cxplanation can he given to the British 
attitude. 

Tlie English Conscrvativcs of the calibre of Messrs. 
Churchill and Amcry, who arc today in power in Grcat 
Britain, hold ihe opinion that it would bc harmful for 
the prestige of the British in India, if the British 
Government sliowcd any signs of yiclding to pressure. 
'Ilicy would prefer making usc of an iron-rod to crush 
down rchcllbn than luccumb to the thrcais of the 
Mahatma. 

Scconuly, the British Government appears to hold 
the opinion that unlcss the possibility for a compromisc 
is very great, it shotild not indulgc in negotiatmg 
publicly with the Indian leaders. The British Conscr- 
vativcs bclieve thut such prolonged negotiations only 
strengthen the Congrcss, and represent a strahl on the 
minds of the British. 

Thirdly, the British would prefer to come to a com- 
promise only then, when they would find that the 
help aectuing to ihcm out of the co-opcralion with 
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Zweifellos verspüren die Briten allmählich die Last 
einer langwierigen revolutionären Bewegung, die be- 
ginnt, tiefe Wurzeln im indischen Hoden zu schlagen 
Auch haben sie erkannt, daß die wiederholten Sabotage- 
akte fQr die britischen Kricgsnnstrcngtuigcn ein wirk- 
sames Hindernis l>cdeuten. Vor ullem aber kennen sie 
noch von der Erfahrung des lernen Jahna in Burma 
her die Gefahr, die ihnen droht, wenn im Pille einer 
Ausdehnung der militärischen Operationen auf in- 
disches Gebiet das Volk einen tiefen Haß gegen alles 
Englische in sich trügt. 

Es wilrc daher falsch, zu sagen, daß die britische 
Regierung schließlich nicht doch in einen Kompromiß 
einwilligen würde, denn tatsächlich wartet sie, wenn 
auch scheinbar alle Kompromißvorschläge ablehnend, 
nur auf eine günstige Gelegenheil, ein noeh vorteil- 
hafteres Gesehlift abzuschließen. 

Andererseits darf man aber auch nicht erwarten, daß 
die brMftche Regierung unter Führung Churchills 
Verhandlungen mit dem Kongicß anknüpft, ehe die 
Lage der Itiiten in Indien nicht ein sehr kritisches 
Stadium erreicht hat. (Es sei hier daran erinnert, daß 
Churchill nur drei Tage nach dem Fall von Hangoon 
den Vorschlägen Gripps' zustimmte.) Höchstwahr- 
scheinlich wird man sich der Vermittlung einer dritten 
Partei bedienen, um hinter verschlossenen Türen mit 
den KongreUführern zu verliandeln. 
Für eine solche Entwicklung sind genügend Möglich- 
keiten vorhanden. Einige der gemäßigten indischen 
Politiker, die von dem alten, kompromißsuchenden 
Sapru und Kajagopaljchaii, einem ehemaligen Kon- 
greßführer, geführt werden, würden jede Gelegenheit, 
die sieh für eine Vermittlung zwischen Regierung und 
Kongreß bietet, mit beiden Händen ergreifen. 
Eine andere Möglichkeit wäre die, daß William 
Philipps, der diplomatische Vertreter der Vereinigten 
Staaten, die Holle des Vermittlers zwischen den 
Kongreßführern und den Briten spielte. Seit seiner 
Ankunft in Indien, die jetzt vier Monate zurückliegt, 
hat Philipps sich in allen Teilen des Landes umgesehen 
und hatte Unterredungen mit verschiedenen promi- 
nenten Vertretern des politischen I-cbcns in Indien. 
In ülvcrciustimmung mit der offiziellen Politik der 
Vereinigten Staaten hat er sich bis jetzt noch nicht 
ülwr die politische Lag« in Indien geäußert. Man kann 
sich jedoch eines Mißtrauens in bezug auf seine 
Tiitigkeit nicht erwehren, da diese erkennen läßt, daß 
er sich bemüht, eine KompromiUform zu finden, die 
für beide Teile, die Briten und den rechten Flügel 
des Kongresses, annehmbar ist. Es ist nicht ohne Be- 
deutung, daß die Regier ung der Vereinigten Staaten bis 
jetzt jede direkte Einmischung in die politischen Ange- 
legenheiten Indiens vermieden hat. Und selbst während 



ihe Congreaa Ind em would l>c men valuabk to the 
British than the conccst.iom they might have lo make 
lo Ihe nationalists. 

No doubt, tbc British are beginning to feel ihe bürden 
of a prnlongcd revolutionär movement, which i* 
beginning to takc deep roots in the soil of India. They 
are fully conscious of the eircetive hindrunce, which 
ihe repeated aels of Sabotage in the country nie-.in to 
the British war efforls. AboTO all, in the light of tbeir 
cxpcricnccs in Burma last ycar, they know ihe dangers 
facing them in cnsc of mililary Operations being 
extended to India, when ihe pcoplc luve developcd 
a deep hatred lowards the British. 

Thcrefore, it would be faLsc to say (hat tl»c British 
Govcrnmcm Is not at all prepared for a compromisc. 
Behind all pretensions lo rejeet any proposals for a 
compromisc, it is carcfully wuiting for a moic r.uitablc 
op|H>nunity to srrike a more favourable bargain. 

But it would also be n mistakc lo expeet thnt ihe British 
Government headed by Mr. Churchill would initiale 
any nofntiadnna wiih ihe Congrcss, as long as ihe 
posiii m of ihe British in India lus not reached an 
exlieniely critical stage. (It is intcresting in this 
respeet to rememl>er ihat Mr. Churclüll had sanetioned 
the Cripps' proposals only ihrcc days aftcr ihe fall of 
Rangoon.) The most likely tliing is thnt it will Ute 
the ogency of ■ ihird paiiy for carrying on tlic negotia- 
tions wiih ihe Congrcss fandet* behind the doora. 

There is plenly of scope nvail.dile for a developmcnt 
of ihn kind. Somc of the moderatc Indian politicians, 
led by old compromisc-scekers likc Sapru and Raja- 
gopalachari, a former Congrcss leader, would welcome 
any opporlunity for mediaiion hetween Government 
and Congrcss. 

Anolher possibility is that of Mr. William Phillips, 
ihe diplomalic rcprcsciKiitivc of ihe United States, 
taking up the rolc of a mediator hetween the Congress 
leader. and the British. Since Iiis arrival in India, four 
months ago, Mr. Phillips has widely travelled ihrough 
India, and has had scvcral talks with different promi- 
nent membcis of the Indian polilical life. Up tili now 
he has refrained, in accordancc wiih the officio I policy 
of the United States, from making any pronotuiccmen:s 
on the polilical Situation in Imlia. But one etnnot but 
feel suspicious about his aetivitics, which tend to show 
that he is trying to find a foimula of a compromisc, 
which might hc nccepiable to ihe British BS well ns 
to the Congrcss Right Wing. It is, however, 
signifieant tliat the United States Government has 
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Gandhi-: Hungerstreik — einer für eine Intervention 
günstigen Gelegenheit — unterstützten die Vereinigen 
Staaten diu biitischc Politik nur durch ihr Schweigen. 

Alle die«: Tatsachen lassen darnuf schließen, dufl sich 
die Regierung der Vereinigten Staaten entschlossen 
hat, Großbritannien in bezug auf Indien ziemlich freie 
Hand zu lassen, um England den verstärkten amerika- 
nischen Einfluß in anderen Teilen des Imperium — 
den bii tischen Dominions und Afrika — nicht so sehr 
fühlen zu lasicn. Mit anderen Worten, die Vereinigten 
Staaten wollen nur die Rolle des passiven Partei- 
gängers der britischen Herrschaft in Indien tipiclcn, 
und zwar so gut sie es eben kennen. 
Aber neben all diesen Ereignissen, die auf einen 
Kompromiß zwischen den Briten und dem Arbeits- 
ausschuß hindeuten, steht die einfache aber machtvolle 
Tatsache der Revolution. Es war der revolutionäre 
Geist der jüngeren Generation gewesen, der im April 
1942 den Arbeitsausschuß des Kongresses gezwungen 
hatte, die Vorschlage Gripps' zurückzuweisen. Und 
der gleiche revolutionäre Geist war es, der im Juli 
des gleichen Jahres die Kongreßführer zwang, eine 
aktive antibritische Haltung cinzunelimcn. Wahrend 
der vergangenen acht Monate des nationalen Kampfes 
haben diese revolutionären Kräfte an Starke zu- 
genommen und haben den Briten durch ihre planvolle, 
systematische Sabotagetätigkeit einige schwere Schaden 
zugefügt. Dieses Gefülü der Hilflosigkeit angesichts 
der ansteigenden Mut der Revolution brachte der 
frühere Kongreßführer Rajagopalachari Anfang Mflra 
diese* Jahres in einem Interview dem Vertreter des 
britischen „News Chronicle" gegenüber zum Aus- 
druck. Es sagte, daß die Eibittcrung in allen Schichten 
des indischen Volkes einen solchen Umfang an- 
genommen habe, tlnß es in Zukunft unmöglich sein 
werde, die feindliche Haltung des Volkes den Bitten 
gegenüber zu beteiligen. 

Die bestehenden Unterschiede zwischen der Ideologie 
der jüngeren revolutionären Nationalisten und der 
der älteren Genctatian der KongrclJpolitikcr können 
sehr wohl eines Tages einen Konflikt zwischen beiden 
unvermeidlich machen. Einc3 aber ist gewiß, und 
schon immer ist es in der Geschichte der indischen 
Nationalbtwcgung so gewesen, daß nämlich die 
jüngeren und revolutionären Elemente aus einem 
solchen Konflikt als Sieger hervorgehen werden. In 
der Vergangenheit hat sich Gandhi bemüht, die Kluft 
zwischen beiden zu überbrücken und oftmals ist ihm 
das auch gelungen. Ob er auch diesmal die Zeichen 
der kommenden Erhebung und der bewaffneten 
Revolution, die zur endgültigen Befreiung Indiens 
führen werden, erkennen und entsprechend handeln 
wiid, kann nur die Zukunft entscheiden. 



so far nvoidcd any dircet interventk-n in the polilicul 
afTairs of India. Even during the fast of Mahatma 
Gandhi, which providcd n good opnortunity for Inter- 
vention, the United State* Government mercly 
supporied the British poücy through its silence. 

All tlu's tends to show that the United States Govern- 
ment lus decided to leave Grcat Brituin a rather free 
hand in India, in onler not to make her feel too much 
ihe inercased American influcucc in other pans of 
the Empire, namtly the British Dominions and Africa. 
In other wr.rds, the United States mcrely desire to play 
the rolc of a passive supporter of the British rule in 
India in the best manner they can. 

Bot besides all theses factors, wliich point out to a 
compromisc betwecn the British and the Cungress 
Woiking Comniittee, therc w the unostentious but 
powcrful factor of revolution. It was litis rcvolutionary 
spirit among the yottnger gencration wich had foreed 
the liands of the Congrcss Working Oimmiltcc in 
April 1942, in rejecting the Cripps' proposals. It was 
ngain thi* rcvolutionary spint, wliich foreed the Con- 
gress leaders to adopt an active anti-British atlitude 
in July 1912. Duiing the past cight nionths of national 
struggle, these rcvolutionary forces huve only gained 
in strengt!), and luve inllicted upon the British some 
heavy Ioskcs through tlwir planncd and systematie 
Sabotage activitics. This fecling of hclplcssncss against 
the growing tide of revulution was clcaily expressed 
by the former Congrcss leadcr Hajagopalachari when 
he said in an interview to a representutive of the 
British newspaper "News Chronicle" in the beginning 
of March this ycar, tliat the cmbittcrtiK-nt among all 
the sections of the Indian population was itiercasing 
at such a rate tlut it might never he possiblc to remove 
the feelings of hostility towords the British from the 
Indian peoplc again. 

The exuting cliffcrcnccs betwecn the ideology of the 
younger rcvolutionary nationalists and the older 
gencrutioil of Congrcss poÜlician* may make onc day 
an open conflict betwecn the two incvitable. But onc 
thing ts certain that as it has always been in the past 
in the history of the Indian national movement, it 
would bc the younger and rcvolutionary Clements, 
who would come out victorious of such a conflict. 
Mahatma Gandhi lus tried in the past to bridge the 
gulf between the two and many a timc he has suc- 
eceded in doiiig so. Whcther he would alio forcsee 
the signs of the Coming upheaval and the armed 
revolution Icading to the final liberation of India this 
timc and act accordingly, only the futurc will decidc. 
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Einheitliche Führung und gemeinsames Programm — 

unerläßliche Faktoren der indischen Freiheitsbewegung im Ausland 

The Need for a Common Programme and Untied 
Leadership of the Indian Freedom Movement Abroad 

DR. j. K. BANERJI 



(Ob.r»(iM0] 

Die Revolution muß aus dem indischen Volke 
selbst kommen 

Die Inder wissen sehr Wohl, daß Krfolg oder Miß- 
lingen ihres Freiheitskampfes letzten Ivnde* davon 
abhängt, oh sie imstande sind, die Unabliängigkcit 
mit eißener Kraft zu erlangen. Nichts ist irriger, als 
anzunehmen, daß wirkliche und ewige Freiheit i\U 
Geschenk aus fremder Hand empfangen werden kann. 

Her GTWld ist nicht schwer einzusehen. Wenn sich 
eine Nation in erster Linie durch BÖHMS und Opfer 
anderer von den fremden Unterdrückern befreit, dann 
heweist sie, daß sie nicht Kraft genug liuaillll' 
um wirkliche Staatsgewalt auszuüben. Aber nicht 
nur das. Ks bodoMM auch die Notwendigkeit, die neu 
gewonnene Unabhängigkeit unter den Schul/, einer 
fiemden Macht zu stellen. 

Dadurch würde ein Zmtand miUtäriselicr und poli- 
tschor llcvormundung entstehen, der kaum mit dem 
llcgriir der nationalen Staatsgewalt in Obereirist im- 
mun« gebracht wertlen kann. Dafür aber würden die 
Inder selbst die volle Vera m wort ung zu trugen haben, 
Also: Indien wird erst dann imstande sein, sieh wirk- 
lich zu befreien, wenn das indische Volk den national» 
Kampf um die politische Freiheit aus eigener 
Initiative und unter Aufopferung des eigenen 
Hintes durchkämpft. 

Auswärtige Hilfe Ist notwendig 

Die Mehrzahl der indischen Nationalisten ist der 
Meinung, daß es kein Fehler sei, au-tländiselte Hilfe 
in Anspruch zu nehmen. Wenn man in der Geschichte 
nachliest, so wird man feststellen können, daß der 
Prozeß der Befreiung einer unterworfenen Nation in 
den seltensten Fallen oluie direkte oder indirekte Hilfe 
von außerhalb vor sich gegangen ist. 

Warum unterstützt ein Staat den Befreiungskampf 
einer unterdrückten Nation? LoWan Endes im es 
immer das Staats intercsse, das aus der Unvereinbar- 
keit der eigenen Interessen mit denen des Staates. 



Incllnns must mnkc tbelr own revolutlon 

Indians are pcrfectly aware tlut the sucecss or failure 
of their struggle for mdcpcndcnce de|>cnds finally nn 
the fact whether they are able or not to achieve this 
indei>endence througli ihelr own efforts. Indeed, 
nothing is more mistaken tlum the batiaf tlut freedom 

-real and U*tin«-can be obtmncd as a B ift from 
somebody eise. 

It rs not difficult to sce why this is so. Gelting rid of 
the foreign oppressors primarily through the efforts 
and sacrilice of others would simply mean that tlic 
Mtfan thtts liherated was not prepared to exercise 
suvereigniy. Not only thal. It would farther mean 
the need of outside protection of this ncwly- 
won independenec. 

It is clcar that all this would go to make a State of 
lutelage - polit ical and military -- hardly consistent 
with the nOtfoa of füll national sovereignty. And for this 
the Indians thcmsclvc* would have to bcar the entirc 
res|mnsihiliiy. Lot US repeat : India will not be able 
to become free in the real sense of the term unlcss 
the Indian [Kopie carried out the national revolution 
for poUtical freedom through thclr own initiative 
and saertfico 

Foreign bclp is neecssary 

The majority of Indian national ist s are of the opinion 
that there is nothing wrong in taking foreign help. 
One needs only to study hislory to see that the process 
of liberal ton of a suhject natirm has rnrcly taken place 
without liclp directly or indirectly coniing from outside. 

Why doc-s a State help a subjeet nution to liberatc 
itsclf? In the last analysis it is always raison detat — 
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der die in Fra«c kommende unterworfene Nation be- 
herrscht, entsteht. 

Es wäre für die Inder unklug, eine so gebotene Hilfe 
grundslltxlich nirDckxu weisen. Ja, es wilre sogar nichts 
geringeres als Vaterlands verrat, sie zurückzuweisen, 
wenn sie gebraucht wild. 

Braucht Indien Hilfe von «iBcrlinlb ? Eine objektive 
Untersuchung der Kräfte, die dem indischen Nationa- 
lismus bzw. dem britischen Imperialismus mit seinen 
mächtigen, feudalen indischen Verbündeten - «anz 
zu schweigen von den bewaffneten Streitkräften des 
amerikanischen Imperialismus, die jetzt in Indien 
stationiert sind — SU Verfügung stehen, führt einen 
zu der Erkenntnis, daß auswärtige Hüft in irgendeiner 
Form notwendig ist, wenn Indien die sich bietende 
Gek-gcnlieit zur Erlangung der Freiheit ergreifen will. 

Indien muß gegen England kämpfen 

Es scheint also, daü die Hilfe, die Indien möglicher- 
weise van einen» fremden Staat erhallen kann, da* 
unmittelbare Ergebnis eines zwischen diesem Staat 
und dem britischen Empire bestehenden Kriegs- 
zustandes i'it. Im Frieden würde eine solche Hilfe 
nicht denkbar sein, weil dann kein Staat irgendein 
Interesse an Indiens Freiheit haben würde. Sollte 
dies aber doch der l all sein, dann würde kein Staat 
nur um Indiens willen einen Krieg mit England 
herauf beschwören. Kein souveräner Staat beginnt 
einen Kiicg um eines linderen Volkes w illen ! Die Fragt) 
der auswärtigen Hilfe cnlsteht daher, weil die 
in Frage kommenden bünder Krieg gegen 
England führen. 

In diesem bewaffneten Konflikt zwischen England 
und seinen Feinden kann Indien drei Wege gehen: 
ti Es kann sich auf die Seite GroUbriianniens stellen, 

2. ex kann neutral bleiben, und 

3. es kann alles tun, um die britische Macht in Indien 
zu vernichten und dadurch seine Kräfte mit denen 
der Feinde England* vereinigen. 

Wie auch der Ausgang des Krieges sein mag, in den 
ersten beiden Fulko wird das l.os des indischen Volkes 
keine Besserung erfah ren , im dritten al>cr wird dem 
indischen Volk die Möglichkeit gegeben werden, sich 
zu befreien. Wenn England gewinnt, wird Indiens 
Kampf weilergehen wie in der Vergangenheit, d.h. 
wie im Frieden. Verliert England aber, dann hat 
Indien den einzig möglichen Weg zur Erlangung 
der Freiheit gewühlt, den Weg der aktiven Zu- 
sammenarbeit mit den Feinden Großbritan- 
niens, um den Krieg der Unabhängigkeit gegen 
England zu führen. 



State interest which arises out of a clash of interests 
with the State which rules the subject nation in qucstion. 

For the Indians to rejeet oit principle such help which 
is thus olfered would bc foolish. Tb rejeet such help 
when Ei in ncecssary would bc nothing sliort of treachery 
to motherland. 

Is outside help neecssary to India ? An ohjective analysb 
of the forecs at the disposal respectively of Imlian 
nationalists and British Imperialist!! with their powcrful 
feudul Indian allies, not to speuk of the urmed forecs 
of American Imperialism now slat ioned in India, leiids 
one to the conclusion (hat foreign help in onc form 
or another would lic cssential if India werc to utilizc 
the present occasbn for a bid for libcrty. 

India must wage war against Britain 

Seen in tlüs light the help that India may cxncct to 
get from a foreign statc would appear to bc I direct 
resuh of a statc of war existing between India nnd 
the British Empire. In limc of peaec no such lielp r* 
ihinkablc as then no State would bc intcrested in 
India's freedom, or if they would be, they would not 
be Willing to «et inlo a war with Uriiain solely on 
Indin'* necount. No sovereign statc enters into a war for 
the sake of another pcoplc! The qucstion of foreign 
help arises ihercforc becausc the foreign cotin- 
trlcs In qucstion urc in war With Britain. 

Now in thii anned cunflict between Britain and her 
enemief. the Imlian pcoplc can: 

1. tnkc the aide of Britain, 

2. remain neutral, 

3. go all out to destroy British power in India and 
thereby join up their forecs with those of Britain"* 
enemies. 

In the first two cates whatever may bc the ouicomc 
of the conflict, the sort of the Indian pcoplc will not 
change for the bettcr. It fs only in the third casc that the 
Indian pcoplc wuukl have the chance of becoming 
free. If Britain wins the war India's strugglc would 
conlinue as in the DM when there was no war. If 
Britain loses then India will have proved that shc had 
chosen the only nosslble way to liberty, the way 
of netive colluboratlon with Uritaln's enemieu to 
wage war a war of Itidcpcndcncc against Britain. 
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Dia Aurgube der Indisch - nationalistischen 
Organisationen im Ausland 

Die Bedeutung der indisch-nattonali<;tischcn Organi- 
satione n im Ausland geht aus der Tatsache hervor, 
daß du* von England beherrschte Indien gezwungen 
ist, gegen dasselbe britische Empire Krieg zu führen. 
Militärisch gesehen können sie daher als Vor- 
huten der mitlonul-lndischcii Revolution be- 
trachtet werden. 

Aber welche Bcdcu'ung den indischen Organisationen 
im Ausland auch zukomuv n mag, die Revolution zur 
nationalen Befreiung muÜ im Lande und vom Volk 
selbst durchgeführt werden. Die indischen Nationa- 
listen im Ausland können daher politisch nur 
die Rolle von Illlfstruppen spielen. Wenn sie ihre 
Aufgabe in der richtigen Weine zu lösen wissen, dann 
kann dicM.ii lÜlfstrupncn eine große Bedeutung zu- 
kommen. 

Ks ist liier nicht der Raum, die Aufgal>cn, die den im 
Ausland lebenden Indern zufallen, im einzelnen zu 
beschreiben. Wir Wullen uns hier in erster Linie mit 
der mil tiämchen Seite ihrer Aufgabe befassen, weil 
diese einen unmittelbaren BhfluB auf den Krieg, den 
Indien gegen England führt, ausübt. 
Politisch gesehen ist die Au/galie eine zweifache, 
limem: die politische Propaganda in Indien. England 
untethiilt einen riesigen Propagandaapparat in Indien, 
um die Inder so weit zu bringen, daß sie dem britischen 
Imperialismus helfen. Dieser Propaganda muß ent- 
gegengeai Iwitct werden, damit die Inder den britischen 
Imperiefieuuj bekämpfen. Zweitem: Verbindungen 
müssen aufgenommen werden mir den Mächten, die 
Großbritannien bekämpfen. 

Nachdem man nun die Aufgaben dieser Organisationen 
~ «'en sie militärischer oder politischer Art - be- 
trachtet hat, wird es erkennbar, daß ein Teil dieser 
Aufgaben die England bekämpfenden Mich» und der 
andere das indische Volk selbst betrifft. 

Indische Freiheitsbewegung Im Ausland braucht 
Unterstützung der Indischen Mnssen 

Oer Zugang zu diesen beiden Aufgaben ist am ein- 
leuchtenden Gründen ein gehl verschiedener. 
Der Punkt, in welchem sich die Interessen der indischen i 
Freiheitsbewegung im Ausland einerseits und der 
Milchte, die heute Großbritannien bekämpfen, anderer- 
seits trefTcn, ist - es wurde bereits darauf hingewiesen 
- der gemeinsame Kampf gegen Britannien. 



The f und Ion of lndlun natlonnlisi Organization?* 
abroad 

The irapartance of Iba role of Indian nationalst 
Organization-; abroad becomes cvklent from the simple 
fact that India coOtraDed b>- Bi itain find! hersclf obligcd 
to wage war against the sarnc British Empire. In a 
mllltary sense they can, thereforc, be the 
vangnard of Indln's nattonal rcvolutlon. 

But whatever may be the importance of the role Indian 
IMpnfiatluiN abroad may play, the rcvoluWon of 
national libcration hai to be carried out iwide tlic 
country and by the pcople themselve-;. Indian nnliona- 
lists abroad thereforc could act politically only as 
auxillarles. Auxiliarics but important oncs if they 
know to play their cardl well. 

It is not the place to an into details ■botU the task* 
cjnfronting the Indian mtionalitts abroad. Tliis 
applied ipedely to the mBtary eapect of their taalt- 
the aspeet which directly concerns the Waging of 
India's war againu Britain. 

On the political pkiin the task is twofold, First, tlic 
political propagnnda in India. Britain runs a big Pro- 
paganda machinc in India to muke the India-; hclp 
British Impc:iiilisin. Tliis lias to be countcractcd 
the to make Indiam flght British Impcrialism. 
Sccondly, contneta have to l>c cstablNhed with Powers 
fighting Britein. 

Taking all the funetions of diese organizitions into 
com ideration whether military or political one may say 
that one part of their funetions concern the Powers 
fighting Britain, the other the Indian pcople thcimclvc?. 

Indian Freedom Movement abroad needs 
support of tho Indian masses 

The approach to thesc two tarks arc of coursc quitc 
different and that for obvious rensons. 

The point of contact, or ideittiiy of iwcrcil butween 
Indian Freedom Movement abroad and the Powers 
that arc fighting Britain to-day is, as wc have alrcady 
mentioned, their common fight against Briuin. 
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Die Bereitwilligkeit, sich gegenseitig bei der Zer- 
störung der britischen Macht in Indien zu helfen, 
ist tatsächlich die einzig mögliche Jtasis für eine 
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen der indischen 
ftc UmlUbu WB mm im Ausland und den Machten, die 
gegen Britannien kämpfen. 

Was alter die Tätigkeit der Frcihcilsbcwcßunß im Aus- 
land, die das indische Volk in der Heimat betrifft, 
unhclangt, n geht die Basis der Zusammenarbeit 
uaiurgcntüß über tlic bloße F.nt*chlosscnhcit, die 
Brilcn ai» Indien zu verjagen, hinaus, und zwar aus 
folgenden Gründen: 

Es muß jedem klarwerden, daß Indien durch eine 
Vcrschwörutlß im Auslände niemals befreit werden 
kann. Die Größe Indiens, die Verflechtungen seines 
ixilimchcn und sozialen Lebens schließen das aus. 
Diese Wahrheit zeigte sich auch wahrend des letzten 
Weltkrieges. Damals laß eine der Hauptschwächen 
der revolutionären Bewegung, die von Indern im Aus- 
land geleitet wurde, in dem Mangel im organisierter 
Masscnunlerstfuzunßt). Tatsächlich aber ist für 
die ungeheuren Aufgaben, die die indische nationale 
Revolution zu erfüllen hat, die Hilfe der Massen, und 
zwar der organisierten Massen von äußerster Wichtig- 
keit. 

Um es noch deutlicher zu machen, wollen wir ein 
Beispiel herausgreifen: die Bauern. Der kriegerische 
Teil der indischen Bauern ist in einer Bewegung 
zusammengeschlossen, die Land für die Bauern fordert. 
Ks ist bekannt, daß einige verantwortliche Führer die 
Meinung vertreten, man solle beim Kampf um die 
Freiheit Hilfe von außerhalb in Anspruch nehmen. 
Das bedeutet, daß den indischen Revolutionären, die 
jetzt außerhalb Indiens ihre Pflicht erfüllen, die Unter- 
stützung der Massen nur dann zuteil wird, wenn eine 
gewisse Bedingung erfüllt wird. Diese Bedingung be- 
sagt, daß in den Reihen der Bauernfübrer und ihrer 
Anhänger kein Zweifel darüber entstehen dürfte, 
daß die Forderungen der Bauern l>ci der Neuordnung 
der Dinge erfüllt werden. 

Das Gesagte gilt nicht nur für die Bauern, sondern 
ebenso für die anderen Teile des Volkes. Sie werden 
nur dann taikrilfiig mit der revolutionären Bewegung 
im Ausland zusammenarbeiten, wenn sie die Über- 
zeugung gewonnen Itabcn, daß diese Bewegung ein 

') Iis wird dabei nicht bartkMchtift, ob IBM bis 1918 die 
LagB in Indien für eine Massenbewegung reif gewesen wäre. 



UNITED lEADERSMIP 

The willinyncss to help ench other in destroying 
Britain's power in India is, in faet, ihe only no—fth 
basis of fiuitful col laimrat ion betwecn the Indian 
freedom movement abroad and tbc Powers fighting 
Britain. 

Now, as for the activities of the freedom movement 
abroad which concern the pcoplc at home the basis of 
Cooperation natural ly go beyond its mere deler- 
mination of secing tbc British go oui of India. And for 
the following reason: 

It must bc clear to everybody that India cannot be freed 
through a conspiraey abroad. The size of India, the 
complexitics of India's political and social lifc rulc 
it out. This truih manifested itsclf even during the 
Int World War when onc of the main wcaknessc* of 
the revolutionär)- movement condueted by the Indian 
rcvolutionarics fron» abroad showcd itself to bc its 
lack of organized mass support 1 . Indecd, for the 
giganlic tasks that India's national revolution has to 
fullil the help of the masses and the organized masses 
at that, is csscntial. 

I,ct us make this point cleater by taking among others 
onc example: the peasant*. The militant section of 
Indian peasantry is organized in a movement which 
claims land for the peasant. Now it is wcll-known 
that some responsibte leadcrs support the policy of 
taking outsidc help for India's national strugrjle. This 
means that mass support would bc assured to the 
Indian rcvolutionarics now working outsidc India 
provided a certain condition bc satisfied. 'Ilm condi- 
tion is, that no doubt should arlse in the mind of the 
peasant leadcrs or their followcrs that in the new otder 
of things ihc peasant denunds would not bc met. 

As in the casc of ihc peasnnts, so it is wiih the other 
sections of the population. An cffcctivc Cooperation 
on their part with ihc revolutionär movement abroad 
would depend on their conviction that this movement 
was a pari of their own movement, and all that the 
Indian nationalists were try> n 6 10 ■'" wa ■ to bring nid 

1 We State this fnet witltout considtring wlicthcr in 1914-18 
the Situation in India was ripe for I mass movement. 
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Teil ihrer eigenen Bewegung i»t, und daß siel» die 
Arbeit der indischen Nationalisten nur darauf richtet, 
Hilfe vun außerhalb zu bringen, um die Freiheit zu 
•rkngMl, die allein ihre Ziele verwirklichen kann. 

Freiheitsbewegung Im Ausland braucht ein 
Programm 

Am dem oben Gesagten geht hervor, daß die Freiheits- 
bewegung im Ausland ein festes Programm haben muß. 
Diese* Programm braucht keine Einzelheiten über die 
Arbeit des zukünftigen, freien Indien zu enthalten. 
Darüber kann erst das Freie Indien selb« entscheiden. 
Im jetzigen Stadium ist es die Aufgabe eines solchen 
Programrm, das Volk zu Uberzeugen, daß es im 
Indien von morgen nicht Hunger zu leiden und 
Sklaverei zu erdulden braucht, sondern leben und 
arbeiten kann. 

Aber legt man denn nicht zu viel Wert auf die Frage 
des Programmes ? Sollte man sich nicht viel mehr nur 
nach dem Losungswort „nationale Freiheit" richten, 
daß ja die Vorbedingung für die Erfüllung der Forde- 
rungen jener Gruppen de* Volke; ist, die am meisten 
unter dem britischen Imperialismus zu leiden haben? 
Um die Grundlosigkeit dieses Einwandcs zu erkennen, 
muß man sieh nur Ober die wirkliche Lage der noli- 
tiichcn und sozialen Evolution in Indien klar werden. 
Hütte Indien zugunsten eine* mehr oder weniger 
industriellen Stadiums die Epoche des Lthnswcscns 
bereits überwunden, so würde die Frage nach 
einem Programm jede Bedeutung verloren haben. 
Es würde dann genügen, die politische Freiheit 
zum Wahlspruch zu machen, um eine umfassende 
Antwort von der Bevölkerung zu ei halten. Warum? 
Weil dann die wirtseluftlichen und daher auch die 
politischen Interessen aller größeren Wirtschnfts- 
gruppen (Arbeit geb-r, Arbeitnehmer, Hauern mw.) 
in Widerspruch zu den Interessen der I-Vemdmacht 
geraten wüten, die dadurch, daß sie dus wirtschaft- 
liche Wachstum des Landci unterdrückte, die ver- 
schiedenen Gruppen gleichmäßig ungünstig be- 
einflußte. 

Nach der Lage der Dinge aber kann vun einer Gleich- 
en iykeit des nationalen Interesses nicht gesprochen 
werden. Die wirtschaftlichen Gruppen, die dem 
Feudalismus anhängen, sind ebensosehr gegen eine 
grundsätzliche Änderung des Status quo in Indien 
wie die britischen Imperialisten seihst. Und weil dies 
so ist, wäre es zwecklos, z. Ii. von den Kauern zu er- 
warten, daß sie sich aktiv in die nationale Front cin- 



from outside for the n'. hie vernein of national freedom 
which alone would cnable them to realize their 
a.pirations. 

Freedom Movement abroad must havo o 
Programme 

From what lias been written above it follows thnt the 
Freedom Movement abroad must have a Programme. 
This Programme need not go into detail* as. to what 
India ii going to do onee she is Free. Hut would be for 
Free India to decidc. AH that ■ programme at tlüs 
stagc has to do is to convlnce the people tlut in India 
of to-morrow they med not slavc and sturvc but woik 
and live. 

But ii not onc, it may bc objected, giving too much 
importance to the question of Programme? Should 
not onc, on the contrary, strictly adherc to the slog3n 
of national freedom which, as everybody admits, is 
the pre-condition for the satbfaction of demands of 
the diflerent economic groups of the population who 
sufl"cr most under British Imperialism ? 

To understond thnt tliii objcciion is groundlcss onc 
has mcrely to remember the actual stagc of India's 
political and social evolution. 

If India had been a country which had alrcady 
passed from die feudal stagc to a modern morc or less 
industrial stagc the question of a programme woukl 
have h>st its importance. It would have suffieed then 
to rai»e the slogan of poUtkol libcrty in order to obtuin 
n universal response from the population. Why? Bccnusc 
the economic aml therefore ihc political interest of 
ull the major economic groups, the cmploycrs, the 
cmployccs, the peasants, etc., would have come 
in oppositiun to ihat of the foreign power which by 
preventing the economic growth of ihc countty 
nffected cqually ndvcrsely the dificrent groups. 

As it is, ihcrc can l>e no question of homogencity of 
national interest. The economic groups rcprcscntcd by 
the feudal groups etc., nrc as much against any funda- 
mcntal cliangc of the Status quo in India as the British 
Imperialist* thermclvcs. And because it is so it would 
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reihen, che sie nicht zu der festen Überzeugung 
gelangt sind, daß es in einem Freien Indien keinen 
reaktionären, parasitischen Feudalismus mehr geben 
würde. Man braucht also einem volkstümlichen 
Programm — einem Programm, das am dem Volke 
selbst kommt — nicht aus dem Wege zu gehen. Einige 
Menschen mögen sich zwar vor den Kopf gestoßen 
fühlen, aber das sind dann solche, die bereits ins 
feindliche Lager übergegangen sind. Die wirkliche 
Gefahr liegt vielmehr darin, daÜ durch das Fehlen 
eines solchen Programms ein weitaus größerer Kreis 
dem Kampf fernbleiben wird. 

Das Programm als wirksames Mittel gegen die 
britische Vcrlcumdungspropaganda 

Ein weiterer, entscheidender Grund für die indisch- 
nationalmischcn Organisationen im Auvbnd, ein klar 
umrissencs, revolutionäres Programm aufzustellen, 
liegt in der Tatsache, daß man durch das Fehlen eines 
solchen Programms den britischen Propagandisten, 
die natürlich versuchen, diese Organisationen in den 
schwärzesten Farben zu malen, die Arbeit nur er- 
leichtern würde. „Faschisten", „Fünfte Kolonne" 
oder „Vcnätcr" - mit diesen Worten pflegen die 
britischen Propagandisten und ihre indischen Le fcljtn 
jene indischen Nationalisten zu bezeichnen, die sich 
heute uußerlialb der Klauen der Briten befinden. 

Es würc ein Fehler, die britische Vcrlcumdungs- 
propaganda als wirkungslos anzusehen und über sie 
hinwegzugehen. Die Mittel, die den Briten zur Ver- 
fügung stehen, sind vielfaltig und wirksam. Zudem 
haben die Briten in der Propagierung von Falsch- 
meldungen eine unübertroffene Meisterschaft erlangt, 
und wenn es sich um ihr koloniales Empire, vor allem 
ober um Indien, handelt, Übertreffen sie ftkh gar selbst. 
Und schließlich darf nicht vergessen werden, daß bei 
guter Propaganda sogar Lügen, wenn sie nur oft genug 
wiederholt werden, ihre Spuren hinterlassen. Daher 
können die indisch-nalionali irischen Organisationen 
dem indischen Volk gar nicht oft genug die Wahrheit 
wicdci holen. Und das können sie besser durch die 
Verbreitung ihres Programms, als durch Widerlegung 
der britischen Anschuldigungen. 

Gemeinsames Programm für allo 

Nachdem ein Programm aufgearbeitet worden ist, fllllt 
den nationalistischen Organisationen im Audand die 
Aufgabe zu, dafür zu sorgen, daß innerhalb ihrer 



bc idlc to expeet, to takc onc example, the peasant 
maucs to actively join the national front unless they 
vvere made to feel that in a free India, liiere would 
DO morc bc nny rcaetionary, pararitic feudal class. 
No, onc nced not fight shy of a populär Programme— a 
Programme D f the pcopte. It may alienate some people, 
but these arc people who luve alrcady passed into 
enemies' camp. The real danger h the other way aliout, 
becausc the absence of such a Programme may leave 
für wider circlcs out of the strußglc. 

Programme -an effective menns ngalnst British 
calumny propagnnda 

Onc morc reason and a deenive rcason why Indian 
nationalst organizations abroad should have a clear-cut 
revolutionary programme is that not to have such a 
Programme would bc playing into the hands of British 
Propagandist» who naturally try to paint these or- 
ganizations in the darkest colours. "Fascist", "fifth- 
column", or simply "traitors" are some of the ad- 
jectives with which the British Propagandist» and their 
Indian lackeys are currently qualifying thosc Indian 
nationalists who find themsclvcs to-day outsidc 
British clutches. 

It would bc a misiakc to simply disiniss British Pro- 
paganda of calumny as incffcctivc. The mcans at the 
disposal of the British arc vnricd and powerfuL The 
British arc moreover past-masters in propagating 
fahehood and they excel themsclvcs when it touches 
their colonial empirc, specially India. And finally, one 
need not forget that in Propaganda even lies tend to 
lerne their mark on the public mind if repcaied often 
enough. Indian nationnlist organizations could not 
indeed tepeat too often to the Indian people what the 
truth rcally was. And this they could do better by 
propagating their programme than by refuting the 
British chargea. 

There must bc a common programme for all 
Ilaving claborated a programme (By the way, this 
docs not mcan the drafting of a very original document. 
The programme adopted by the Indian National 
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eigenen PWHMaM Kl i keine Fehler entstehen. (Übrigens 
handelt es sich hei tler Ausarbeitung eines Programms 
nicht um die Abfassung eines völlig neuartigen Doku- 
nwn l K . Dil Pl Og l —. das der Indische National- 
Kongreß im Jahre 1m8 in Tripura annahm, ist so 
abgefüllt, daß jeder indische Nationalist damit ein- 
verstanden »ein kann.) 

Die Gefahr ist /u offensichtlich, als daß lionndcni auf 
sie hingewiesen werden müßte. Diejenigen indischen 
Revolutionäre, die iratx mancher Schwicrigl ;eitcn 
immer wieder versuchen, mit der von diesen Organi- 
sationen betriebenen Propaganda in Verbindung zu 
bleiben, würden allen Mut verlieren, wenn de erken- 
nen müßten, daß diese Organisai innen - wahrend sie 
die Zerstörung des britischen Imperialismus predigen 
— nicht von dem gleichen Geist beseelt sind. Diese 
Gefahr kann vennfeden werilen, wenn alle 
indisch-nationalistischen Organisationen im 
Ausland ein einheitliches Programm aufstellen. 

Cecintc Führung mit all-Indischer Anhänger- 
schaft 

Noch eine andere Frage müssen die revolutionären 
Oman isat innen im Ausland lösen, ehe sie hoffen dür- 
fen, in der nationalen Revolution de* Mutterlandes 
eine entscheidende Holle KU spielen. Ks ist die Frage 
der Führung. 

Wenn man zurückblickt auf die 'I aiigkc it der indischen 
«evolutionäre außerhalb Indiens im letzten Welt- 
krieg, so muß man feststellen, daß die Tatsache, daß 
keiner von ihnen eine all-indische Anltüngcrschaft für 
sieh beanspruchen konnte, einer der Gründe für ihr 
Versauen i-cwc.cn ist. 

Zwar war - wie ein offizieller Bericht zugibt - der 
Plan der indischen Revolutionäre, durch Überredung 
der indischen -Soldaten zur Meuterei und durch Fin- 
fuhr ausländischer Waffen 0001 bewaffneten Aufstand 
zu organisieren, l>einahc von Frfolg gekrönt, aber es 
einsieht die Frage, ob die revolutionäre Bewegung, 
seihst wenn sie anfangs ci fr>lgrcicli gewesen wäre, die 
Kraft einer nationalen Revolution in sich getragen 
MtSBk Wir wiesen bereits auf die Unterstützung seitens 
der Massen hin. Das Fehlen eines nationalen Führers 
unter den Revolutionären, die Immen, von außerhalb 
Hilfe bringen zu können, trug nicht weniger ent- 
scheidend zum Versagen ihres Ilancs hei. 
Nichts liegt uns ferner, als etwa andeuten zu wollen, 
diese Männer seien des Vertrauens der Massen nicht 
würdig gewesen. Im Gegenteil, es waren tapfere 



CongnN »t Tripura in 1!K» i* ■ broad enough platform 
for every Indian nuionalist) the nexi task of the 
nationalist Organization-* abroad would l>e fn sec that 
there is no dücordance in their own Propaganda. 
'11k; danger is too apparent to need emphusis. Thosc 
Indian revolutionär ics who at the cost of many diffi- 
cultics tty to keep in louch with the Propaganda milde 
by ihesc Organization* would lose heart if they were 
to feel that these Organization*, whilo preaching the 
destruetion of llrilish Imncrialisiii, were not animated 
by ihe WIM ideal. Tills danger can 1k? avoided by 
Che tidoption of ono common programme for 
»II Indiut, nntlonall« Organization abroad. 

The need for a united leadership with an all- 
Indla foiiowing 

Thcrc h umtfaer <|uestion of vital impurtance that the 
revolutionnry Organization* abroad liavc to dcal with 
beforc tlicy can hope to play a decisive role in India's 
national revoluiion. This qucsiiou is that of leader- 
ship. 

l-ooking back on ihe aclivities of Indian rcvolutionarie* 
abroad during the last war one cannot help Coming to 
the conclusion that nnc of ihe rcasnm of iheir failure 
was tliat among tliem there was nonc who could cbini 
an all-India or a masa foiiowing. 

It is true that ihe plan of the Indian revohnionaries 
lo organize an arn»cd uprising by persuading ihe Indian 
soldiers io mutiny an<l ihrough the ini|mrialion of anns 
from abroad came, as an ofRcial report admitted, 
wilhiii an ace of success. lim it is prohlcmatie whether 
the revolulionary movement, even if successful in the 
initial stages, would hnve gnihered the moinenium of 
a national revolution. Wc have mentioned iIk- uhsence 
of a mass support. The absence of a national leader 
amongst t| lt . revolutionaircs who lioped to bring aid 
from abroad did not contributc less tho the failure 
of iheir plarts. 

It is far from our iniention to insinitate diat tltcsc nien 
were not worthy of the confidence of the masses. Thcy 
were brave men ready lo sacrificc their lives and so 
many of them actually did so at the hands of the 
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Mfc llW, die bereit waren, ilir Leben zu opfern und 
manch einer Marli unter den lltlnden der britischen 
Henker. Aber sie blieben unlickannt, mit Ausnahme 
eines kleinen Kreises von Freunden und Mitvcr- 
schwörern. 

Ks wurde bereit* erwähnt, daß <lie politische Freiheit 
eines lindes wie Indien nicht von einer Gruppe von 
Verschwörern er kämpft werden kann. Dieser Kampf 
erfordert vielmehr die aktive Teilnahme der Massen. 
Folglich wird eine Bewegung, die von einem den 
Massen bekannten Führer geleitet wird, eher auf die 
Teilnahme dieser Massen rechnen können. 
Die indische Freiheitsbewegung im Ausland muß 
diese Anforderuni! aus zwei Gründen Gerecht werden. 

1. Der Name einer Person, die den Massen in Indien 
bekannt ist und von ihnen als nationaler Führer 
anerkannt wird, wird sieh, ebenso wie ein volks- 
tümliches Programm, als wirksame Waffe gegen die 
hartnäckige britische Propaganda, die versucht, 
die Freiheitsbewegung als „Fünfte Kolonne" 
hinzustellen, erweiwn. 

2. Ein solcher Name wird in großem Maße dazu bei- 
tragen, die Isolicrungsmauer, die England um 
Indien gezogen hat, zu durchdringen und das 
revolutionäre Ansehen der nationalistischen Or- 
ganisationen im Ausland in den Augen des Volkes 
herzustellen. Sein Name wird eine Garantie sein 
gegen Furcht und Mißtrauen, die vor allem auf 
die brtitischc Propaganda, daß die indischen 
Nationalisten im Ausland eine neue Sklaverei an 
Stelle der alten errichten wollten, zurückzuführen 
sind. Sein Name an sich wird das Programm 
der nationalen Revolution sein. 

Zweifellos sind die Aussichten auf Hilfe von außer- 
halb diesmal weitaus günstiger als im vorigen Kriege. 
Die Konstellation der Kräfte, die sich gegen England 
zusammengeschlossen haben und die schweren 
Schläge, die das britische Weltreich besonders in 
Südost-Asien über sich ergehen lassen mußte, geben 
der Arbeit der indischen Nationalisten außerhalb 
Indiens praktische und unmittelbare Bedeutung. 

Um die einmalige Gelegenheit voll auszunützen, werden 
«He national-indischen revolutionären Gruppen, wo 
immer sie auch arbeilen mögen, gut daran tun, ihrer 
Bewegung jenes gemeinsame Programm und jene 
einheitliche Führung zu geben, die die Aufgabe der 
Befreiung des Mutterlandes aus den Ketten der 
Sklaverei erfordert. 



British execut inner. Still they were unknown mon *avc 
to a nurrow dreh of friends and fellow conspirators. 

We have already mentioned tlial the political freedoni 
of a country like India cannot be uehieved by group 
conspiracics. It rrtjuircs the active participalion of the 
inasses. Conscqucntly a movement which is led by a 
leader known to the masses is more likely to obtain the 
latter's adherenec. 

Indian Freedoin Movement abroad lins to fulfil tili* 
requirement for two special roasons. 
The ftM is that the namc of a persoti known to the 
masses throughout India anil acknowledgcd by them 
as a national leader, will prove, like a populär Pro- 
gramme, an effeclive weapon in countcracting tlic 
persistent British Propaganda in disparoging the freedom 
movement abroad as a "fifth-column pheiiomcnon". 
The second rcason is that such a name would greatly 
circumvent the difficulty of Piercing through the wall 
of Isolation into which India has been put by Britain 
and will cstablish the revolutionao' bona fidc of the 
nationalist Organization« abroad beforc the eyes of the 
pcople. Iiis name will bc a guanintcc against all fear 
•Od mistrust mostly duc to British Propaganda that 
Indian nationales abroad were working to impose a 
new slavcry in place of the old one under the British. 
Iiis namc in itsclf will be the programmc of a 
populär national rcvolutlon. 

The clunecs of bringing outsidc liclp in this second 
world war are undouhtedly better tlwn those which 
existed during 19M-I018. The very comtcllation of 
forecs that have rnnged against the British Empire 
and the severe knoefcs wluch the lattcr has already 
reeeived specially in south-castern Asia makc the task 
of the Indian nationalists working ouUklc India 
practicable and immedintc. 

In order to utilizc to the füll this unit|ue possibilily, 
all Indian national revolutionary groups wherever they 
happen to bc would bc well-advised to give their 
movement that common Programme and that 
unity of leadorship which the task of hclplng to 
free Üic motherlimd from boiidagc Imi<oses. 
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Streiflichter auf die britische Politik in Indien 
Sidehghts Oft British Pohcy in India 



DR. A. O. 

(OrfffUtl) 

In Japan hat der Ministerpräsident des japanischen 
Volkes, General Tojo, eine bedeutende Feststellung 
über den Kampf des indischen Volkes gemacht. Er 
stellte fest, daß das indische Volk moralisch von der 
englischen Knechtung bereit« frei sei, duO es nur noch 
ausharre, den äußeren materiellen Kampf bis zu 
«einem Endsiege zu führen. In Deutschland wurde 
im Herta des vergangenen Jahres eine Gesellschaft 
gegründet, die den symbolischen Namen „Deutsch- 
Indiiche nnidlirlaft" irilgt. Es ist jedem bekannt, 
daß im allgemeinen zwischenstaatliche Gesellschaften 
nur zwischen freien Staaten und Völkern gegründet 
werden. Der deutsche Schritt, mitten im Kriege eine 
deutsch-indische Gesellschaft zu gründen, die die 
Aufgabe hat, dio kulturellen Beziehungen zwischen 
beiden Völkern zu pflegen, kann als eine freimütige 
Anerkennung dessen gewertet werden, was General 
Tojo über den Freiheitskampf des indischen Volk« 
aussagt. Indischcrscits h/t auch nicht verfehlt worden, 
rechtzeitig die revolutionäre Bedeutung dieses größten 
Krieges nllcr Zeiten zu erkennen und die indischen 
Walten so zu schmieden, daß sie im geeigneten Augen- 
blick mit größter Schürfe und Gewalt gegen den 
gemeinsamen Feind der Welt gerichtet werden können. 

Die imperialistischen Kriege, die Engbnd alle zehn 
Ul '/wanzig Jahre in irgendeinem Teil der Welt ouf 
Kosten anderer Völker führte, galten zuletzt der 
Sicherung seines indischen Besitzes. Diese Feststellung 
mag einigen zu gewagt erscheinen. Aber diejenigen, 
die die bririschc Politik und die Bedeutung Indiens 
mit Aufmerksamkeit studiert haben, kann diese Fest- 
stellung um so weniger überraschen, weil sie die 
Tücken der jahrzelintclangcn britischen Propaganda 
durchschaue haben. Viele bedeutende englischen 
Imperialisten haben unverhohlen zugegeben, daß mit 
Indien das britische Empire fällt. Doch lassen wir 
ein einziges Beispiel anführen: I.ord Curzon, der frü- 
here Vize) ;önig von Indien, gibt in seinem 1 804 er- 
schienenen Werke „'Hie Problems cf the Far Hast" 
unumwunden zu, daß Indien der Angelpunkt des 
britischen Weltreiches sei. Jir ist der Ansicht, daß, 
was immer auch die Zukunft für England im Schofle 
tragen möge, der Besitz Indiens als bedeutungsvollster 
Faktor angeschen werden müsse, weil ja das britische 
Weltreich zwar ein europäisches, kanadisches und 
australisches, in allererster Linie aber ein asiatisches 
Hcrmliaftsgcbiet darstelle. De Tocqueville, der 



FAROQHI 

(TranildMon) 

In Japan, the Japanese Primc Minister Gen. Tojo in 
MB impoilant Statement on the national slrugglc of 
the Indian people made thi »ignifiennt remark that 
from the morul point of view ihc Indian people hnd 
alrcady freed thcmsclvcs from the British domination; 
Jt h only in oider lo free hcmlf cxtcrnally and malet ial- 
ly that the present ficht K going on and will coniimic 
tili the final victory is won. In Gcrmany at the end 
of last ycar, a society was foundcd bearing the sym- 
holic namc of "Dcutsch-Indiachc Gesellschaft". 
Evcrybody fcnows that generally internale tocicli« 
orc foundcd only between sovercign nntions and 
I>coples. Thi fuet that Germany has tffHlfhr 1 in the 
midst of the war an Indo-Gcrman society, the nim of 
which is to promote cultural relations between the 
two countrics show that the German estimate of the 
Indian strugglc is on ihc samc Hnc as Gen. Tojo's 
■tatement. In India, too, pco]>le hnv c not ovcrlookcd 
the revolutionary importance of this greatest war of 
all tintes and are getting rcady with their wcapons so 
tlmt they may hurl lliemselvcs on the first opportunity 
wilh utmost dclcrrnination against the common foc, 

Tltc imperialhtic war», which England has been 
Waging every now and then in every part of the world 
at Ihc cost of otlier nations, were wagcd wilh the 
ultinute end in view, that is, snfeguarding the British 
domination over India. To some people this Statement 
may seem to bc too bold. But thosc who liave studied 
the British pohcy ond Imtory thuroughly will not 
hesitate to confes« this tntth. Even many wcll-known 
British imperialists have admitted that the cxiscancc of 
the British Empire is dependent on the subjugation of 
India. Only a singlc cxamplc may bc quoted herc: 
In Iiis book "The Problems of the Far Eait" (publidicd 
in 18iW) Lord Curzon, the former Vkeroy of India, 
frankly confessed that India is the pivot of the British 
Empire. Curzon further itntcd lliat whntever may be 
the futurc of England, the possession of India must 
bc considered as the most important factor, for, al- 
tlrough the British Empire is a European, Canadian 
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republikanische Schriftsteller Frankreichs, ha! ge- 
sagt, England habe sich seine Weltgeltung durch die 
l.cistungcn erkämpft, die «ich an die Eroberung und 
Beherrschung Indiens knü|>fcn; im Bleichen Sinne 
ergeben da* Ansehen und der Reichtum, die aus dem 
indischen Besitzstand fließen, die Fundamente des 
britischen Weltreiches. Der bekannte Historiker, 
Professor Gibbom, gesteht ein, daß die Außenpolitik 
Englands, die von den napolconischen Kriegen bis 
zum heutigen Tage die wirtschaftlichen, p oM riwh — , 
diplomatischen und militäriichcn Unternehmungen 
des Lande» maßgcliend bestimmt lubc, nur dann zu 
verstellen sei, wenn mim die Tatsache des Indien- 
besitze; fortwährend im Auge Itchnlte. (Gibbons, 
Herbert Adams: Tlie New Map of Asia.) 

Es gilt also, den indischen Besitz auf alle Fälle zu 
lultcn. Aber die englische Politik hat es bisher immer 
verstanden, dal» dieses Wut, dtcjer Schweiß und diese 
Trinen nicht vom eigenen Volke flössen, sondern 
England kilmpftc bis zum letzten Mann eines anderen 
Volkes. Dies war noch so im ersten Weltkrieg von 
1!)14 bis 1918. Durch indische Soldaten, indisclien 
Reichtum und indisches Material eroberte England 
den arabischen Völkerblock, nachdem es das Oma- 
nische Reich zerschlagen hatte. Ebenso kämpften 
indische Soldaten für Engbnds Ruhm und Größe in 
den Wüsten des afrikanischen Kontinents. Burma 
wurde durch den Wagemut indischer Soldaten „er- 
obert". Und weit ÖStlich von Burma - im Malnyischcn 
Archipel und in China mußten indisclie Soldaten 
kämpfen, damit das chinesische Volk den Geschmack 
des Opiums kennenlernte. Hier ist nicht der Ort um 
festzustellen, wie England über die Schicksale anderer 
Völker verfügte. 

Entsprechend dieser oben skizzierten Politik mußte 
also Indien der Welt öflcntl ichkeil so dargestellt wer- 
den, wie es der britischen Politik am einträglichsten 
war. Farbige Bilder lockte das Wort „Indien" in die 
Vorstellung de* Europflcrs: Maharadschas auf weißen 
Elefanten, Tierjagden in unendlichen Dschungeln, 
ungeheurer Reichtum der Fürsten, Armut der breiten 
Mi ■- de* Volkes, Tempel von fremdartiger Schön- 
heit, geheimnisvolle Götterbilder, heilige Ströme, 
zahllose Kasten, svundertAtigc Fakire, religiöse Zer- 
splitterung und anderes mehr - so etwa sind die Vor- 
stellungen des Durchschnittsmenschen Über Indien. 
Wenn Europa nach den Dingen in Indien fragte, gaben 
die Engländer gern Auskunft. Sie erzählten von der 
Kulturlosigkcil der Inder, von ihren barbarischen 
Sitten, von ihrer Treulosigkeit, von ihrer Hinter- 
hältigkeit, von den unerhörten politischen Verhält- 
nissen, für deren KUrung es noch nicht einmal ein 
Parlament gäl>c usw. 



and Austrolian onc, it is above all an Asiatic Empire. 
De Tocqucvillo, ihc Kreuch Rcpublican author. also 
pointed out th.it England succcedcd in hecoming a 
world power by her domination over India and it was 
India that was the main source of the British wcalth and 
power. Um well-known Jmtorian, Piof. Gibbot», con- 
fesses that the policy which from the Napolconk war» 
up to the present day has decisivcly influenced the eco- 
nomic, political, diplomaiic and military nflairs of Eng- 
land could only be understood if onc always keeps 
in view the fact of the Indian possession. (Herben 
Adams Gibbons: The New Map of Asia.) 
Now the question for Britain is how to maintain tlie 
Indian possession. But up tHI now, the British pol'"* 
ctans have always known how to makc oiher pcople 
to fight for British inteicsts. England always fought 
to the last man of another nation. This was the case 
even during the last World War. With Indian soldiers, 
Indian svealth and Indian material Engbnd conquered 
the Arabian World after destroying the Ottoman 
Empire. For the glory ond greatness of England. 
Indian soldiers fought in the deserts of the Aftican 
continetit. Burma had becn conquered by thr daring 
couragc of Indian soldiers. Furthcr East-in the 
Malayan Archipelago and in China-lndian soldiers 
had to wage war, so that the Chinese might become 
aequainted with opiutn. It is not the place here to 
dencribe how England utilized for her own end the 
Services of other nations. 

According to the above-mentioned political tactics 
k was neecssary to present India to the world in > 
light ilut was most advantageous to British poücy. 
The word "India" created coloured pictures in Euro- 
pean minds: Maliarajas on white elephants, hunting 
in endlcss jungles, imnunscly wcalthy Princcs. poverty 
of the masses of tlie pcople, temples of exotie heauty, 
mysterious gods and goddesses, holy streams, innumer- 
able castes, miraculous fakirs and religious disunion- 
this is the »den of India that the nverage European hai 
becn given. And when Europe is inquiring after the 
State of affairs in India, England' wiUingly comes 
forward to give Information. 

Then, they speak of the lack of civilization; of the 
barbarous customs; of the disloyalty and deccit- 
fullness of the Indian pcople; of the unability of the 
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Kuropa glaubte zunächst diese Erzählungen den Eng- 
ländern. Es war so schön, was die Engländer erzählten. 
Und überdies war ja Europa so mit sich S-rhaft j gl . 
duß es nur sehen Zeil fand, die englischen Erzählungen 
nachzuprüfen. So sickcrlc erst allmählich die Wahrheit 
ülwr Indien durch. Man merkte, daß den Engländern 
das Christentum nichts anderes als ein Vorwaud für 
ihr Geschflft war. „Sic sauen Christu* und meinen 
Kaiiun" lautet das Sprichwort. Noch heute gibt es 
nur wenige Europäer, die sich völlig von der englischen 
Geschichtwchrcibun« freigemacht Inlwn. 
Wie dem auch sei, eine richtige Kenntnis über die 
Vorgänge in Indien ist nur dann möglich, wenn man 
sich einer der schärfsten Waffen de* Gegners, nämlich 
der Propaganda, bewußt wird. Unter dem Zwang un- 
menschlicher Unterdrückung formt sich in Indien 
einer der größten VcrschmcIzungsprozc«e verschie- 
dener Richtungen und Ideen. Ks ist das Verdienst 
lud Uns, daß man Holz seiner Größe und seiner hohen 
HcvÖlkcrungsziffcr von einer gemeinsamen Kultur, 
einem einheitlichen Nationalbewußtsein sprechen kann. 
Vom hob« Norden in Kashmir bis zum Kap Comorin, 
von Afghanistan bis nach Bengalen ist der Inder sieh 
seines Indertuim bewußt, und cs.hi England nicht 
gelungen, das indische Volk geistig zu spalten. Die 
Engländer mögen mit ihrer Propaganda Zwietracht 
»wischen Hindu* und Mohammedaner xu streuen 
versuchen, ihre religiösen Gegensätze herausschälen 
und die Welt zu belehren versuchen, daß in Indien 
große Uneinigkeit herrsche, trotz alledem aber ist diu 
Niederlage der Briten darin zu suchen, daß die Inder 
diesen angeblichen hindu-mohammedanisehen Gegen- 
satz als reine englische Konstruktion erkannt haben. 
Dem indischen N'aiionalkongrcss. dessen augenblick- 
licher Präsident einer der größten mohammedanischen 
Gelehrten, Maulana Ahul Kalam Azad, ist, setzten 
die Engländer die sogenannte Muslim-Liga entgegen. 
Die Ideologien dieser Liga aber sind nichts andern 
als ein Spiegelbild britischer Ilcrrschaftspläne unter 
der Devise: Teile und herrsche. Einige von England 
bezahlte „Volksführec" haben sieh in den Kopf ge- 
setzt. Indien zu teilen in das sogenannte mohamme- 
danische Pakistan und das hinduistisclic llinduslan. 
Daß diese Ideologie von den flrilcn herrührt, kann 
man daraus ersehen, daß der britische Sendbote 
Cnpps mit seinem berüchtigten Versöhnunffrt-ersuili 
nichts anderes wollte, als Indien in unzählige „Stans", 
d.h. Herrschaftsgebiete auf teilen, und zwar unter 
zentraler britischer Gewalt Dieser Poliuk jedoch 
sagen die Inder den schärfsten Kampf an. Darum 
«chmachten sämtliche maßgebende Führer, von Gandhi, 
Azad und Nehm angefangen bis zum kleinsten Kreis- 
führcr des Kongresses in den britishen Kerkern. 



Imfim i« rulc thcmselvcs etc. Al firet, Europe he- 
licved in these Knglish fairy talcs. It was so nicc to 
hear what the English told. Furthtermore, Europc 
WM engaged in her own a&fn, so ihat shc had hardly 
the time in elicck the English talcs, Hut the tnith over 
India leaked out only grodually. Pcople recognized 
tluit Christ ianity, civilisation etc. had been only 
pretenecs to cover up the rulluesH cxploitiition of the 
Indian pcople. "Thcy say Christ but mein cotton"- 
as the saying gnes. Unfortunately there nrc peopte 
even today who do not see through British Propaganda. 
Ile that as it may, a correct understaiKling of the pro- 
ceedings in India is not pwiiblc unlcu wc under* und 
one of llic sharpest wcapons of the eneiny, namely Iiis 
Propaganda. Under brutal pressure, one of tlie greatest 
proecss of »mnlgamation of dilTeieni idcat and tcndcii- 
cics ii going on in India. It is the merit of India that, 
inspite of her huge size and her large population, one 
can speak of a common culture and a common national 
consciotLsnvss. From Kashmir in ihc north to Cape 
Comorin in the south. from Afghanistan to Hengal 
the pcople are proud of being Indians and England 
Jus not sueeeeded in Splitting up tl»e Indian people 
ideologically. Tbc English Propagandist« muy try to 
breed discord among Hindus and Mohammcdans, 
to point out the religious differenecs, and to makc 
the world believe that groaXBU disunion h prevailing 
in India; but as iIk Indian people can see through 
Ulis Käme, tliis subtlc policy of disrupting Indian 
unity hol failed. 

Agninst the Indian National Congress, the President 
of which. Maulana Ahul Katarn Azad, is one of the 
greatest Mohamnietlan man of letters, the English 
juxtanosed the so-callcd Moslem I-cague. The prin- 
ciples of this LMgav, however, arc nothing but the 
reflection of Ilrilhh imperialistic plana whkh are 
carried into praeticc aecoxding to the policy of "divide 
and rule". Its "leaders" who ar C supported by the 
Ilritish Government htive made up their minds to divide 
India into the so-callcd McJiainmedan Pakistan and 
Ilindustan. That the origin of tlic idea is Great Ii-itain 
is evident froin the fact that the notorious Gripps pro- 
po*als iijmed ut a Splitting up of India into numerou« 
"Stans" under ccntralizcd Rritish control. Ilut the 
Indian people, Hindus and Moslems, are detemiincd 
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Unter der Ägide de* sogenannten Versöhn unu» Ver- 
suches seitens der Emjliuider sterben heute auf den 
Straßen und in den Üürfern Indiens Hunderte und 
aber Hunderte von Menschen durch die Gewalt der 
britischen Knüppel, Maschinengewehre und Bomben- 
flugzeuge. Frauen um! Kinder werden unter An- 
drohung unmenschlicher Strafen dazu gezwungen, 
für die britisch-imperialistische Idee zu arlk.itcn. 
Gegen dieses ungeheure Blutvergießen entschloß sich 
Mahatma Gandhi all äußersten Protest fUr eine Zeit 
von drei Wochen zu fasten. Die britische Regierung 
warf ihm vor, daß er durch sein Verlulten das Volk 
liegen die britische Herrschaft aufwiegele. Mahatma 
Gandhi aber hat daraufhin geantwortet, daß dies seine 
vornehmste Aufgabe und sein vornehmstes Recht sei. 
Die Engländer hofften, daß Gandhi dieses Fasten 
nicht überleben würde. Ks war für sie das beste Mittel, 
durch seinen eigenen Entschluß ihn beseitigt zu sehen. 
Die Vorsehung hat jedoch den Engländern diesen 
Gefallen nicht getan. Gandhi ist den Indern und dem 
indischen Freiheitskampf erhalten geblieben. 
Man hat öfters gefront, wie es einer Handvoll Eng- 
ländern möglich bt, ein großes Volk derart zu knebeln. 
Diese Frage beantworten zu können, muß man einen 
kleinen Blick zurück in die Geschichte tun. Der erste 
heldenhafte Kampf der Inder gegen den britischen 
Imperialismus fand im Jahre 1857 statt. Durch gewisse 
organisatorische Mängel ist es England gelungen, den 
indischen Freiheitskrieg niederzuschlagen. Seitdem 
wurde Indien nicht nur direkt der britischen Krone 
einverleibt, sondern den Indem wurde jegliche Be- 
tätigung mit Waffen verboten. Der industrielle Aufbau 
des Landes wurde mit großer Energie unterdrückt. 
Sogar die Landwirtschaft, die Indiens Haupt beschäf- 
tiliung ist, befindet sich im 20. Jahrhundert auf primi- 
tiver Stufe. Das indische Handwerk wurde unter An- 
wendung barbarischer Mittel — den berühmten 
Mul-mul Spinnern von Dacca wurden die Hände 
abgeschlagen — unterdrückt. So kam es, daß mit zu- 
nehmender Industrialisierung Englands das indische 
Volk nicht nur enteignet, sondern auch auf primitive 
Stufe zurücl:5el. Es ist die Ironie des Schicksals, daß 
unter der britischen Herrschaft das mit Segnungen 
der Natur beschenkte Land hungert. Für ein mit 
solchem infernalischen Haß seitens der Engländer 
geführtes Regime ist es eine Leichtigkeit, mit modernen 
Waffen ein unbewaffnetes und armes Volk unterdrückt 
zu halten. 

Indien mußte dalicr einen anderen Ausweg suchen, 
um seinen Kampf mit anderen Mitteln als mit 
Waffen fortsetzen zu können. Es ist das Verdienst 
Mahatma Gandhis, die Idee der passiven Resistenz 
weiter ausgebaut und sie auf den heutigen Stand der 
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to defeat this viciuus policy of the British. This is 
the Nim why all influeniial Gingrets leaders from 
Gandhi, Azad and NYhni down to the leaders of small 
distriers have bcen thrown into prison. Morcover, 
hundreds of pcople arc falling vietiim to British 
bayonetts, machinc-guns and bomben in every pari 
of India. Under the pcnalty of inhuman punishment, 
even women and childrcn arc foreed to work for 
British Impcrialism. As a protest against this brutal 
oppression of the Government, Mahatma Gandhi 
decided to fast for n period of 21 days. Tlic British 
Government accused him of stirring up the pcople 
by this attitude against the British rulc. To this charge 
Gandhi rcplied that it was Iiis mission and his right. The 
Government had hoped that Gandhi would not survive 
this fast. It also expected that if Gandhi died pcople 
would blame, not the Government, hut Gandhi him- 
sclf, for it was he who took the initiative for fasting. 
Provindcncc, however, did not do the British this 
favour. Gandhi has bcen preserved für India und für 
the Indian national strugglc. 

Rcpcatedly pcople liave asked how a liandful English- 
men have bcen ablc to suppress a numerous pcople. 
To answer this question wc must cast a look on history. 
The first hcroical rebeltion of the Indian pcople 
against British Impcrialism took place in 1857. Owing 
to certain deficiencics of Organization, England, ho- 
wever, succccdcd in crushing the First War of Indc- 
pendenec. Tliereaftcr, India was not only incorporated 
into the British Empire, but the pcople were forbidden 
to bcar any arms. By every mcans, India's old industrics 
were crushed and new industrial developmcnt of the 
country was stopped. And even agriculture, India's 
main occupation, has remained in a primitive State — 
and that in the 20th Century. By mcam of barbarous 
ineasurcs, the Indian handiernft was suppressed (Thcy 
cut off the hands of the famous Mul-mul Spinners 
of Dacca). And thus it happened that with the in- 
creasing industmlization of England the pcople of 
India was not only expropriated but also feil back 
to a primitive State of civilization. It is an irony of 
fate that under British rulc this rieh country has to 
suffer from hunger. A Government, inspired with 
diabolic hatred, can casily suppress with the help of 
modern arms n poor and a disarmed pcople. 
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Vollendung gebracht zu haben. Die passive Resistenz, 
die gewahiose Nicht Zusammenarbeit (Non-Coopc- 
ration), die Zurückgabe englischer Titel und Aus- 
zeichnungen, Niedcrlcgung von Ehrenämtern und 
-posicn, Ablehnung der Teilnahme in amtlichen und 
halbamt liehen Funktionen, allmähliche Zurückziehung 
der Kinder aus den englischen Schulen und Hoch- 
schulen, Giündung nationaler Schulen und Hoch- 
schulen in allen Provinzen, Boykott britischer Gerichte, 
Weigerung für den britischen Militärdienst, Nicht- 
anerkennung der britischen Verfassung, Nichtbctci- 
ligung an den Wahlen, Nichtzahlung von Steuern, 
Boykott englischer Waren und anderes mehr sind 
Mittel, die der Not entsprungen sind, um den Kampf 
gegen die fremden Unterdrücker unter allen Um- 
ständen fortzuführen bis zum bewaffneten Kampf. 
Man muß den indischen passiven Kampf unter diesem 
Gesicht;. [Hinkt zu würdigen und zu verstehen suchen. 
Allein die Rheinlandbcsctv.ung hat gezeigt, wie schwer 
es ist, einen liewnlTneten fremden Eindringling waffen- 
los abzuwclircn. Die Engländer hallen nun einmal das 
indische Volk wehrlos gemacht, aber es iit nicht ehrlos 
geworden. 

Gerade darum hat sich das heutige Indien entschlossen, 
neben passiver Resistenz auch noch mit aktiven Mitteln 
gegen den Feind vorzugehen, und kämpft nicht mehr, 
wie vor Ausbruch des jetzigen Krieges mit passiven 
Mitteln allein, sondern bereitet sich energisch vor, 
den Kampf mit aktiven Waffen weiterzuführen. 

Indien ist sich auch bewußt, daß es in seinem heutigen 
Kampf nicht allein dasteht. Machtvolle Gegner des 
britischen und amerikan bchon Imperial imnus sind 
heute aufrichtige Freunde des indischen Freiheits- 
kampfes. In dieser Zuversicht lebt und kämpft das 
indische Volk, es kämpft für eine gerechte Sache, für 
seine eigene Existenz und für einen gesicherten langen 
Frieden in der Welt. Der Sieg wird ihm nicht aus- 
bleiben. 



Thcrcforc, India liad to find a way out in order to 
continuc ihe strugylo wiihout aims. It gocs to the 
tun it uf Mahatma Gandhi to have dcvclopcd the idca of 
Passive Resistance, Non-Coopcration, renunciation of 
English titlcs and honours, resignation of Iwnourary 
oflkM, rcfusal to aeeept service, wilhdrawal of the 
children frnm schools nnd Colleges, foundation of 
national schools and high-schaols in all provinecs, 
boycott of British Law Courts, rcfusal to enter the 
BriuMt military service, boycott uf the Reform*, non- 
pnrticipation in clections and non-payment of laxes. 
It h the peculiar Indian social conditions which impo- 
sed upon the Indian people the usc of such methods in 
their strugglc aguinst British Imperialem. It is neecs- 
sary to appreciate and try to understand the Non- 
violcnt Passive Rcsistcncc Movement of the Indian 
people undvr this iispcct. The examplc of the oecu- 
pation of ihe Rhineland has shown the difficulty of 
defending oncsclf withoui arms against an armed 
occtipation. 'Hie British have deprived the Indian 
people of its anm, but not of its honour nnd spirit. 
An this is the rcason why the India of today has made 
up iti mind to makc usc of active wcapons. The Indian 
people is Waging the war — as was the case beforc llic 
outbrenk of this war— not only with passive wcapons 
but is preparing itsclf to fight with active wcapons tili 
the final victory h nehieved. 

India knows tlwt today it doci not stand alonc. Mighty 
enemics of Anglo-Amcrican Impcrialism arc smecre 
friends of llte Indian national strugglc. Confidently 
relying upon this friendship, the Indian people » 
carrying on the strugglc. It is fighting for it just cause, 
for its own exi.-tencc and for a long, secured peaec in 
the world. And victory will not fail to crown this 
strugglc. 



Ist Indien übervölkert ?II n — Is India Overpopulaled 



PROMODE 

(Obartodung) 

Um sich ein klares Bild vom indischen Bcvol- 
kcrungsprublcm machen zu können, muß man das 
Problem im Zusammenhang mit den allgemeinen dc- 
mographischen Tendenzen der ganzen Welt betrachten. 

In der Vergangenheit blieb die Bevölkerungszahl in 
der Regel in allen Ländern mehr oder weniger un- 

») Teil I diese« Artikels ist in „Azad Hind" Nr. 1 1/12, 194'J, 
erschienen. 



SENGUPTA 

(Original) 

Än order to have a clcarcr view of the population 
Problem of India, wc must comider the prohlcm in 
relatktn to the gencral demographic icndcncics of 
the whole World. 

In the past, as a rulc population everywhcrc was morc 

1 Part 1, of Is India Ovcrpopulatcd ?, appeared in the 
picviouit number of Azad llind. 
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verändert. Die Zunahme war so gering, daß es in 
keinem Land ein besonderes Bcvölkemngsproblem 
gab*). 

Ah aber Technik und Zivilisation in der neueren Zeit 
einen ungeahnten Aufschwung nahmen, begann auch 
die Bevölkerung zuzunehmen. Ali Folge der lang- 
samen technischen Entwicklung machte sich diese 
Zuiuhmc zunächst kaum bemerkbar. Allgemein ge- 
brochen darf man wohl annehmen, daß die Bevöl- 
kerungsdichte von dem Grad der Geschicklichkeit 
des betreffenden Volke* abliiingt. Ein anderes charak- 
teristisches Merkmal, auf das Demangeon 3 ) hinwies, 
ist die Tatsache, daß sich die Bevölkerungszunahme 
bis rum Jalirc 1760 nur auf Asien 4 ) beschrankte, 
wahrend sich die Bevölkerung in Europa fast kaum 
veränderte. 

„Wahrend der folgenden drei Jahrhunderte", fahrt 
Demangeon fort, „zeigte sich die Grundtendenz der 
Wcltdcmographie in einer bemerkenswerten Ent- 
wicklung der europäischen Bevölkerung, deren Gesamt- 
zunahme das Doppelte der asiatischen betrügt. Der 
Grund für diese Ausdehnung der modernen Mensch- 
heit ist in der Vervollkommnung auf allen Gebieten 
des menschlichen Lebens zu suchen." 
Erst als der Beginn der neuen Zeit in der Mitte des 
18. Jahrhundert« große technische Umwälzungen auf 
dem Gebiet der industriellen und landwirtschaftlichen 
Produktion mit sich brachte, setzte die Zunahme der 
Bevölkerung in verstärktem Maße ein. 
Das Problem der „Überbevölkerung", nach dessen 
„Entdeckung" durch Malthus in seinem Buch "An 
Eisay on the principles of populalion" (1798), erweckte 
das Interesse der Üffcntliclikcit und ist dalier noch 

*) „Im Zeitalter des wachsenden Kapitalismus". sagt Werner 
Somharf, „wurde das dcmogrnphmhc Problem von der 
fixen Idee der Unzulänglichkeit der Bevölkerung beherrscht. 
Überall fehlte es an Menschen": Der moderne Kapitalis- 
mus. Bd. I,S. 350. Siehe auch Montesquieu: La llSenM 
Lettre Persanne, und Vohuire: Oeuvre Compltte, Edition 
I < ' n, t. Xc de In Corrcspondante Generale, S. 'A'2G. 
*) Dcmnngcon: „I.a question du Surpcuplcmcnt" in „An- 
nale* de Geographie", 15. Marz 

*) „Viele Altendländer «lauhcn" , sii gt D.I I. Buchanan („Deve- 
lopment of Capitalist Enterprisc in India", S. G), „dal! die 
Masse der Bevölkerung in den orientalischen Ländern nur 
durch abnorme Vermehrung erklarhar ist. Der entscheiden- 
de Faktor ist jedoch das uralte Beatchen einer hochent- 
wickelten Zivilisation." Und die materielle Basis dieser 
Zivilisation war eine Zusammenstellung von Reis und 
Linsen - von denen drei reiche Ernten pro Jahr einge- 
hrachr werden konnten — und Fisch, Gemüsen und Milch, 
die im Überfluß produziert wurden. Gegenden, in denen 
Reis anRebaut wird, können nicht nur eine dichtere Be- 
völkerung ernähren aU Gegenden, in denen Weizen das 
llauptanbaugctrcidc darstellt, sondern sie brauchen sogar 
eine dichtere Bevölkerung, damit eine leistungsfähige Be- 
wirtschaftung des Reises gewährleistet werden kann. (Siehe 
„l'rincipes de Geographie Huinainc" von Vidal de la 
Blachc und „La Geographie Humamc" von Brunhes.) 



or less stationary 2 . The inercase was so small, so slow 
and so impcrceptible, that in no country a special 
Problem of population existed.- 

But as cmlisation and technique began to makc pro- 
gress in the modern epoch, population also began to 
inercase. At first this rate of inercase was very slow, 
depending on the slow technical improvement. As a 
gencral rulc it appears that the morc skillcd a racc was, 
the denser was its populntion. Another importnnt 
charactcristic, ns has becn observed by Demangeon', 
is that up to 1750 population expanston was limited 
only to Asia 4 , wfafle, in Europc it was almost stationär)'- 

"Kor thrce centurics", continucs Demangeon, "the 
fundamental trend of universal demogrnphy shows 
itsclf in the rcmarkable devclopmcnt of the European 
population, whose total rate of inercase has becn 
double that of Asia. The rcason for this expamion of ' 
modern humanity is the peifcetion of the means of 
livelihood." 

It is only since the beginning of the modern epoch, 
especially since the middlc of the 18th Century, when 
there was a revulution in the technic of produclion 
in industry as well ns in ngricultuic, thnt the population 
began to inercase nt a rapid rate. 

"Overpopulation" is ihercforc only a very recent 
phenomenon, which drew public attention aftcr its 
"discovery" by Rcy. Malthus in 1798 in "An Essay 
on the principles of population." At tlüa epoe 
humanity was passing through its most importnnt 

1 "At the epoch of growing Capitaliun", aays Werner 
Sombart. "the demographic problcm was dominated by 
the fixed idca of the insufficiency of population. Mcn were 
lackinn. in every donuiin." "Der moderne Kapitalismus" 
vol. I p.350. See also Montesquieu: La ll2emc Lettre Pcr- 
»annc; and Voltaire: Oeuvre Complctc, editton Lcguien, 
tome Xe de la "Corrcspondance Generale," p. 326. 
s Demangeon: "La question du Surpcuplemcnt" in 
"Annale» de Geographie", Iß Mars 1938. 
* "Mnny Westerncnt imogine," saya D. II. Buchanan 
("Development of Capitalist Enterprise in India" p. &), 
"that in the oricntal countries the great population can be 
aecounted for only by abnormal increnses, but the im- 
portant factor is the long continued existence of n highly 
devclopcd civtlisation." And the matcrial basis of this 
civilisation was n combination of rice and lcntils of which 
two or thrce heavy yielding crops arc raised every ycar, and 
fish, vcgctnbles and milk wliich could he obtained in nbund- 
ance. Rice growing areas cannot only support a denser 
population Irtan wheat areas, but it also demands a denser 
population for its efficient cullivation. (See "Principcs de 
Geographie Humaine" by Vidal de la Blachc, nnd "La 
Geographie Muinaine" by Brunhes.) 



iSr INDIEN ÜBERVÖLKERT 



verhältnismäßig jung. In dieser Epoche erlebte die 
Menschheil eine Revolution auf industriellem, bnd- 
wirtschaftlichem, politischem und sozialem Gebiet, 
deren A i Inn:' und Umfang bis jetzt noch kein 
Beispiel gefunden lint. Die industrielle Revolution halte 
in Engbnd die Absonderung einer riesigen Bcvöl- 
kcrungssclucht bewirkt, die wie Vieh in den elendesten 
Vierteln der Städte lebten, die nun Überall gleich 
Pilzen aus der Erde schössen. Millionen Manner, 
Krauen und Kinder, <lic man in der unmenschlichsten 
Weise ausbeutete, waren dazu verdammt, in Armut, 
Unwissenheit und Krankheit zu leben. Gleichzeitig 
wurde ein großer Teil der DorflicvÖlkerung aU Folge 
der Einfriedung des Gcmcindcb ndes (enclosure) vom 
l-und vertrieben und zu Ucttlern, Vagabunden und 
Verbrechern gemacht. Auch in Frankreich halle der 
Verfall des feudalen Syst ems einen großen Teil de» 
Volkes zu einem lieben unuussprcchliclislcr Armut 
und Verelendung verdammt, was schließlich zur Re- 
volution und den Umwälzungen der napolconischcn 
«Ccit führte 5 ). Während die veraltete feudale Ge- 
sellschaft in ihren Grundfesten erschüttert wurde, 
wurde die Hegemonie des Bürgertums enichtcC. 
Unter dem Kinlluß Rousseau« und der Enzyklopädisten 
vertrat man gegen Hude des IH. Jahrhunderts in den 
Reihen kultivierter Menschen die Ansicht, daß die 
Ver\i)llkooimming.fiilugkcit sowohl des Menschen ab 
auch des sozialen Gewerbes grenzenlos sei, und daß 
nur unfähige Regierungen und Einrichtungen för alles 
Unglück und Elend zur Verantwortung zu ziehen sind. 
In England waren es Godwin und seine Anhämrcr, 
die diese revolutionäre Doktrin vertraten. Da erschien 
plötzlich 179» das Buch von Mnlthus, in dem die 
Bchaupiung aufgestellt wird, daß alles Uid und Elend 
der niedrigen Klassen aufdiel'rinzipicnder Bevölkerung 
zurückzuführen sind. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, daß gerade in die-:er 
revolutionären Epoche einige der berüchtigtsten „Ge- 
setze" der kapitalistischen Wirtschaft, wie z. Ü. das 
Mahhus'schc Bevölkerungsgesetz, das Gesetz vom 
abnehmenden Bodenertrag, dai Eiserne Lohngcsctx, 
usw. formuliert wurden. 

Die Mulihus'sche Bevölkerungstheorie 

Malthus »st der Ansicht, daß, wenn keine Hindernisse 
auftreten, die Bevölkerung der Erde dazu neigt, sich 
nach der geometrischen Progrc-.sion zu vermehren, 
wahrend man es unmöglich erreichen kann, „daß 
sich die Mittel zur Erhaltung des menschlichen Lobe» 
schneller als nach der arithmetischen Progression ver- 
mehren". Um diesem Unglück zu entgehen, fordert 
er die Menschen zur Einschränkung auf; sollte diese 

') Mathicz: „U Revolution Erancaisc", Toinc 1, S. 10. 



rcvolution, industiial and agricullural, political and 
■OenL Industrial rcvohitioi) in England had hrought 
about n svgregation of a vast population, living likc 
caltle in the most dcspicablc slums of the towns, which 
were just cropping up like mmhroums. These millions 
of RMD, woincn and child'en, OHM inhumanly cx- 
ploitcd, were condemned to live in poverty, ignorance 
and disease. Al the samc timc a large mimhcr of 
villagc population was "freed" from the Luid as a 
rcitult of large nk entlosures und was turned into 
beggars, vagalnuids and criminab. In France too 6 , 
the decadence of the feudal system condemned a 
large section of thfl pcoplc to live in unspeakablc 
poverty and deslitution, which lead up to the Revolu- 
tion and the N'jpolconic uphcavals throughout Europe 
bsiing for a (piurter of a Century. The obsolete feudal 
society was shaken to its foundation and the hege- 
mony of the bourgeoisie was being firmly cstablishcd. 

Towards the end of the lftth Century under the in- 
lluencc of Rousseau and the Encyclopacdists the qeneral 
opinion among ciiltivatcd people was tlrnt the perfeet- 
ibility of man and social indiittrics wan liiniiless, and 
thal only bad governments and bad institutiom were 
responsiblc for all viecs and all miscry. Godwin and 
Iiis disdplcs supporte<l ihis revolutionär)- doctriue in 
England. Suddciily in 1788 afticarcd the lionk by 
Malihus which n>aintaine<l lli.it the cause for the 
distress and tniscry of the lowcr classcs ronted in the 
Priuciples of popubtitm. 

It is n»t wiihout significance thal it was al this revolu- 
lionary epoch that sonie of ihis most notoriout "law»" 
of Capiinlist Econnmy, such as, the Mahhusi.in law 
of population, the bw of diininishin« return, iron bw 
of wages, etc., were formubted. 

MaKfaBStan theory of population 

According to Maltus, the popubtion of the World, if 
unehecked. temls to increase in Geometrie Progression 
whercas "the means of subsisiancc .... could not 
possihly \k niade to increase faster tlian an aiiihmntical 
ratio." To uvoid this ealanuty, lie suggested humaniiy 
to practicc self-rcstraint ; if they would fail to du so, 
mankind would bu doomed to sufTcring and ruin. 

1 Malhicz: U Revolution l'rancaisc. Tome 1. p. Iii. 
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nicht möglich sein, dann würde die Menschheit dem 
Untergang geweiht sein. 

Werner Sombart, der berülinite Professor für Volks- 
wirtschaft im der UniverHiillt Kerlin, der Mahhus als 
einen „confusiontstc pnr cxccllcncc" bezeichnet, sagt 
über die Malihus'sclic Ix-hre: „Die plumpe These, 
daß überall dieselbe .Tendenz' zur Bevölkerungs- 
vermchrung herrsche, mußte aber auch wllc die An- 
sätze zu einer ursächlichen Erklärung <lcr IIcvol- 
ItWUngriMVWtPng, die wir bei den Theoretikern des 
18. Jahrhunderts finden, im Keime ersticken. Ein 
Jahrhundert lang liat die Malthus'schc .Theorie' 
jede sinnvolle Erörterung des Hcviilkerung^probletm 
hin t angehalten. ... In unerträglicher Weise werden 
die Begriffe .Gesetz' und .Tendenz' durclicinandcr- 
gewirrt . . . Über die .Richtigkeit' dieser Gesetze wird 
kein Zweifel herrschen können, ebensowenig wie über 
ihre vüllige I,ecrl*eit. Ks sind nicht einmal analytische, 
es sind einfach identische Sätze — Triüsmcn, Binsen- 
wahrheiten, zu deren Feststellung es keiner drei- 
bändigen Theorie beduift hatte." (Werner Sombart: 
„Der moderne Kapitalismus", III, 1Ü27; S. 307. 308). 

Obgleich das starre Gesetz Mahhus' von den beiden 
mathemat tscltcn Progressionen uls miglücklichc Er- 
kliirung, ja sogar als Analogie abgelehnt wird, und 
obgleich die Erfahrung überall gezeigt hat, daß das 
Malihus'sclic Gesetz nicht nur falsch, sondern daß 
das Gegenteil der Fall ist, d.h. daß sich der Ertrag 
schneller steigern laßt, als die Bevölkerung zunehmen 
kann*), wurde es doch von den cilglisclicn Wirt- 
schaftlern mehr oder weniger anerkannt, und zwar 
mit der Begründung, daß es „eine wichtige Walirhcit" 
einhält. Sic sind davon UlHrrzcugt, da» Mahhus grund- 
sätzlich recht bat, wenn er auf die Gefahr der mensch- 
lichen Fortpflanzung hinweist, die die „Tendenz" hat, 
den Ertrag, der zur Kihaltung notwendig ist, zu über- 
schreiten. Nachdem man Berichtigungen vorgenom- 
men hatte, wurde dieser Neo- Malthusianismus — in 
anderer Form - als optimale Bevölkerungstheorie - 
einer sehr unnatürlichen und höchst „intellektuellen" 
Doktrin — bekannt. 

Die Anhänger des Neo- Malthusianismus übersehen 
aller, daß das licvölkerungsproblem heute, im Zeit- 
alter da fortgeschrittenen Kapitalismus, viel kom- 
plizierter ist als zur Zeit Mahhus, als es sich nur 
um ein agranvirtschaft liebes Problem, d. h. um das 
Piublem der Ernährung handelte. Heute steht nieht 
nur das Problem der Beziehung zwischen der Bevöl- 
kerung und den landwirtschaftlichen Möglichkeiten 
irgendeines Lindes zur Debatte, d.h. es bandelt sich 
nicht mehr um einen Wettbewerb zwischen Zahl und 
Ertrag in irgendeinem begrenzten Raum. 
*) I-croy-lleaulicu: „I,a question de la Population", S. 124. 



Werner Sombart, llic famous Professor of Economic« 
nt the Berlin Univcrsity, who calls Mahhus a "con- 
fusionistc par cxccllcncc", says about Malihusian 
doctrine: "Tins simpliciste thesis, aecording to which 
iherc would atway.i and cvcrywhcrc be a letidcncy to 
increase the population, has had tlic effect to suppress 
all efforts to find a causal cxplanation for the move- 
ment of the population, efforts which wc have notieed 
in the theorisls of the I8th Century. Düring a whole 
Century the theory of Mahhus was an obstacle to 
every rational study of the prohlcm of ]>opulaiion." . . . 
"Mallhus ercates an incxcusablc confusion berween 

the terms "law" and "tendency" Nobody would 

doubt the exaetitude of these laws, nor their perfeet 
insignificancc.Thcy arenot even analytical propositiorts, 
but simply tautology, truisms and banal truths — tlie 
wording of which did not requirc a theory filling 
thrce volumes. (Werner Sombart : "Der moderne 
Kapitalismus", III, 1927; p. 307. 308.) 
Although the rigid formula of Maihus— the rwo pro- 
gressions— are rejected as an unfortunatc iltustration 
even as an analogy, and although cxpcricncc every- 
wherc has »hown, that not only that Malrhusian law 
is false, bin the contrary is the casc, i. c. the sub- 
sistence inercases fastcr than population 1 , nevcrtlicless, 
it is morc or less acccptcd by the English cconomists 
on the ground that it has "an jmportant kernet of 
iruth", an essential validity, for, Malthus, aecording 
to thcin, was fundamcntally right in emphasizing the 
danger of the power of human rcproduction, which 
has the likelihood, "a tendency"— of surpassmg the 
mcans of subsistence. After being corrected, tlus Neo- 
mahhuiianism, in its modern dress, has conic to bc 
known as the Optimum Theory of Population— a very 
sophisticated und llighly "intcllcctual" doctrine. 
What is ignored by the Neo-Malthusians is that the 
Problem of population is fnr morc complicated today 
during the epoeh of advaneed capitalism than it was 
during the time of Malthus, when it was mercly an 
agricultural problent, i. c. of food produetion. Today 
it is not a problem of the rclation between the popu- 
lation and the agricultural resources of any particular 
country, i. e. it is no longcr a racc between number 
and subsistence in any limited arca only. 
' Lcroy-Bciiulicu: "La question de la Population" p. 124. 
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Daraus ergeben sich zwei Schwierigkeiten: 

1. Die Konzentration der Bevölkerung in großen 
Srüdtcn erfordert einen größeren Nutzeffekt und 
einen Durchschnitt, der höher liegt als der land- 
wirtschaftliche. 

2. Die Entwicklung des internationalen Handels und 
die sich daraus ergebende nationale Spezialisierung . 

Es ergibt sich somit, daß das Ucvulkeruiig^problem 
eines jeden Landes heute nicht mehr landwirtschaftlich 
und national, sondern industriell und inicrnational 
bedingt ist. Ein I„md, das nicht alle erforderlichen 
Niihtuiig-mittel selbst produziert, kann diese als» 
ohne weiteres in anderen Landein gegen Industric- 
erzeugnissc eintauschen. In dieser Lage befindet sich 
nicht nur England, sondern mehr oder weniger jedes 
industriell fortgeschrittene Land. Andererseits muß 
ein Land, daß Nahrungsmittel in ausreichendem Maße 
produziert, einen großen Teil derselben in andere 
Uixfer ausführen. Dieser Fall trifft zu für Indien 7 ) und 
alle landwirtschaftlich und industriell rückstandigen 
Lfindcr. 

Der Schwerpunkt hat sich jetzt von der I.andwir tschilft 
auf die Industrie verlagert, und ein neues Problem 
ist entstanden, das man fiflher nicht gekannt hat - 
das Problem der Massenarbeitslosigkeit in kapita- 
listischen Landern. Unter diesem Vorwand kam der 
schon einmal vertriebene Malthusianismus in der Form 
des Neo-Malthusianismus wieder zum Vorschein. 

Es nimmt daher nicht wunder, daß in einem Land wie 
Indien, in dem sich die Ilcvölkciung trotz übergroßer 
Armut stetig vermehrt, der Neo- Malthusianismus 
einen großen Einfluß ausübt. Für die herrschende 
Sclucht der Engländer ist es auf jeden Fall der Weg 
des gerirursten Widerstandes und daher kommt Ehr 
der Malthusianismus sehr gelegen! Englische und 
indische Nco-Mahhusianer sind der Ansicht, daß alle 
wirtschaftlichen und sozialen Übclsitlndc in Indien 
nur von der Übervölkciung herrühren. Folgendes Ar- 
gument ist typisch für diese Einstellung: „Es besteht 
wohl kein Zweifel darüber, daß Indien seil«: unge- 
hinderte Vermehrung büßen und es dem unerbitt- 
lichen Naturgesetz erlauben muß, seinen mitleidlosen 
Weg zu gehen, damit die überzähligen Millionen 
dahinsterben, um die müde Erde zu erneuern, die sie 
nicht mehr crnälucn kann')." - Mahhus* „Uanquet 

^ Hie jührliclie 1 londchbilnnz Indiens ist immer aktiv. 
Der ExportüberschuH (vor allem Rohstoffe und Nahrungs- 
mittel) betrug I'JÜÖ/*; 1G0U Mill. Iis., 1U28/29 3840 MlEftY 
und 1030/31 2570 Mill. Rs. Indien muß aber jährlich etwa 
30 MB. Pfund nh Zinsen für «ine sogenannte „nationale" 
Schuld bezahlen. Das bedeutet eine dauernde Schwächung 
Indien« - einen „Tribut", den es England für sein Sklaven- 
dasein zahlen muH. 

•) Jathcr und Deri: „Indian Economy", lld. I, S. 67. 



Two complications arisc from thb: 

L Concentratiun of population in cities requitin;: 

greater efficieney and higher Standard, higher than 

the ngricultural Standard; 
2. Development of international trade and consequent 

national specialisation. 
An a result of these iwo factora the population problem 
of any country i? now, not ngrieultural and national, 
hut industrial and international. Thercfore, even if a 
particulw country docs not praducc all the food it 
requires, it can gel it from other countrics in exchange 
of some industrial commodiiics. Such is the casc with 
England, and more or Ion with all industrially ad- 
vaneed countrics. On the other hand, a country which 
produecs enough of footl-stuff that may sufficc for ltcr 
population is ubliged to export n large part of it lo 
other countrics. This is the ca^c with India 7 and all 
agriculturally and industrially backwnrd countrics. 
The centre of graviiy has now shifled from aßriculiure 
to industry, and a new problem has now appeared 
which did not exist before— the problem of mass 
unemployment in capiiali.t countrics. On thfa pretext. 
Malthusianism, which hnd been bunished by the front 
door, rccntcrcd by the backdoor, and Phocnic-likc 
got a fresh lease of lifo in th« form of Neo-Malthu- 
siunistn. 

What wonder is there, if in a country Ukc India, wherc 
poverty is acute and yet the population is steadily 
inercasing tltat Neo- Malthusianism shcttld hold its 
sway ? At least for the liiiiidt governing class in India, 
this is the linc of least resistauec; and besides, Mahhu- 
siatmm i* so comforting for thcml AcconUng to these 
neo-Mal thusians in India both Englirh and Indian, 
all the economic and social evils in India aiisc from 
oveipopulalion. The fullowing nrgument is typicnl 
of all of them: "It is hartlly open to douht that India 
is paying the pcnalty of unehecked proercation and 
allowing the incxorable law of naturc to work its 
i : ' i i . . Solution, so that the supeifluous millions go 

* India hü a huge balancc of trade every ycar in her favour. 
This execs» of cxpotin (consiuing niuinly of nw innteriaU 
and food-stiilTs) over her iini>orts in I '■ ■> - 1 ■. for cxample 
was Rh. 1,000 milliom, Rs, 3,810 million in I928-21), and 
Its, 2,->10 million in 1U30-31. India has also to pay ncarly 
3») million £ every year as intcrest only on her so-calleil 
"national" debt. All these corutilutc a constant drain 
from India-a "iributc" she ha* to pay to England for her 
bondagc. 
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of nature" enthalt fugende bciQhmtc Zeilen: „Wenn 
ein Mensch in einem I-ind gehören wird, das schon 
bewohnt i^t. wenn seine Familie nichl in der Lage ist, 
ihn zu ernühren, und wenn die Gesellschaft «einer 
Arbeitskraft nicht bedarf, dann lut er keinerlei Recht, 
auch nur da* kleinste Stückchen Mahlung zu bean- 
spruchen und ist somit Qbtffltelg auf dieser Erde. 
Er hm kein Recht, an dem großen .banquet of nature' 
teilzunehmen. Die Natur befiehlt ihm, zu verschwin- 
den und zogen nicht, dicics Gesetz selbst zu voll- 
enden . . ." Dieser berüchtigte Satz erschien in der 
ersten Auflage von Malthus' „Piinciplcs of Popula- 
tion", wurde aber in den folgenden Auflagen ge- 
strichen. 

Prof. Gyan Ch-ind, der sich in letzter Zeit mit dem 
indischen Bevölkcrungsproblcin befaßte und ein großes 
Werk geschrieben liat, ist in bezug auf Indiens Zukunft 
Äußerst pessimistisch. Die (gegenwärtige Lage in Indien 
hjlt er für gcfähilich und die Zukunft erscheint ihm 
äußerst ungewiß. Auch ihn beuniuhigt, wie R. K. 
Mukcrji, besonders die Bevölkerungszunahme im 
Ganges-Tal. Gyan Chand ist der Ansicht, daß das 
Problem der Organisation der Produktion und der 
gerechten Verteilung eine "ungeheure Aufgabe" sein 
wird, die nicht ohne politische und soziale Revolution 
im wahrsten Sinne des Wortes gelüst werden kann*). 

„Eine Zunalunc der Bevölkerung Wird die schon be- 
stehenden Schwierigkeiten nur vergrößern, und die 
Aussichten, überhaupt etwas zu erreichen, stark ver- 
mindern. Wir sind bereits mit einer riesigen Bevöl- 
kerung belastet und eine Zunahme würde unsere Lage 
nur noch schwieriger gestalten . . ." 
„Unser Ziel sollte wiiklich ein weniger dicht besiedeltes 
Indien sein, d.h. eine Abnahme der Bcvölkeiung. 
Gleichbleibende oder fallende Bevölkerungsziffern sind 
immer als Nachteil angeschen worden. . . . Für Indien 
alMr würde es, statt Selbstmord zu sein, wesentlich 
zur nationalen Befreiung beitragen . . . Wir sind eine 
stehende Rasse — trotz der Zunahme unserer Be- 
völkerung. Tod, Kiankhcit und Armut drohen unser 
Volk zu ersticken und können nur dann beseitigt 
werden, wenn der Bevölkerungszunahme Einhalt ge- 
boten wird . . . Kontrolle über die Bcvölkeiung ist 
eine wichtige Vorbedingung für erfolgreiche Maß- 
nahmen auf dem Wege zur Rehabilitierung der Na- 
tion." So zäumt auch Gyan Chand wie alle nco- 
inalthusianischcn Pessimisten das Pferd beim Schwänze 
jtuf, denn seiner Ansicht nach ist eine Vcibcssciung 
der herrschenden Zuitflndc die Folge einer Abnahme 
der Bcvölkeiung und nicht die Voibcdingung für eine 
berser ausgeglichene Bcvölkeiung. Wenn man aber 

*) Prof. Gyan Chand : „India's Tecming Million»*', I-ondon 
1VJ7, S.31&. 



down to falten the tired earth, whkrh could not falten 
thcmV'-Thc ihctoric is almost in thosc fomnus 
lines of Malthus' Bnnquct of Nature; "A man, 
b*ln$ born in a country already occupied, bis family 
bring unable to keep him, or if soeiety is in no need 
of Iiis labour— has not the lea.t n'ght to claim IM a 
morset of food and is tiuly superfluous on earth. At 
the g.-and Banquet of Nature no cover is laid 
for him. Nature Orders him to quh and does not 

länger to set to woik fulfilling tltat order hcrsclf" 

'lliis noiorious pnssage appeared in the first edition 
of Malthus' "Principlcs of Population", but was 
supprcs&cd in the succeding editionsf 
The tatest writcr on the Indian popubtion problem, 
Prof. Gyan Chand, author of a large volumc, is cx- 
ccptionally pessimistie about India's fuiurc. According 
to him the present position in India is precarious and 
the future cxtrcmcly uneertain. IIc too, likc R. EL 
Mulle: ji, is ohrmed particularly about the population 
inercase in the Gangctic Valley. The problem of 
organizing, argues Gyan Chand, our produetion nnd 
that of cquitablc distribution, is going to be a "stupen- 
dous task" in India and ennnot bc donc witliout a 
political nnd social revolution in the truest sense of 
the word: B 

"Inercase of population will only inercase our existing 
difficulties and reduec the chanecs of our being nble 
to do onything at all. Wc have already to carry an 
enormous weight of numbers. We shall only inercase 
our handicap» if the weight is inercased by our growing 
population. . . . 

Our ideal should really bc an emptier India, i. c. the 
deercase of population. Stationary or declining popu- 
lation has ahvays bcen regardcd as an evil.... For 
India, instead of being a suicidc, it would bc an cssen- 

lial of national redemption Wc ore a dying rnce 

in spite of the inercase of population. Dcath, diseases 
and poverry have acquired a stranglchold over our 
people and cannot be displaccd unlcss our population 
ccases to grow . . . getting population under control 
is an essential condition for making nny progress with 
the mcasures of rehabilitation of ihc nation." Thus 
G>-an Chand, like all Neo-Ma!thusian pessimists, 

■ Jadicr and Bcri: Indian Economy vol. I, p. 67. 

• Prof. Gyan Chand: "India Vreeming Milbons", London 

1U37, p- 316. 
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IM einer fulsclien Voraussetzung ausgeht, d.h. wenn 
man als Grund für die Wirtschaft) ichen - 1 n icrigkeiten 
ObtlvMsnmg und nicht wir (schuf i liehe Ursachen 
anführt, muß man zu einem derartig verkehrten 
Schluß Gelangen. 

Geburtenkontrolle 

Der einzige Weg, den die Neo-Mal (husiancr zur lA- 
suiig im Problems Bevölkerung Ood Armut vor- 
schlagen können, ist die Geburtenkontrolle. Wenn 
Indien sich vor Hungersnöten, Epidemien und Armut 
■ChOHen will. <lnnn muß es, so schlägt die Vnlks- 
zählungskomission 10 ) vor, „die Bevölkerungszunahme 
durch künslliche Mittel der Geburtenkontrolle hc- 
grenzen". Die Kommission zeigt sich äußerst opti- 
mistisch Ober Indiens Zukunft in dieser Beziehung, 
weil in Madras zwei Muhanidschns (man bedenke: 
zwei Maharadschas!) Und andere prominente Beamte 
eine nco-mali hu •iaimehc Liga gegründet haben. „Der 
liefere Grund für Indiens Armut", sagt Darling 11 ), 
„liegt in der unterschiedslosen V erinchrung, die dem 
ersten Impuls der Natur folgt. Die indischen Dörfer 
müssen die Geburtenkontrolle allen Ernstes in Angriff 
nehmen, wenn dem Übel gesteuert weiden soll ... Im 
Augenblick jedoch kann man nichts weiter tun als 
versuchen, die Bauern zu überreden, das Hein» 
alter heraufzusetzen." 

Diesen ArgunK'ntcn bjdl |> fn f. Karvc mit Hecht ent- 
gegen, daß „selbst wenn die Bevölkerung eines Landes 
unverändert bleibt oder sogar abnimmt, keine wirk- 
liche Besserung der Verhältnisse gewährleistet werden 
kann, wenn industrielle I-ciitungsfiihigkeit und so- 
ziale Organisation in ihrem jetzigen Zustand belassen 
werden 15 )". Außerdem wird die Wiiksamkeic der 
Geburtenkont rolle als Mittel zur I lerabsetzuiig der 
Geburtenziffer stark im gezweifelt. Carr-Saundera U- 
merkt dazu, daß die Geburtenkontrolle als solche nicht 
voll verantwortlich gemacht werden kann für die 
Herabsetzung der Geburtenziffer in europäischen 
Landern. „Wir wissen mir MKr wenig über die Eort- 
pthnzungsphysinlogic des Menschen, und es kann 
wohl sein, daß die Wahrscheinlichkeit einer Empfäng- 
nis als l'ulgc des geschlechtlichen Verkehrs durch 
die eine oder andere der zahllosen Veiändcrungen der 
Lebensweise, die in den letzten Jahrzehnten in Er- 
scheinung getreten sind, getinger geworden ist 11 )". 

I0 > Census Report 1331, S.81. 

") „Punjab Pcasant", S. 278. „In diesem Land", so führt 
" • '" ,0 '>. ..wird jeder materielle Aufschwung letzten 
fc.nd« durch die Zunahme der Bcvolkeiunu seiner Wirkung 

beraubt." 

M ) ..Poverty and Population in India", S. IM/15. 

"> JVorW Pyi li ftltl l tf ' S. 1«. Auel. Ilnlbwacks: „Mor- 
phölogie Sociale", S. 181 



puts the enrt before the honte. Improventem nf 
conditions, aecording tu him, will follow aftcr n 
deercase of population and not tltat bettcr conditions 
will bring about n bcttcr-halanced population. If we 
start front a wron« premise, i.e. our economic dif- 
flculties nie mainly due to ovcrpopulation and not 
mainly because of economic causes— one U surc to 
come to such n topsy-turvy conclusion! 

lllrtlt-Control 

The only retnedy for the problem nf population and 
poverty that the Nco-Malthusians in hulia enn suggest, 
is birth-control. According to the Census Commission 10 , 
if India h to suve herseif frorn fumincs, epidemica, 
poverty, shc must accustom herseif to "the only 
practica! mcihod of limiting thq population by the 
intioduction of artihcial inethods of birth-control." 
The Commtssion then < \ pressen its oi)timism tu 
regards ihe futurc of India in litis direction, because 
in Madras two Maharnjas (just think of it! Two 
Maharajas !), und other prominent ofücials have 
staitcd a NW Malt hu* in» Ixnguel 'The nrot cmise of 
India's poverty," snys Darling", „is the indiscriminate 
iuerense of populalion following the first impulse of 
nature. Indun villages inust take up biilh control in 
right eamest if the evil is to be arrested. . . . For 
the AM being all that can be donc is to OJ and per- 
suade Ab |>casant tt> defer the n»c of mnriagc." 
To such nrguments Prof. Karvc has rightly pointed 
out that "even if the population of the cotintry is 
rcrxlcred stationary or is nctually diminished, so long 
BS our industrial cfftcicncy and social Organisation are 
wliat they arc, no real relief ean be jiecurcd 12 ." Ücsidcs, 
then b mtich douht in the efficaey of the melluKl of 
birth control et a factor reducing birth-rate. As Carr- 
Saunders remarks (hat allhough biith-cuntrol plays 
Romc pari in reducing birth-rate, in itself it eannot 
fully aecount for the grent reduetion in fertility rates 
in European countrics." Our ignorancc of human 
reproduetive physiology is profound. and it mny very 
well Ik that the chance that tltc coneeption will follow 
intercourse lins !>ccn rvduccd by t>ne or niore of the 
10 Census Report 1981, p. 31. 

" "Piinjab Pcasiint", p. \lT.i: "In thii country", Derfblf 
continucs. "every mutciial Messing was uliiniatdy neutnd- 
ized bf an increasc of population." 

» "Poverty and Population in India", p. 114- 10. 
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Der Versuch, un-cre Aufmerksamkeit von den wirk- 
lichen Ursachen der Armut Indiens durch unrichtig! 
Fragestellung, der ein pscudowisscmcliaft lieber An- 
strich JUcbtn wird, abzulenken, stellt eine Gefahr 
dar, der jeder denkende Mensch nuf das schärfste 
enigcgcntictcn muß. Prüf. H.L. Wey") saut: „Es be- 
sieht Anlaß zu der Vermutung, daß die, die immer 
wieder auf das Phantom der Übervölkerung hinweisen 
und sich für eine gfoDrttfga Geburtenkontrolle ein- 
setzen, unter einer Art Frcudschcm Komplex leiden, 
einer trüben Weltanschauung IWhIlIngiHi, oder aber 
Menschen sind, die ein Interesse dnran haben, <lcr 
Öffentlichkeit die falsche Anschauung einzuimpfen, 
daß alle* Unglück einzig und allein der Übervölkerung 
zuzuschreiben sei. Ob Armut, Arbeitslosigkeit, Klassen- 
kampf eder Krankheit — für alle diese Übel hat das 
1'hnnomcn „Übervölkerung" die Verantwortung zu 
tragen ... Es ist eine dieser gefährlichen Illusionen, 
die uns glauben machen will, daß es in jedem Pull 
einen Weg zu Größe und Wohlstand gibt. Je eher 
wir uns von diesen Gedankengängen frei machen, 
desto besser für uns." 

Vor langer Zeit hat ein Wirtschaftler darauf hinge- 
wiesen, daß es kein feststehendes Bevölkerungsgesetz 
— kein ubsolutes, unveränderliches, jederzeit und 
ül>cral! anwendbares, kurz kein universales Natur- 
gesetz geben kann. Jede Verallgemeinerung in bezug 
auf die Bevölkerung würde durch die lokalen Be- 
dingungen einer gewissen Epoche bestimmt sein 16 ). 
Kuczynskis Methode, die verhältnismäßige Zunahme 
festzustellen, ist bis jetzt die beste zur Eikläiung de* 
Bcvölkcrung^problcms eines bestimmten Landes. 
Die Theorie der Übervölkerung kann, von welcher 
Seite man aic auch betrachten mag, einer genaueren 
Untersuchung nicht standhalten. Nur diejenigen sehen 
mit Schrecken einer Vermehrung der BcvÜlkeiung 
entgegen, die im Menschen ein Wesen erblicken, das 
Anspruch erhebt auf die materiellen Güter der Mensch- 
heit, ohne gleichzeitig zur Vermehrung dieser Güter 
beizutragen. Trotzdem Millionen gesunder Männer 
und Frauen cuf Grund der Mißverhältnisse des 
herrschenden Wirtschaftssystems zu wirtschaftlicher 
Tatenlosigkeit verdammt sind, wird in einer rational 
aufgebauten Volkfgcmcinschaft jedes neugeborene 
Kind l>cgiüßl werden, weil es eine zukünftige Arbeits- 
kraft darstellt, die mehr produzieren kann, als sie 
von dem allgemeinen Volksgut verbraucht. Eine dichte 
ßc\öllcciung ist der Entwicklung des lindes in keiner 
Webe schädlich. Im Gegenteil, um die Industriali- 
siciung des Volkes durchführen zu können, ist weit- 
gehendste Arbeitsteilung notwendig. Diese kann aber 

") Modern Review", März 1938. 

») Siebe auch A. Undry : „La Revolution Dcmographique." 



innumerable chunges in the mode of lifc, which have 
come about in the last few decades 13 . 

To attempt to divert cur attention from the real causes 
of India's poverty by raising false issues disguised in 
a pscudo-scicnlific garb is a great danger against which 
every thinking man must guard himself. As Prof. 
H. L. Dcy 1 * particularly remarks: "Thcrc arc good 
rcasons for suspecting that thosc who arc always 
rnising the speetre of overpopulation and advocaiing 
Inrge-scnlc birth-control arc either suffering from some 
sort of Frcudian complex or arc persons who have 
dcvclopcd a dismal outlook or arc such pcoplc as arc 
intcrested in ineukrating the wrung belief in the public 
mind, that all the ills of India nrc duc to overpopulation 
alonc and to nothing eise. Poverty, unemployment, 
class-struggle, diseases,— the rcsponsibility for all 
these evils should be laid at the door of the phenomenon 
of overpopulation, noihing eise can bc blamed for 
tliosc. . . . It is onc of these dangerous illusions which 
would have us belicvc that there is in every case a 
short-cut to greatness and prosperity. The sooncr wc 
get rid of ihcm, the bettcr for us." . 

Long timc ago nn cconomw had pointed out that there 
cannot bc any fizcd law of population— an absolute, 
unehangcablc, applicable in all times and cvcrywherc — 
an univcrsal'law of nature. Any gcncralizalion about 
population would be determined hy the local conditions 
of a particular epoch 15 . The Kuczynski method of Net 
Ucproduction Rate is so far onc of the best mcans to 
cxplain the population problem of a particular coumry. 

The overpopulation theory from whntever angle it is 
examined, cannot stand any closcr scrutiny. Only 
thosc arc horror-stricken ot seeing the population 
inercase, who think of a human being as only a claimant 
upon the matcrial stock of mnnkind, whhout being 
nt the .nr- timc incrensing that stock. Alihough it is 
truc that many millions of ablc-bodicd men and women 
arc icndcrcd economically uscless duc to the mal- 
ndjustment in the present economic syntem, in n rational 
Hocicty every new-hom child, a future worker capnbtc 
of producing much niore than his own sliarc of the 

" "World Population", p- 102. AlsoUalbwacks:"Morpho- 

loirie Sociale", p. 104. 

14 "Modern Review", March, 1938. 

'» See also A. Undry: "La Revolution Dcniofimplüque." 
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nur durch eine zahlreiche Bevölkerung erreicht werden, 
die in der I. i ■■ ist, sich zur Erreichung großer zivili- 
satorischer Lc i -w. zu einer Einheit zusammen- 
zuschließen, Wenn mtin die I i so nicht, dann Ih- 
findet sich Indien zweifellos in einer günstigen Lage. 

Worin besteht aber dann das Problem der indischen 
Bevölkerung? Ganz gewiß nicht in der IXmogriiphic 
ntler der zahlen mäßigen Zunahme. !■ . h>t jn enter 
Linie ein Problem der wirtschaftlichen und sozialen 
Organisation'*). Die Übervölkerung Indien* ist nicht 
auf eine absolute Zunahme der lie Volker mg, sondern 
vor allem auf folgende Faktoren zur ückzuf ühren : 

a) Zerstörung der indischen Heimindustrie; 

b) Verhütung dt* I ntsichcn* moderner Industrien und 
e) dauernder Druck auf das Land. 

Unter Übervölkerung ist in Indien Übervölkerung der 
LandwirtM.haft zu verstehen . . . und zwar einer sehr 
rückständigen. Ks handelt sich also nicht uni das Pro- 
blem der Bevölkerung selbst (indem man ihre Zahl 
begrenzt oder herabsetzt), sondern darum, daß das 
wirtschaftliche, soziale und politische System des 
Landes geändert wird, indem mau aus der jetzigen 
veralteten, feudalen Gesellschaftsordnung eine mo- 
derne, rationale Volksgemeinschaft macht. Nur dann 
wird Indien in der I. ■ sein, eine angemessene In- 
dustrie aufzuhauen, die dann ihrerseits die Grundlage 
für eine systematisch aufgebaute I-anduii tschaft bilden 
wird. 

Fühlende Manner Indiens haben dem Problem ein 
größeres Verständnis entgegengebracht. So sagt z. II. 
Mahatma Gandhi"): „Hei richtiger Verteilung von 
Grund und Boden, besseren landwirtschaftlichen Be- 
dingungen nach zusätzlicher Industri nlisk-rting kann 
das Lmd, meiner Meinung nach, zweimal soviel 
MoOKhea ernähren, wie jetzt darin leben." Vor 
hnger Zeit äußerte Dadahliai Ncoroji, einer der Be- 
gründer der national ist iscltcn Bewegung, dieselbe 
Ansicht: „Das HlUfKarguittciH ist die ül>ervülkcrung. 
— Solange die Engländer dem Land verbieten zu 
produzieren, was es produzieren kann, solange es 
dem Volk nicht gestattet ist, sich der Fruchte seiner 
Arbeit zu erfreuen, und solange die Engländer die 
Angeklagten sind, haben sie weder dn.i Hecht noch 
die Zuständigkeit, ein Urteil darüber abzugeben, oh 
das Und üln-rvölkcrt ist oder nicht. Ks ist sog.ir 
widersinnig, von ÜI>crvÖlkerung xu sprechen, d. h. von 
der Unfähigkeit eines Und«, mit Hilfe seiner land- 

u ) Km: „l'overty and Population in India", S.PJ. Gliatc: 
„A study of popuUimi movement in Indi«" in „Indün 
Journal of Prm oill h i", |n. I88ft Prof. Hirn Lal Üey: 
„Modern Review", Miirx PJ3H. 
,T ) „Young India", 2. April OK, 



common stock, will he greeted on his appeuranec. 
A crovvded pqpubtion is not detrinurninl to the tlevelop. 
ment- of a country. On the contrary, for the ercation 
of a highly indu>trial society, füllest divtsion of lalmur 

is raautrod, wWch ein ba Bttainad only hy ■ big« 

Population ahle to combinc together for higher 
nehievements of civilizalions. Seen from this angle, 
India is in a fortunate Position. 

Wliat then is the probleni of Indian population ? The 
Problem doc* not ccrtninly lie in the demography or 
in the incW O of r HUn boll , but i( « principally ii Prob- 
lem of economic and social Organization" Ovcr- 
populaiion has been caused in India, not because there 
hm heen im absolute incicasc in population, but mainly 
biDMN or the following factont: 

n) destruetion of Indian home industries, 

b) prevention of the growih of modern industries, 

c) and con-ci]ut-nl pressure on land. 

By ovcn*upu1ation in India must be understood 
i>vcrpopulation on agriculturc . , . aml as matter 
of fact on a Wy hackward agrieuhure. The problem 
therefore to Hm is not of the Population itielf (hy 
restricting its numbers or decreasing it), but of chan- 
ging the economic, social and political system c»f ihc 
country ... of tnm.formin« the present imliqitatcd 
feudal struclure into a modern rational society. It 
is onty then that India can sufficicntly induslrializc 
hcrself, which in its turn would be ihc l>asis for a 
scientific ngriculturc. 

I.cnding inen of India have had a hctlcr understatKling 
of ihc problem. Mahatma Gandhi", Tor examplc. 
says: "In my opinion, by a proper land system, hetter 
agrieul'.ure and supplcnicitiary industry this country 
is capable of stipporting twiec as many pcople M therc 
nre in it loday." Dnhahluu N'coroji, one of the founders 
of Indian Nationalist movement, long ago expressed 
the same view when he said: ""liiere is the stock 
nrguim-nt of ovcrpopulatian, . . , So long ns the 
English do not allow the country to produce what it 
can produce, as long as pcople are not nllowed to enjoy 

" Karve:"Povcrtyand Population in India." p. 19, (ibalc: 
"A study of population niovemenl in lud«" in "IndfU 
Journal of Economic*," Jan. 19W. I'rof. Mira Lal Dey: 
"Modem Ucview." March. 1068. 
» "Young India". April % 1028. 
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Wirtschaft liehen und anderer Produkte sein Volk zu 
erhalten, wenn dieses Land ununterhrochen und mit 
Gewalt aller Mittel zur Erhaltung de« Volkes beraubt 
wird und wenn man ihm unaufhörlich und gewaltsam 
entweder die Hilfsmittel oder das Kapital entzieht. — 
Das nichtssagende Schlagwort von der Übervölkerung, 
da* nl* Knt&chuhliLEUiiK gebraucht wird, fügt der alten 
Wunde einen neuen Sclimerz zu." 

Jawaharlal Nehm saßt in seiner Autobiographie: „Auf 
der ganzen Welt handelt es sich um das gleiche Pro- 
blem - es fehlt nicht an Nahrung oder anderen Er- 
fordernissen, sondern an der Fähigkeit, Nahrungs- 
mittel usw. für die, die ihrer bedürfen, zu beschaffen. 
Seihst in Indien herrscht kein Mangel an Nahrungs- 
mitteln, und trotzdem die BcvölkcrungszilTer ge- 
stiegen int, hat die Nahrungsmittel Versorgung zu- 
genommen und kann im Verhältnis, zur Bevölkerungs- 
zunahme noch weiter gesteigert werden." 

Auch die britischen Behörden in Indien haben er- 
kannt, daß die Schwierigkeit in der Schaffung einer 
neuen sozialen und wirtschaftlichen Ordnung liegt. 
Dazu aber sind sie nicht in der I-agc: weder können 
sie eine systematische Entwicklung der industriellen 
Möglichkeiten Indiens durchführen , noch der indi- 
schen l„indwimchiifi zu irgendeinem Fortschritt ver- 
helfen. Für sie ist a) „der Sättigungspunkt der Nach- 
frage nach Industriearbeitern erreicht" und b) „eine 
zusätzliche Komplikation durch die Tatsache ent- 
standen, daß die Bauern nicht in der Lage sind, Ka- 
pital für eine Ausdehnung der l-andwirtschaft über 
die jetzige Grenze hinaus zur Verfügung zu stellen 18 )" • 

Wir sehen alio, weder industrielle Entwicklung, noch 
landwirtschaftliche Verbesserung — ein offenes Ein- 
geständnis des vollkommenen Versagens der britischen 
Herrschaft in Indien angesichts ungeheurer Aufgaben, 
deren Lösung schöpfeiischc Kraft, Kühnheit und Ver- 
ständnis erfordern 10 )! 

Die Menschheit leidet heute nicht an „Unterproduk- 
tion", sondern an „Überproduktion" — dem soge- 
nannten „drückenden Überfluß" auf nahezu allen 
Gebieten. Piof. Wolfe schreibt: „Eine richtig auf- 
gebaute Bevölkerungstheorie wird erkennen, daß das 

Ccnsus Report 1931. Die Royal Agric. Commisaion on 
Jüdin saut u. a. (S. 5HU): „Unsere Studien buhen um nur 
zu der Erkenntnis geführt, dafl sich eine K">"zUniKe 
Industrie entwickeln kann, und zwar in einem Aiitmiiti, 
das es gestatten wird, den Druck auf das Liind zu beseitigen, 
indem man dem I lauern die Möciliclikcit einer dauernden 
lIcscliüftiuuiL in der Industrie gibt." 

,v l Auf den engen ZuuinimenlianiE zw^chen industrieller 
Entwicklung und landwirtschaftlichem Fortschritt hat 
Itciihinecr in seinem Buch „1* Visage Ivconomique de 
l'Europc" (Ubers, aus d. Deutschen) hingewiesen. 



what they enn produce, as long as the BflfUä arc the 
very party on trial, they Iure no riglit nnd arc not 
competent to give an opininn whether the country is 
overpopulated or not. In fact, it is ubsurd to talk of 
overpopuLuimi, i. c. the country 's innbility hy in food 
or other produce to supply the means of support to its 
pcoplc, if the country is unceasingly and foicibly 
deprived of its means of support to its pcoplc, if the 
country u tinccasingly and forcibly deprived of its 
means or capital. . . . The present cant of the excuse of 
overpopulation is adding an insult to agunising injtu*>'." 
Jawaharlal Nchru says in Iiis Autobiography : "Tbc 
Problem today all over the World » not onc of lack of 
food or lack of other esscntials, but lack of capacity 
to buy food, etc. for thosc who arc in need. Even in 
India, considered apart, therc is no lack of food, and 
tlmugh the populalion hau gonc up, the food supply 
has inercated and can incicasc morc proportionatcly, 
than the population". 

British authorities in India arc also pcrfcctly awarc 
that the crux of the problcm lies in ercatine a new 
social and economic order. But tili», they are com- 
pletcly unable to bring about : they ean oder neilher 
any systcmalic dcvclopment of India's industrial 
resourecs nor any progress in Indian aßriculture. For 
them" 

a) "the Saturation point of the demand of industrial 
laboiir" has been icachcd, and 

b) "an ndditi.mal conipücation from the fact, that the 
cultivators arc unable to providc capital for the 
expansion of aqriculturc heyond the present margin." 

In short, no further industrial dcvclopment, no agri- 
cultural impruvement . . . a candid admission of the 
complctc bankrtlptcy of the British rule in India in 
face of tremendous problcm« thnt invite our imagina. 
tion, boldncss and understanding for their Solution ! 1S 

" Ccmui Report 1931. Also ihc Royal As". Commission 
on India remarks (p. o80): "Our examirution has not lad 
u* except that !'!■■ ■ industry will develop , . . . to im 
extent likcly to rcltevc materially the pressure on tlic kind 
hy oiferim; to aericuiturists the alternative of permanent 
industrial cntploynicnt." 

H (low industrial dcvclopment nnd auricultur-i) prosress 
arc inseperably connected has been poinled out hy Rcit- 
hinRcr in hi* "Le Visage Economiquc de l'Europc"- Trad. 
d'Allcmnnd; l'rcfucc Andre Sigfricd. 1937. 



45 



Problem der Bevölkerung, so wie es sich wahrscheinlich 
in den nächsten 50 Jahren gestalten wird, eher ein 
Problem der Verteilung als der Erzeugung rein wird." 
Dies bezieht sich allerdings nur auf wirtschaftlich 
hochentwickelte 1-ändcr, während es sich bei dem 
Problem, das technisch rückstandige Länder, wie 
Indien und China, zu lösen haben, um eine groß- 
angelegte Produktion in Industrie und Landwirtschaft 
und eine gleichzeitige gerechte Verteilung handelt. 
Das ist die historische Aufgabe, die Indien, ebenso 
wie China, jetzt zu erfüllen hat. Die entscheidende 
Vorbedingung aber ist die vollständige Losung aller 
Bindungen nn das britische Itcich. 

Unter biitischer Herrschaft kann c-j keine I.6suiig des 
indischen Be Völker ung'.problcms geben. Es wird »ich 
sogar immer mehr zuspitzen, jedes Jahr wird die 
„Übervölkerung" zunehmen und schließlich wird die 
anti-liiitischc Stimmung in einer revolutionären Kiisi* 
zum Ausbruch kommen, der die englische llcrrcn- 
schicht mit sehr gemischten Gefühlen entgegensieht. 

Indiens Millioncnvalk kann nur dann aus Armut, 
Krankheit, Elend und Unwissenheit erlöst werden, 
wenn ein unabhängiges Indien folgende Richtlinien 
beachtet : 

L Vollkommene Industrialisierung des Landes. — 
Verlagerung de« Schwergewichtes von der I-and- 
wirtschaft auf die Industrie, um eine aus- 
geglichenere Wirtschaft zu erreichen. 

2. Verbesserung der rückständigen larulwirtschafc- 
lichen Erzcugungsmethodcn durch Einführung 
Wissenschaft lietK'i' und moderner BcbuuungH- und 
Oignnisatiommetliodcn. 

3. Umsiedlung eines Teiles der Bevölkerung von 
übervölkerten nach weniger erschlossenen Gebie- 
ten, wodurch nicht nur ein besseres dentogra- 
phisches Verhältnis ctzielt, sondern auch eine 
gleichmäßige Entwicklung des Landes erreicht 
werden kann. 

4. Gesunder Aufbau des Volkes, der eine gleiclunäßige 
Verteilung der industriellen und landwirtschaft- 
lichen Erzeugnis gewährleisten wird. 



The popula'i«tn of the World roday is suficring, not 
from underproduetion, bui from overproduetion of 
almost every commwlity -from the "pinch of plcniy" 
M it hos been called. "A well roundcd population 
theory, observcf» Prof. Wolfe, will recognize, tliat the 
Population problcm, in the form it is likely to take 
in the ncxi 00 ycars, is morc onc of distribution tlinn 
of productioil. "Whilc tlm npplics only to economic- 
ally advaitccd countrici, the problcm (hat face-, 
icchnically hackward countries likc India and China, 
is both of largcscalc pruduetion in industry and agri- 
culturc and cqui table distribution rimultancously. 
Thb is the lusiorical tnsk which India, likc China, 
is ripe to necomplish, hut ihc W/M fundamental pre- 
condition of progress is the complcte severanee of the 
British connection. 

There cannoi be nny Solution of :hc Population problein 
of India under llie British regime. Ott the contrary il 
will be nwre aggravated— every ycar there will bc 
morc "ovcrpopulation"-ul'imately Icading up to a 
anti-British revolutionary crisis for which the com- 
fortablc English ruling ctass has so little appetitc! 

The only rational Solution of India 's teetning millions, 
of their poverty, discasc, misery und ignorance— can 
bo braucht abnut by un independem India in the 
following Hncs: 

1. Thorough industrializnrion of the vast resourecs nf 
the eountry — ihus stuft ing the centre of gravity 
from agriculturc to industry with a view to crentc 
a morc balanced cconomy. 

2. Transforming the picsent backward ngricuhuial 
produetive method hy introducing scientific and 
modern methods of culrivation and Organization. 

:(. Transfcrringapartof ihc population from congested 
cgricultural arcas to undcveloped arca which would 
not only give n better demographic balancc of 
population, but will n: the same timc lead tu nn 
cquitablc development of the country a-. a whole. 

4. And a rational system of society which will assure 
an C(|uitub1c distribution of the industriul and agri- 
cultural producc Hinang the population. 
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BERICHT ÜBER INDIEN 
NEWS AB OUT IN DIA 



I. Teil: Wehr und Strategie 

Pandit K. 
(Vom t. 1. 

(Original) 

Anhaltende Transportschwicrlfikeiten 

Nach Marschall Wavclls Angabc ist die Rückeroberung 
Burmas aus Mangel an Transportmitteln wesenilich 
erschwert worden. Er schlug vor, durch „Sampans" 
(chinesische Boote) den Nachschub zu sichern ! ! Wenn 
niun sich schon genötigt sieht, die Fischer aufzufordern, 
die Ktlstvnwaihc aufrechtzuerhalten, m ist diese Tat- 
sache der beste Beweis dafür, daß das britische Im- 
perium sieh in einer üußcist schwierigen Lage be- 
findet. Die „Sampan?" und die Fischer bilden einen 
leimen Ausweg aus der SchifLraumnot. Aus Mangel 
an I landehschifbraum ist der Brite gezwungen, den 
Hmdol werkch r zwischen den Hilfen Indiens und dem 
Persischen Golf in erster Linie mittels Segelschiffen 
aufrechtzuerhalten. Die Transportflugzeuge, die den 
Pendelverkehr zwischen Indien und China vermitteln, 
versuchen die verlorene Burmastraße auf dem Luftweg 
zu ersetzen. Auch der pazifiiclic Krieg ktchauplatz 
leidet trotz amerikanischer Hilf; an Schiff iraummangcl. 
Zur Entlastung der Eisenbahn versucht man den 
Inlands verkehr möglichst mit der Küstenschiffahrt zu 
verknüpfen. Um die Schiffsknappheit zu beheben, 
sollen bald neue Scluflswcifccn angelegt werden. Es 
scheint, daß die Imperialisten die Tatsache außer acht 
lassen, daß zwischen „Haben wollen" und „Besitzen" 
zumal in Kriegszeiten ein langer vuid schwieriger Weg 
liegt. 

Eine über 120 Meilen lange Eisenbahnlinie durch die 
Wüste des Irak, die die Versendung von Kachschub 
nach Kußland beschleunigen wird, ist inzwischen an- 
gelegt worden. Hatte der Brite bis zum Ausbruch des 
Krieges jegliche engere Beziehung zwischen Rußland 
und Indien vet mieden, so strebt er jetzt danach, den 
Transport dorthin zu beschleunigen. Zweifellos wird 
diese Taktik mit der Zeit einen ernsten Konflikt 
zwischen England, Amerika und Kußland hervorrufen, 

Aussichtslosigkeit der Rückeroberung Burmns 

Nach dem Urteil von alliierten MilitäraachvcislUndigen 
ist deren Sieg oder ein weiterer Fortschritt in Ostasien 
von der Rückeroberung der Burmustraßc ubliangig. 
Die Alliierten geben jedoch zu, daß die Mcnschcn- 
reserven der Alliierten im Kernen Osten ziemlich ge- 
schwächt sind, und daß Japan an der ganzen Burma- 



— Parti: Defencc and Strategy 

A. BHATTA 

bii ». 2. IM» 

( 1 1 • ■ 1 1 ■ l ( o n ) 
Kristin* (lifficnltics of transport 
According to Statements mnde by Marshall Wavcll, 
the reconquest of Burma has bcen made conridciably 
difflcult by che lack of mcanti of irnnsport. I Ic proposed 
to secure the supply by "Sampans" (Chinese boats)!! 
The fact that they arc compclkd to ask the fishermen 
. to undertake the coast guard pro\es best that the 
British Empire fintls itself in an cxtrcmcly difficult 
Position. "Sampans" and fchermen seem to bc the 
way out of the tonnagc shortagc. The lack of mercantüc 
lonnage obliges the Bi ititih lo maintain the goods traffic 
between the Indian harbours and the Pcrcian Gulf by 
mcans of saiLhips. The transporters which arc canying 
tltrough the relay-traffie between India and China, tiy 
to rcpl.lcc the lost Ruima Route by an air rouic. Inspitc 
of the American support the Pacific theatre of war is 
suffeang from tonnagc shortagc. To discharge the 
raihvay-lincs it has becn tried to link up the Inland 
traffic with the coastal »hipping. To obviatc the tennage 
shortagc, the construetion of new dockyards has bcen 
planncd. Obviously, the Imperialist* disregard the fact 
that cxpecially in times of war tltcro lies a long and 
troublcsomc way between the desire to have a thing 
and the actual possession. 

In the meantime, a railway-linc of morc than 120 miles 
wbich POM through the Iraqian desert hon becn 
cstablishcd to accclerate the supply traffic to Russia. 
Up to the outbreak of the war, the British had anxiously 
avoided any closcr rclations between Russia and India, 
but now they do all to accclerate the transport to thi» 
country. Thcrc is no doubt that in the coursc of time 
these tactics will lead to a serious conflict between 
England, Amcika and Russia. 

The reconquest of Burma -a hopcless scheine 

According to the opinion of Allicd müitary experts an 
Allicd victory of a further progress in ihc Kar East 
depends on tlic reconquest of the Burma Road. The 
Allics admit tliat their reserves of man-power in the 
Kar East have considcrably bcen weakened and tliat 



BCPiChT OBER INDIEN 



front festen Fuß gefaßt hat. Daher wird die Rück- 
eroberung durch die Engländer sehr ■■■ },•'. i- ■ ■:■ sein. 
Durch wiederholte japanische Angriffe auf I Ii lg] ■: itze 
und militärische Anlagen Inri Chittagong werden die 
Plilne der Rückeroberung der Burmastraße allmrililich 
zunichte gemacht. Die Kriegserklärung Nanking- 
Chiniis an die Alliierten dient weiter dazu, die Vcr- 
tcidigungslngc in Oslo :• n für England wesentlich zu 
erschweren. Der Engländer beabsichtigt, mit der Rück- 
eroberung der f - - ■ 1 1 1 . ■ .l r ■ und I' ■ :i. selbst eine 
günstige Ausgangsstellung für weitere Angriffs- 
aktionen zu schnflcn. Er verkennt aber nicht, daß die 
Niiturbc-fchtiffcnltcit des Gelände* sowie die Aus- 
rustungsmethode das Blilzkricgstcmpo erschweren und 
seine ursprünglichen Pläne vereiteln. General Erwin, 
der Befehlshaber der britischen Truppen in Wcit- 
Burma, erklärte, daß als Hauptziel seiner Armee die 
Säuberung in Hurnm durchzuführen sei. Er fürchtet 
bei dieser Aktion aber das llinteiland Indochina, 
die Simon-Staaten und Thailand-Gebiete, in denen 
die Japaner ihre Militärbasis fest verankert luhen. 

Auf Gntnd der klimatischen lind geographischen 
Schwierigkeiten, sowie der augenblicklichen strate- 
gischen Meinung* vcnxhicdcnheiteil zwischen Tschung- 
king und dem englischen und amerikanischen Ober- 
Iwfchl in Indien ist Japan der Ansicht, daß eine 
britische Gegenoffensive in Iturma zur Zeit äußerst 
erschwert ist. Die Alliierten hoJfen aber, einen drei- 
eckigen Angriff durchfühlen zu können, und zwar 
erstens durch einen Vormarsch von Indien her Ober 
die bu nWl i rh I nrihth j Grenze; zweitens durch einen 
solchen von Yünnan her unter I-eitung Tschungkings; 
und drittem durch eine Offensive gegen die Südwcst- 
küste DlllUHB, die den Einsatz starker Flotlenvci bände 
erfordeilich mae>Kit würde. I>ie Aufsichten für den 
Erfolg einer solchen Offensive sind aber sehr un- 
günstig beurteilt worden, weil man nach wie vor die 
ungünstigen klimatischen Verhältnisse, den Mangel 
an Schiffsraum und ülwrhaupi an Transportmitteln, 
sowie den Angriff auf die 700 Meilen lange Dtchungcl- 
front und das unzureichende Menschen- und Kriegs- 
material fürchtet. 

Die brit bebe Presse (Times) licstätigt selbst, daß es 
kein Geheimnis sei, daß die Japaner zur See, in der 
Luft und zu Lontfa große Verstärkungen erhalten 
liaben und alle Versuche der Engländer, sie aus ihrer 
Ponition zu vertreiben, mißlungen sind. Dieser Miß- 
erfolg trat ein, nachdem man übermenschliche An- 
strengungen gemacht und hunderttausende Pfund 
Sprengstoff geopfert hatte. Die englisclien Truppen 
haben sich dem Dschungelkampf und der Taktik der 
Japaner gegenüber als nicht gewachsen gezeigt. Daher 



on the whole Buna* front Japan lias gained a firm 
footing. Thcrefore, n rooottquwt by the English will 
be a rather difßculc thing. Kcpeatcd attacks of ihc 
Japanese air foree 011 aerodromes and military installa- 
tions tlcjr Chili «gong gradually destroy the plan» for 
a recomiuest of the Burina Road. Furlhcrmorc, the 
Nanking-Chinese declaratiun of war on the Allies 
contributes to the British <lefencv Position in Eastcrii 
Asia heing rendered morc difficult. With the recon- 
uuest of the Burma Road nnd Burma itsdf the English 
iniend to gain I fjvourahlc initial [Kjsition for further 
action. llowcver, they do not iimunderstatul the fact 
that the nature of the country as well Ol the method 
of equipmeiit will render diflicult a " Blitzkrieg" and 
thereby frustrate thvir original plans. Gen. Erwin, the 
Commander-in- Chief of the British iroops in Western 
Burma declarc-J that the main objeet of Iiis army would 
be the clcaning of Burma. Hut he is afraid of the 
Japanese luiving fifmly csluhlishcd their mililary power 
in the hinderland, i.e. in Indn-China. the Shaan- 
States and Thailand. 

Beeause of climatic and geographica! difficulties and 
the present atnttegiciil differences of opinion hctwecii 
Chungking and the British and American Suprenie 
Cotnmaud in lndia, Japan is of the opinion that at 
present a British eounier-ofTcnsive in Burma would 
not Itc an casy ta.sk. But the Allies hope to be able 
to carry through a triangulär attack; firstly, by an 
udvance from lndia nver llie Ilurmesc-Indian frontier; 
secundly, by an advame from Yunmin under the 
command of Chungking; and thirdly, by au offensive 
against the south-west coast of Burma, which would 
retpure the usc of large naval units. I lowever, the 
prospects of such an offensive are judged not vcr>' 
favourably, becatuc now as beforc they are afraid of 
unl'avourahle clirnatie conditiom, lonnagc shortagc and 
ladt of mcans of Transport a« well as the attack on the 
700 indes long junglc front and inadequatc human and 
war matcriiil. 

The "Times" adnuts that it is no Innger a secrel that 
the Japanese Navy. Air Force and Army have been 
rcinforced and that the English attempts to expel them 
from their Position have proved to l>c a failure, after 
super hu nun efforts had been made and sevcral 
thniisand pounds explosives had been sacrificed. The 
British troops have proved to be not e<pial to the 
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stellt die Times abschließend fest, daß diu britbclicn 
Aligrfffc in Hurma kaum Erfolg haben werden. 

Die gegen wflrtlgon KmnpfargeDoit w 

Im Gebiet von Arakan sulkn heftige Kämpfe im Gange 
sein. Nach amtlichem Bericht soll das nördlich von 
Akyab sich ausdehnende Arakangcbict i imü ■ da 1 . Ziel 
von englischen Luftansriflen gewesen sein, die jedoch 
ohne Erfolg waren. In der Genend der Mayu-I lalbinscl 
leisten die Japaner starken Widerstand. Der Shwelm- 
hezirk in Mittclburma, der Chindwin und das Irawadi- 
Elußgcbicl, die Bezirke von Ratlicdaung, die Buinm- 
küstc südlich von Akyab und die Aliyab-Imel selbst 
bilden die gegenwärtigen Ziele der alliierten Angriffe. 
Difl amerikanische Loftwflh soll in Burma operiert 
haben, und sie greift von China und Indien her in der 
Richtung auf die von den Japanern besetzten Gebiete 
an. Da Hurma den Mittelpunkt der strategischen 
Gcsamtlagc in Ostasicn bildet, halten die Japaner in 
diesem Uindc eine äußer A -.n ■: ■ Position. Aus 
dieser vorteilhaften japanischen I-age leitet sieh die 
durchaus pessimistische Anschauung eines britischen 
Kricgskabi nett smit gl jedes her, die in folgender Weise 
zum Ausdruck gebracht wurde: „Auch Japan wird 
eine harte Nuß sein, die man zu knacken hat." Daher 
gibt er den Rai: „Erledigt das suent." 

Stützpunkt oder abbröckelndes Denkmal ? 

„Indien ist jetzt diu Zitadelle, die errichtet ist, um zu 
vci hindern, daß der Krieg sich mm Mittleren Orient 
ausdehnt", lagt Atay, der türkische Delegationsführer 
in Indien. Man hat ihm wahrscheinlich diu eigentliche 
Laga Indiens, die er gern gesehen hatte, nicht offen- 
bart. Der britische Kriegsminlstcr scheint jedoch nicht 
dieser Ansicht gewesen zu sein, wenn er erklärte, daß 
durch die letzten Ereignisse in Ostasien Indien stark 
bedroht gewesen sei. Die britische Regierung ver- 
sucht nach wie vor in Indien ein mächtiges Ilollwerk 
gegen die Achse aufzurichten und das Land gk-ich- 
langig neben Rußland als einen gewaltigen Stütz- 
punkt für die vereinigten Nationen zu stellen. Dieser 
RaB hat sich aber bis jetzt nicht verwirklichen lassen, 
da die diesbezüglichen Maßnahmen durch politischen 
Stillstand, anhaltende Unruhe und organisationsmäßig 
erfolgreich durchge führte Sabotage ziemlich wirkungs- 
los gemacht worden sind. Also steht Indien heute, 
anstatt irgendwie für das britische Kriegs in tercsse 
beizutragen, wie der Brite es wünscht, als ein ab- 
bröckelndes Denkmal englischer Herrschnft da. 

Latenter Machtkampf oder Nebenbuhler 

Unter dem Deckmantel äußerlich freundschaftlicher 
Beziehungen wickelt sich in Indien ein scharfer anglo- 
umcrikaimchcr Machtkampf ab. England will mit 



Japanese tactics and the fight in the jungte. Concluding, 
Ihn "Times" therefore states that ihe British will hardly 
be able to attack Hurma succcssfully. 

Results of the present flght 

Ilcavy fights an IBp W rtaJ to be going on in the Arakan 
sector. According to oflicial Statements, this territory 
which is extending north of Akyab is said to have 
been rcpeatedly the objeet of British air attack* which, 
however, lud no decisive result, Near the Mayu- 
Pcninsula the Japanese offer heavy resistenec. The 
Shwebo sector in Middle Burma, the Chindwin River 
and tbe Iravadi basin, the d ist riet of Ratlicdaung. the 
Burma coast south of Akyab and ihe Island of Akyab 
ilself are the objects of tltc AlHed atlacks. The American 
Air Force is reported to liave been operating in Burma. 
The aitacks which arc carried through from Chinese 
and Indian bases arc directed towards the territorics 
occupied by the Japanese troops. Burma being the 
centre of ilic stratcgkal Situation in Rastern Asia, ihe 
Japanese hold an extrcmcly favourable position in that 
couiitry. The advantageous Japanese Position is 
rcpsonsiblc for the pessimiatie views of a member of 
the British War Cabinett, who said: "Japan will bc 
a liard nur. to crack", and he gives the advicc: "At 
lirst this must be scttled." 

Basis or brackinß off monument ? 

"India is the Citadcl which has been built up to prevent 
an extension of the war to the Middle Hast." These 
arc the «Midi of Mr. Atny, the leader of the TurkUh 
dclegarion in India. Probably, he has not been discloscd 
the real Situation in India which he would have liked 
to sce. The British Scctctary of State for War sceins 
to have not been of this upiniun when he dcclarcd 
that the latest events in Eastcrn Asia have scriously 
tluxatened India. Now ns beforc the British Govern- 
ment trics to build up in India a mighty bulwark 
ngainst the Axis-Powcrs and to put ihe land as an 
cqual factor, i. c. as a powerful basis of die Allicd 
Nations on the side of Russia. But up tili now ii lus 
not heen possible to realize this plan as the measurcs 
relating to it have remained rather incffectual duc to 
political deadlock, continued unrest antl succcssful 
Sabotage nets. Instcad of contributing to the British 
war aims as the British may have hoped, India repre- 
sents nothing but a brackin^ off monument of British 
Imperialem. 
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Hilfe An amerikanischen Beistandes Indien festhalten, 
wührend Amerika diese Gelegenheit auszunützen und 
Keine Macht und Autorität in Indien 7.11 {»gründen 
un<l weiterzuverbreiten trachtet. Mit dieser Absicht 
hat es bereits durch die Entsendung der Grady-Mission, 
die Aufstellung von Ililfistrcitkniftcn und die Ent- 
sendung Philipps' die wirtscliaftlichc, militärische bzw. 
politische Gewalt des Imnciiutm in Indien langsum 
an sich gezogen. Es bestehen bereits Meinungs- 
verschiedenheiten auf mehreren Gebieten, die sogar 
immer deutlicher zutage treten. Daß diese Gegensätze 
in Indien noch nicht zu offenen Feindseligkeiten aus- 
geartet sind, ist auf den gemeinsamen Kampf gegen 
die Achse zurückzuführen. Diese Tatsache kann die 
Beschleunigung eines harten Kampfes, vielleicht sogar 
die eines gemeinsamen Unterganges verursachen, weil 
die britisch-imperialistische Gewalt empfindlich er- 
schüttert ist, wiihrcnd die amerikanische Macht noch 
nicht festen I-uß gefaßt hat. 

Vertcidißuniis- und Wchrniachtsproblemc 

Die Verteidigung Indien* ist im Laufe der letzten 
Monate immer schwieriger geworden, weil der ameri- 
kanische Beistand gänzlich auf eigenem btteran ruht, 
wahrend Tschuilgking nicht in der Lage ist, wesent- 
liche* zur Unterstützung betzutragen. Marschall 
Wawll klagt, daß Tschungking sich an der Wicdcr- 
ciobctung der Burmastraße nicht l>etciligt hat, während 
Tschungkiiig das Ausbleikn der Hngloamerikanischen 
Hilfe kritisiert. Obwohl man bemüht ist, in irgend- 
einer form die Lieferungen von Kricg>matcrial au* 
Indien nach China zu hechle un igen, haben sich alle 
derartigen Unternehmungen als vergeblich erwiesen, 
da man Über die lucrfür erfordei Ikheii Mittel und Wege 
nicht verfügt. 

Auch im der N'ordwcstgrcnzc Indiens sollen, wie die 
englische Bicssc gemeldet hat, moderne Befestigungen 
fertiggestellt worden sein. Mehrere neugebaute 
Miliiärstraßcn sollen hier die Vorbereitungen zur 
Offensive erleichtern. In Bezug auf die Befestigung 
dieser Grenzgebiete cikläitc Atuy, der Lfifor der 
türkischen Presse- Abordnung, folgendes: „Wir haben 
mit eigenen Augen den Khybcrpaß gesehen. Er ist 
in der Tat vorzüglich geschützt gegen alle kontinen- 
talen Angriffe." Einmal werden Prcssclcutc nicht als 
direkte Sachverständige in militärischen Dingen an- 
gesehen werden können, und zweitens wären bei einer 
einwandfreien Befestigung der Straße die immer- 
währenden Schwierigkeiten mit den aufsiändigen 
BcrjptUnunen an dieser Grenze unerklärlich, so daß 
man sich fragt, warum England bis jetzt nicht in der 
Lage war, diese zu beseitigen. Die britische Vcr- 



Latonf Itrvggta for power or rivnlry 
Undcr the colour of fricndly externa! rclalions a violcnt 
Anglo-Amer krau strugglc for power is {{uiiig on in 
Indiu. With American support, England wams 10 
maintain her hold over India. while America trics 10 
profit by this opportuniiy and to cstablit>h its influcilcc 
und authoiity in that country. Kor this purpose ilic 
Grady- Mission and Mr. Phillips wcie not lo India 
and auxiliaiy forecs were put Up, Thcrcby, America 
gradually took over Ihc economic, military and political 
power of the Empire in India. In scvcral depnriments, 
diffcrcnccs of opinion already exist, a fact which 
becomes morc and more evident. The fact that these 
dilTcrencc hm not yet turned Into open hostility is 
due to the common struggle agaiust the Axts-Powers. 
These events will possibly enCK an accelcration of the 
slruggleoreven of the common collapsc, ntt the British 
impetialistic power hu heuvily beeil shaken, while 
the American power has not yet gained a firm footing. 

Dcfcncc und Anny prolilcms 

The American support heilig only granted out of 
cgoiitical motives nnd Chungking being not in a 
Position to malte coiisk'crablc cuntiibutions, the 
defence of India has become moie and more difftctilt. 
Marshall Wavell complains that Chungking had not 
taken part in the preparntions for the recom|Ucst of 
Ihc Burma Road, while, on the other hand, Chungking 
critieizes the non-arrivul of the Anglo-Amcrican 
su]>plies. Although onc makes great endeavours to 
nccelerale tlic iiupply of war malcrial from India to 
China, all iixh mcasures have proved to bc usclcss 
becau>c of the lack of the neecssary ways and means. 

Accoiding to British press reports, modern fortifica- 
tions aie said lo have becn set up along the Indian 
north-west frontier. Sevcral new military rouies have 
becn construeted to facilitatc the preparations for the 
olTen.ive. Willi regard to the above-mcmioiied fortifica- 
tiom. Atay, the leader of the Tuikish press delegation 
dcclarcd : " We have seen with our own eyes the Khybcr 
Pass. It is cxccllcntly proteclcd against all ottacks from 
tho eontinent." On the onc hand, press experts canilot 
bc consklcred as experts on military nlTairs. On the 
ethe- band, an unobjectio nable forlification of the routc 
wouhl makc rather unaccoiintablc the contmued 
diffkultics with the rclnllious mountain trihes of this 
zonc, so that onc may ask why, up tili now, England 
has not becn in a Position to remove them. As we have 
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teidigur Indiens beruht, wie man wiederholt «eschen 
hat, zum großen Teil auf einer „Show of Force Policy". 
Die Regierung hat Schwierigkeiten, loyale Freiwillige 
für ihre Truppen anzuwerben, weil da nationale 
Bewußtsein sieh in ganz Indien stark verbreitet hat 
„Die Inder treten in das britische Heer ein", sagte 
Gandhi, „well sie Bt essen hallen Wullen, über im 
Herren haben sie nicht das Bedürfnis, Engfand zu 
helfen." Nun versucht die Regierung aus Mangel an 
Mcmehenmalcria], die Studenten zwangsmllßig zu 
rekrutieren. Der Brite hat zu diesem SmhgmiBttg 
aufgestellten Herr jedoch selbst kein Vctraucn nielir. 
An der Bumtafront versucht er nur anglo-amcrika- 
nische Truppen einzusetzen. Ein Bataillon indischer 
Truppen aus dem I'unjah hat kürzlich wieder im Irak 
den Gehorsam vcrwcigeri. Die Soldaten wurden in 
Ketten gelegt, einige sind hingerichtet worden. Die 
indisclien Truppen sollen jetzt in einer neuen Au<- 
bilduilg («griffen sein; sie werden nur tiarin unter- 
wiesen, den Aufbau von zerstörten Anlagen in Fabriken 
und Schiffswerften auszuführen und Trümmer weg- 
zuräumen. Diese Taktik Iwwcist, daß der Brite voll- 
kommen das Vertrauen zu den Indem verloren hat. 
Auch die Bevölkerung Indiens kommt den Interessen 
Englands nicht melir entgegen. Daher richteten der 
General Picrcc und der Gouverneur von Madras einen 
Appell an die Bevölkerung von Madras, der sie anwies, 
mit den dort stationierten Truppen zusammenzu- 
arbeiten. Dieser Appell beweist zur Genüge, daß die 
Einstellung der Bcvölkciung den englischen Truppen 
gegenüber keine freundliche bt. 

Das amerikanische Militär soll in Indien zahlreiche 
Flugplätze, Reparaturwerkstätten und Grenzbefesti- 
gungen errichtet haben. Motorisierte amerikanische 
Trnnsportkolonncn mit ihrem Hauptquartier in 
Karachi und die Luftwaffe mit ihrem Stützpunkt in 
Neudelhi, sowie andere amerikanische Kampfverbändc 
Indien Wache in den AuÜenpostcu. Die Disziplin- 
losigkeit der amerikanischen Streitkräfte tritt immer 
augenfälliger zutage. 



Seen rcpeatedly, the Britidt dcfcncc nf Indin is 10 a 
large extend based on the principlcs of the "Show 
of Force Po!icy*\ 

The fact that the national conr-ciousness btt extended 
all over India, cause* difficulties lo the Government 
with regard to the vecruirment of loyal volunteers for 
the Army. "The Indians," says Gandhi, "ciitcr the 
military tanke as they want to hm somcihing to 
ent-in their inner heart, however, they do not fad 
any neecssity of helping England." Now, the Govern- 
ment trics to lecruit the students by mcans of coni- 
pulsory nicasurcs. But the British thctmclvcs do Da 
longcr rcly upon this anny. On the Burmese fronticr 
they intend to cmploy only Angto-Amcrican troops. 
In Iraq, an Indian battnlion front the Punjab refused 
to obey. The soklicrs werc put into chains, sevcnil of 
them werc cxccutcd. The Indian troops arc reported 
to rcccivc a new tratning, which, however, is restricted 
to the reconstruetion of destroycd factories and 
dockyards and to the removal of ruins. These mcasurcs 
prove that the British have cntircly lost confidence in 
the Indian troops. Also the Indian populniion doe» no 
longcr meet the intcrcsti of the British oppressor. 
Thercforc, Gen. Picrcc and the Govcrnor of Madras 
made an appeal to the population of Madras asking 
them to cooperatc with the troops stationed therc. This 
appeal suflicicntly proves that the attitude of the 
population towards the British troops is no friendly onc. 

The American military authoriües arc reparted to have 
construeted a number of aerodromes, Workshops for 
repair and fronticr fortißcations in India. Motorcd 
American transport units with their hendquarters in 
Carachi, the Air Force with its basis in New Delhi 
und other American units arc on guaid at the tnott 
exposed points. The lack of diseiplinc among the 
American troops becomes morc and morc obvious. 



H.Teil: Die politische Laße 

DR. J. 

(Gboneliung) 

Am 3. Marz beendete Gandhi seine dreiwöchige 
Fiv.tenzeit. An anderer Stelle dieses Heftes wird dicsci 
bedeutende Ereignis eingehender behandelt. Wir 
wollen uns hier auf die Erörterung eines oder zweier 
Gesichtspunkte beseht Anken. 

Für den Durchschnitts-Europiler werden vor allem 
zwei Fragen von Interesse sein: Warum entschloß 



— Part II: The Politicnl Situation 

K. BANERJl 

(Original) 

ün March 3, Gandhi endcd h: ■ 21 day fast. Elscwhcre 
in this number the reader will find this important event 
discussed. Hcre wc will confine ourselves mcicly to 
onc or two aspects of it. 

To the average European «hat appears to bc of intcrest 
arc the questions: Why did Gandhi choosc to fast? 
And did the fast prove helpful to the Indian cause? 
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sich Gandhi zu fuitcn? Brachte der I lungerstreik der 
indischen Sache Irgendwelche Vortctlo? 

Wnruni entschloß sich Gandhi zu faxten ? 

Die Gründe, die ru dic*cm Entschluß führten, hat 
Gandhi selbst vor Beginn ifei HtMgemnb in nr- 

■chicdcncn Briefen an den Viickunig. Lord Linglnh- 

gow, dunklet;!. 

Der Inhalt dieser Korrespondenz ist folgender: 
Gandhi wies die Anschuldigung der Regierung, daß 
er und der Indische Nalional-Kongrcß für die Muligen 
Kroignivic nach der Verhaftung Gandhi und andcicr 
Kongrcßführer am W. Augmt UM3 verani wort lieh 
seien, auf das entschieden- tc zurück. Iii Iklf den Vize- 
künig wissen, daß das Gegenteil der Fall sei, daß 
nämlich dlafl ! .i:.n t das unmittelbare Kigcbnis 
der Schrecken shemchafi der Regierung seien. Sollte 
jedoch die Regierung in der Lage sein, Gandhi von 
(einer Schuld zu überzeugen, so würde er bereit nein, 
die Sache in Oidnuns zu bringen. Endlich schlug 
Gandhi vor. daß, wenn die Regierung einen Au. weg 
suche oder vom Kongreß irgendwelche Vorschlüge 
erwarte, sie 11) ihn entweder Von feinem Irrtum 
überwrugen solle, sofern hie wünschen sollte, daß er 
entsprechend seiner persönlichen llcfälügung handele, 
oder ihm h) eine Ym :m. ■:■)>■ fi mit den andcicn 
Mitgliedern des Kongreß-Ar bcitsausschusjcs gestatten 
»olle, mc den V, in: K habe, daß er ihr im Namen 
des Kongresses Vorschläge unterbreite. Sollte die Re- 
gierung aber nkht gewillt sein, ilire BcgcnwUligc 
Haltung zu ändern, dann würde er, Gandhi, den Ge- 
setzen des „Sjiyagrnhn" (Wahrheit und Gcwalilo.ig- 
keit) folgend, den in dieser schicksalsschweren Stunde 
nnr—irffcni Weg gehen und seinen eigenen „Leib" 
durch Fasren „kreuzigen". 

Man sieht also, daß nicht Gandhi einen Kompromiß 
unmöglich gemocht hat. sondern daß e» die Ihitcn 
selbst waren. Jn seinen Antworten auf Gandhis 
Sclirtilicii gibt der Vinckünig mit brutclcr Offenheit 
zu vertierten, «Uli die Regierung nicht im entfernte.- teil 
daran denke, ihre Politik der blutigen UntcidrOekung 
aller aniibritischcn Bewegungen zu andern, che nicht 
der Kongreß kapituliere und die Briten bei der Weiter- 
fahrung ihres Krieges bedingungslos unterstütze. 
Diese wlin.ffc unil unversöhnliche Haltung, die so 
schlecht mit den elementarsten Begriffen der Demo- 
kratie, die so laut in der Atlantik-Charta verkündet 
wurden, übereinstimmt, kommt am deutlichsten in 
der Anklage des Vizcfconigt, Gandhi habe politische 
Erpressung? versuche unternommen, nun Ausdruck. 
I>er Führer einer Nation ah Erproscr der fremden 
Eindringlinge! Die Nachwell wird es Lord Linbth- 



Why did Gandhi undertrtke to fast ? 

'Ihe rcasons that led to ihn decisien, Gandhi hiimclf 
cxplnim in cevcrnl leiten tliat he wrote In LortI 
Lintithgow, ihe Viceroy before he began ihe fjst. 

Tbl ciscnee of lh» cornispondcnco is ilic luUowfng : 
Gandhi caicgorically icjcct* the government charge; 
tliot hfl hiin'ielf and ihe Indian National Congrcss nre 
repomihlc for tlic blot-dy events ihm murk the entire 
period since the arretc of Gandhi and other Cnngresa 
leader* on August I», 11M2. On the contrary, the 
Viceroy i* tokl. the-c mN me the direcc reuulc of 
Governmcnts savagc vioknee. ßut if ihe govcrnniciit 
eoukl eonvince G;»ndhi about hb guür, Gandhi would 
he svilliiig m pu: things riglit. Finnlly, Gandhi suggesta 
that if the Government dcsiici a way out of the blind 
■Hey or cxpcctcd (he Cong.vss to mxl;e proposal i they 
should (u) cither eonvince Gandhi aboui In criora if 
the govenment wanted him to act on bis inuividual 
capacity; (1.) or allow him to mccl the oiher members 
of the Workrmr Conimittcc of ihe Congrcss if iho 
Government wanlcd liim lo makc seine proposols in 
the turne of the Congreu. If the Government do 
noilung to piovc a change of ihcir prcsciit atlitudu 
then he, following ilic laws of "Salyagiaha" (trulh and 
non-violcnce) would lake ihe mctmjrcs nccessuiy at this 
hour of Irial and "crueify" hi» own "flcih" by fasling. 

It will ho secii that it wna not Gandhi «fco lud thut 
all doors to a compromhc with the B.-iii.h. It was the 
Briiidi, who M iL Thß Viceroy in Iii* rephes to 
QmtJhft leiters made it hiulally piain that ihe Govern- 
ment did not in ihe least think of cltanging ihcir poticf 
of violent BoppMloa of all ami-Briti.<h movemenl 
unleia iho Congiess capiiblated and itncondiinnnlly 
supported the British in the prosecution «f ihetr war. 

'Ilüs nttinide of intriimigcnce whieh fits so III with 
even the most rudimcniary noiion of demecraey so 
pr. :,;.„, Iv hcraldcd in tlic Atlantic Oiarta is best 
typified by ihn Viceroy** eharge ugainst OmhM of 
pnlttical blackmail. The lcatfcrof a nation blackmailing 
the MHUpenl Indced, po:,lcrity would llunk Ix>rd 
Linliihgow for leaving to ihem a gift of such a priccless 
cxample of Jlriii.h hypecrisy! 
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gow (lnnl;cn, dnß er ihr ein .solche* unvergleichliches 
Beispiel britischer Heuchelei dargeboten hat! 
Läßt nun Gandhis Terminologie der Wahrheit und 
Gewaltlosigkcii einmal beiseite, so zeigt sich Gsndhis 
Fasten all politische Tat ctsicii Ranges, durch <lic er 
— obwohl noch im Gcfängni — der Welt den feier- 
lichen Protest de* indischen Volkes süßen die bri- 
tische Gewalt hercehaft in Indien bekundete und 
zugleich die Nation ermahnte, weiterzukämpfen bis 
<Ho Freiheit errungen sei. 

Wurdas Ergebnis des Hungerstreiks erfolgreich ? 
HÜ» der Hungerstreik Gandhi* init seinem Tode 
geendet oder andernfalls die britische Regierung «e- 
. Kwungen. ilin freizulassen, ilann svJrc der politische 
Wert dieses Fastens ofTemiehilich scwwn. Im ersten 
Fall w!lre der Hall gegen England ins Unermeßliche 
entlegen, t">d >nt zueilen hätte das Schnmpicl dir 
»ich vor einem Grcb beugenden mächtigen britischen 
Regierung zweifellos zu einer Schwächung dci schon 
ins Schwanken geratenen britischen Prestiges in Indien 
geführt, Beide Ereignisse hatten der Sache der indi- 
schen Fieiheit entscheidend geholfen. 
Es gab aber noch eine dritte Möglichkeit (die dann auch 
tntsachlich eingetreten ist), daß nlntiott die britische 
Regierung ihrer Politik treu bleiben und Gnn-Jlu, wie 
er auch selbst glaubte, die dreiwöchige Fastenzeit über- 
leben wurde. Iis cihcbt «ich nun die Frage, ob dieses 
Ergebnis in irgendeiner Weise positiv gewesen ist. 
Die britischen Tory-DIIlticr lassen natürlich ihrem 
Groll freien Lauf und bezeichnen das Resultat des 
Hungerstreiks ab traurige Nieder läge des Kongresses 
im allgemeinen und Gandhis im besonderen. 
Das indische Volk aber reagierte ganz anders. Gandhis 
J'.ntschlufJ, die Ilriten herauszufordern und sogar sein 
Leben aufs Spiel zu setzen, hat die Liebe und Achtung 
des Volkes für den veichrtcn Führer nur noch ver- 
größern können. Die Bcicitschnft der Regie: ung I-ord 
Linlithgows aber, den unbestrittenen Führer des 
indischen Volkes im GcfUngni« sterben zu lassen, hat 
die Verachtung des Volkes für diese Regierung und 
die Erkenntnis ihrer „Fremdheil" ins Unermeßliche 
gesteigert. Es wild in dienern Zu-ammenliang auf ein 
Interview verwiesen, daß Rsjagopalacharia nnch Be- 
endigung des Hungers» eika dem Vertreter des „News 
Chroniclc" gewänne. In diesem Interview gab dieser 
Verfechter eines Kompromisses mit England zu, daß 
,.dn» indische Volk die Briten von Tag zu Tag mclir 
hassen lerne". 

Ungewiß licit in den Reihen der indischen Bour- 
geoisie 

Die Verschlechterung der Stimmung des Volkes der 
Regierung gegenüber spiegelt sich deutlich im Rück- 



If onc fiel n-ide Gandhian leiminology of truth and 
non-violcncc for n mumcni ooc would sec that Gandhis 
fast was a lim class political act !>>• which, though in 
priton, hc was nble to record before the World the 
solcmn prolesl of the Indian people against British 
tyranny in Irtdia and at ihc samc timc encounige the 
nntion to go on «Ml the fight tili frerdom i) won. 

Was Ihc tust uscful? 

If tltc fiut of Gandhi had foreed the British Gumn- 
ment to rclcaie hin» or Ud to his death the political 
valne of Iii* f.rst would has-c become manifest. For in 
the first case the »pcct^cle of the mighty British 
Government bending before the will of a frail man 
would have certainly leti to a dimiiuition of the alrcady 
tottcring British presiißo in India. And in the second 
casc the liatrcd against England would Itavc taten 
unprecedented proportioos. Ii is evident ihat botlt 
thesc developments would have hclped the cause of 
- Indian freedom. 

There »vas a third possibility — that which actuallycamc 
topasa.Tlus wa«, Britiih Govcmmcni sttcking to their 
guns and Gandhi, os he himself belicvcd, outliving 
his 3-wcck fast. Now, the question is : has any good 
come out of itt 

Ilrimh Tory papers naturally gave vent to their malice 
hy hailing the outcome of Gandhi's fast ns a miserable 

defeat of the National Congrcss in gcncral and that 

of Gandhi in particuiir. 

The Indians, however, were bound to reuet in a totally 
diflerent way. To them Cnndhi'i decirion to challcnge 
ihc British power even while in prison and be even 
prcpaied to die for it could only inerca^c their love 
and esteem for tlicir leader. On the other band, their 
contempt für Lord Linliihgow's Government and 
their conviction of ihc '•forergnnesa" of this Govcrn- 
ment could only inerea^e at ihc sight of Utters wil- 
lingncs* 10 let ihc untjuotioned leader of ihc people 
die in prison. In support of this onc may refer to the 
interview given at ihc end of Gandhi's fast to the 
London "News Chronielo" by Rajagopalacliaria, 
wherc this champion of a compromise with Britain 
dcspairingly admitted that ihc "Indian people are 
leaniing to hate ihc British morc and moic every day". 
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tritt dreier Mitglieder de* vizeköniglichen Exchuliv- 
Rntes wider, die ihre Ämter niederlegten, um damit 
ihren Unwillen über den Entschluß der Regierung, 
Gandhi nicht freizulassen, RtOQ Abdruck PI bringen, 

Die Gründe für die Amtsniederlegung dieser drei 
Männer sind in einem gewissen Opportunismus zu 
suchen - in dem Versuch, rieh im geeigneten Augen- 
blick heim Voll; beliebt zu machen. Denn man darf 
nicht vcigeasen, daß sie ihre Zustimmung gaben zu 
tiner Politik der blutigen Unterdrückung des Nalional- 
Kongresses auf ilefchJ einer fremden Regierung. Iis 
dürfte hierbei von Interesse »ein, daß zwei dieser 
ehemaligen Mitglieder des Exekutiv- Rates aus der 
Geschäftswelt kommen. Die Tatsache, daß ihre Re- 
aktion auf die öffentliche Meinung im Widerspruch 
zu den übrigen indischen Mitgliedern des vizckötiig- 
lichen Ratet, die die feudale Gruppe vertreten, steht, 
enthüllt nur allxu deutlich die unglückliche I-age, in 
der sieh die indische Geschäfts- und Industricwclt 
befindet. Während die feudale Gruppe für nllc Zeiten 
dem britischen Imperialismus verfallen ist, ist die 
Stelluni; der Geschäftswelt ziemlich unentschieden. 
Sie wagen nicht, die Verantwortung für Gandhis Tod 
zu übernehmen. Sie wünschen sogar die Unabhängig- 
keit. Ihre Interessen sind jedoch zu sehr an das britische 
Knpital gebunden, und es ist ihnen nichts daran ge- 
legen, erst durch eine Revolution unabhängig zu 
werden. 

Im ganzen aber wird man Gandhi; Fasten als bloße 
Episode im Kampf um die Freiheit Indiens ansehen, 
die zwar keine tiefgreifende Veränderung der Lage 
hervorgerufen hat, monilisch aber zur Stärkung der 
Unabhängigkcitr-bcwcgung beigetragen hat. 

Kompromiß versuch 

Merkwürdigerweise hat tler eindeutige Entschluß der 
Regierung, keinen Kompromiß mit dem Kongreß 
abzuschließen, in gewissen liberalen und gegen den 
Kongreß eingestellten Kreisen den verstärkten Wunsch 
nach einem Kompromiß mit England wachgerufen. 

Die britische Arroganz ist durch die Beseitigung der 
dem Indischen Kaiserreich vorn Nahen Osten drohen- 
den Gefahr zu verstehen. Um die I laltung der indischen 
Liberalen und Gemäßigten zu verstehen, muß man 
erkennen lernen, daß Im gleichen Maße, in dem die 
Vorbedingungen für eine nationale Revolution in 
Indien heranreifen, die Übenden und Gemäßigten 
ihrem polili-.chcn Untergang entgegengehen. Und sie 
sind sich dessen auch vollkommen iK-wtdk — ganz zu 
schweigen von den Opportunisten. So läßt sich auch 
ihr hartnäckiges Streben nach einem Kompromiß mit 
England verstehen, den sie abschließen möchten, che 
die Flut der Revolution Dum» die Grundlage ihres 



Kqulvocnl position of iho Indian hourftcolsle 

This mountinii of public lemper ngaiim the Govern- 
ment was well reßected in the departure of thrce 
members from the Viccroy's Executive Council who 
icstgned 10 reuord their diiagrccmcnt with the Govern- 
mental decision not lo relcase Gandhi unconditionally. 

The motives bclund the resignations of thesc men 
should only be regarded as opportunistic — an attempt 
to ingraliate ihcimclves to publie opiuion at a suitablc 
monicnt. For one need not forgel that they gave their 
consent to the policy of bloody s.upprcssion of the 
National Congrcss at the bchesi of an alien power. Hut 
what U micrcsiing to note is that two of thesc men 
come from the busincs* Worlt!. Their rcaelioii to public 
opinion.asagainstthatof che rest of ihe Indian members. 
representing the feudal class in the Viccroy's Council 
clearly revcnls the unhappy position of the Indian 
industrial tnd busincss World. Whcrcas the feudal class 
is irrcmcdiably sold to British Imperialism, the busincss 
world occupies an e<]tiivocal position. They dare not 
takc the rcsponsibility of Gandhi 's dcath on their 
Shoulders. They ev t n wimt indcpendcncc. But their 
intcrests arc too often tied lo that of British capital and 
they wotild not like to uchievc independence through 
u revolution. 

Finally, wc may mim tip Gandhi 's fast as merely an 
episode in India's fight for ficedom. 1t has not hrought 
any decisive change in the Situation. But it bas not 
failed to montlly Mrcngthcn the iiKlependence move- 
ment in the country. 

Attempt ut compromisc 

Strange as it may seem the clear proof given by the 
British Government t»ot lo mnke any compromisc with 
the Congrcis awakened in certain non-Congrcss and 
Liberal quartcr.! an inercared passion for a compromisc 
with Briiain. 

One Widerstands Briiiih arrognnce ihrotigh ihe 
rcnmval of ihe danger to their Indian F.mpirc in ihe 
Ncar Ivist. To widerstand the attitude of the Indian 
LiberaL Usd Modcratc* one has to remcmlwr that in 
the iiKasure condiiiont of n national revolution are 
ripening in India, in the samc measurc Liberalism und 
Moderatism arc nioving towards their political dcath. 
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cgoii tischen lügen nutzet entreißt. In der Politik 
scheint wirklich alles möglich zu sein! 
Diese Haltung trat in auffälliger Weise bei der Anfang 
Mb* in D 0Mb«y ■ L g uill llpnOB Konferenz zutage. Die 
geistigen Führer dieser Konferenz waren der liberale 
Führer Sapru und Rapgopa Indiana, ein ehemaliger 
AflMVOjBROM Gandhis, der Wegen seiner pro-biitischcn 
Finsicllung vom Kongreß ausgeschlossen wurde. Das 
Ergebnis dieser Zusammenkunft in Bombay war eine 
nn die Uegicruns gerichtete „Hille -1 , ihre Politik zu 
revidieren und Gandhi freizulassen, der, wie man 
glaubte, der Kongreß- Bewegung Kinhtili gehielen 
würde. Sollte sich die Regierung zu einem solchen 
Schrill entschließen, so würde — den Versicherungen 
dieser „Politiker" zufolge — die erfolgreiche Durch- 
führung des Krieges in keiner Weise ungünstig be- 
einflußt werden. 

Die Hoffnung dieser Männer, nationale Freiheit da- 
durch zu erreichen, daO man den Feind billet. ein- 
sichtsvoller zu «ein, und den Wunsch zum Ausdruck 
bringt, ihm aus seinen Schwierigkeiten zu helfen, 
enthüllt einen politischen Bankrott, wie man ihn 
sich größer wohl kaum vorstellen kann. 
Fin weiteres Beispiel für die politische Unbilligkeit, 
die für die Arbeit der dem KongreU nicht angehörenden 
Gruppen typisch ist, gab etwa zur gleichen Zeit ein 
Angehöriger der sogenannten Nationalmischen Par- 
tei. In der Gesetzgebenden Versammlung sprach er 
die „Bitte" aus, die Regierung — deren höchstes Ziel 
es ist, den Samen der Uneinigkeit mit ollen zu Gebote 
stehenden Mitteln auszustreuen — möge, um einen 
Anfang auf dem Wege zur F.rrichtung einer Nuttonnl- 
Regierung zu machen, „alle politischen Parteien 
zusammen schließen". 

Fin anderer liberaler Füllt er schlug in Bombay vor, duB 
nllc politischen Parteien geineinsam die Übertragung 
der Macht an Inder fordern und gleichzeitig das Ver- 
Hprcchcn abgeben sollten, den britischen Kiicg.ani Uen- 
glingen jede nur mögliche Unterstützung zu gewähren. 

Pax Britannien in Indien 

Im Februar erklärte Sir Reginald Maxwell, der Innen- 
minister der britisch-indischen Regierung, in der 
Gesetzgebenden Versammlung, daß seit der Ver- 
haftung der Kongreßführer im August des vergangenen 
Jahre* im ganzen QOS86 Personen veihnflel wurden. 
Die Zahl der durch Polizei und Militär Getöteten 
und Verwundeten beträgt HO bzw. 1680. In nicht we- 
niger uls i)<\H Fällen mußte man zu den Wallen greifen, 
um gegen die Inder vorzugehen. 

Um das ganze Ausmaß der friedlichen britischen Re- 
gierung in Indien zu erfassen, muß man folgende 
Tatsachen beachten. 



The Liberal« nnd Modcrntcs not lo ntenlion the 
Opportunist? linderet and ihis perfectly well. Ilcnce 
their persistence to arrive at a compromise with BHtain 
beforu ÜM flood of revolulion IWWN ihem olF ihcir 
mooring-i of egoism nnd sclf-intcres:. Indeod, liiere i* 
noihing stränge in politicsl 

The roost important manifestation of thii nttieude was 
the Conference held in Bombay early in March. The 
guiding tpirits of this Conference werc ihe Liberal 
leader Sapru and Rajagopalacharia, an cx-collcaguc of 
Gandlii and who m c>:pclled from the Congicss on 
necount of his pro-British uttilude. The essence of 
tili» Bombay niccting WM a "rcqucsl" to the Covcrn- 
meni lo revisc its policy and let Gandhi free who, they 
believed, would put a stop to the Congrcss movement. 
In any case if the Goveriinieiit look such a step, so 
assured llie-c gen t lernen politicians, the succcs&ful 
prosecuiion of the war woukl not bc adversely 
affected. 

No gieatcr bankruptey of political leaderslup could 
hm been revealcd tlian hy ihis belicf of achieving 
national freedom by renuesting the enemy to be more 
reasonable and by wishing to help him out of his 
difttculticB. 

One more examplc proving how poliiical barrenncss 
characierixcd the activity of non-Congrcw groups was 
furnished nt abour the samc time when a member of 
the sa-callcd Nationalist Party in ihe Legislative 
Asscnibly "requested" the Government v;ho:ie vety 
credo i* to snw the sceds of disuniiy by every menns 
imaginablc,' to "unitc all the poliiical partics" as a 
preliminary step towarda the building of a national 
government. 

Another Liberal leader proposed in Bombay thai all 
political partics should demand conjointly the transfer 
of power to Indians prombing füll support to British 
war efforts. 

P;ix Britnunlca in India 

In Fcbruary Sir Reginald Maxwell, ihe British Uomc 
Member of ihe Briliih-Indian Government dechircd 
in the Legislative Asscmbly thal bince the arrests of 
ihe Congress leaders in August 1942 and the end of De- 
cenibcr the total number of ihosc urroied was 00,229. 
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Die obcnciwähnte AnU der Verhafteten umfaßt 
weder diejenigen, die nch dun D eaä tt bor 1943 ver- 
haftet Worden u'nd, noch diejenigen, die meitens dem 
Fotward Block angehören, und die wegen ihrer kriegs- 
fcindlichen Ilalmng seil September V.KSQ in die Gc- 
ttafcnlm fupmliM wurden, noch diejenigen, die sich 
bereits vor Ausbruch des Krieges in Gefängnissen 
und Konzentrationslagern befanden oder auf unbe- 
stimmte Zeit interniert worden waren. 
Die genannte Zahl der durch Gewchifoucr Getöteten 
umfaßt nicht jene Unzähligen, die auf gesetzlichem 
Wtgc durch die britischen Gerichtshöfe gemotdet 
wurden. Als Beispiel sei lüer nur die Hin.iehtung 
von Ilundvitcn von Rum (Moslemslamm in Sindh) 
angeführt, dcicn Führer Pir Piigaro vor kurzem zum 
Tode VerurieOl wurde, weil er fich gegen den König 
von England ei hoben halle. 

A n glo-nmorl klinische UlvalUüt und die Kolonlul- 
frafic 

Die Diskussionen der Nachkriegszeit über Außen- 
handel, zivilen Luftverkehr, WjWtO W Mtawch usw. 
luibcn der Welt die gr umliegenden Gegensätze zwi- 
schen britischem und amerikanischem Imperialismus 
enthüllt. Vor kurzem min Lt von offizieller Seite die 
Frage der Zukunft der b:itLchcn Kolonien dieser Liste 
lünzugcfOgt worden. 

Dies geuhuh, ah Oliver Stanley, der b.-kitchc Kolonial- 
minhter, Anfing Marz in Oxford offen erklärte, daß 
man nach dem Kriege die Losung der kolonialen Frage 
England allein OhtrluMn solle. Damit würde dein 
Imcicssc aller am besten gedient sein, fügte Stanley 
scheinheilig hinzu. 

Ks besteht kein Zweifel daiübcr, dnß diese Reste für 
den amerikanischen Vetlcr bestimmt war. Nun 
ist es aber bekannt, daß sich das Boet i e b t n der Ameri- 
kaner, lieh in die Angclcgcnhciicn anderer Völker ein- 
zumischen, in keinem Lande so deutlich zeigt wie in 
Indien. Indien, dal — zwar nicht offiziell — eine 
Kolonie iu und infolgedessen unter Stanleys Forde- 
rung fällt, ist, wie jederman weiß, die Krone aller 
britischen He ilzungcn. Ks nimmt daher nichl wunder, 
daß Indien auserschen wurde um Roosevclts ver- 
truutcm Ficund und persönlichem Gesandten, William 
Phillip-:, eine Gelegenheit zu geben, seine impciin- 
listischen Talente un:er Beweis zu stellen. 
Plullips, Tätigkeit — seine ununterbrochenen Rehen 
durch Indien, um mit den „Führen aller politischen 
Parteien" und den führenden Industriellen des Landes 
Fühlung zu nehmen, seine Eiklärungcn der Picssc 
gegenüber, duß Amctiku besonder» seit dem Br- 
scheinen amerikanischer Truppen der indischen Frage 
großes lntcrc-.se entgegeiibiingc oder daü „ein Hand 



The numher of peraons killcd and wounded ihrough 
police and military (ring were respectivcly 940 nnd 
l(k(0. On no less than 538 occasions the usc of fuc-aims 
were resorted to aguimt the Indinns. 
To undersumd fully ihc pcaceful British mlc in India 
one haa lo remember the following facta. 
The number of thosc arrested does not ineludc thosc 
who have been arrcHtcd since Dec. LOtt, nor those 
■ptcUly of the Forwnrd liloc wlw were arrested since 
Sept. IfKJD for their Opposition lo war, nor thosc who 
foutxl thcmwlves in prison, concentration camps or 
simply imerned for indefinite periods before ihc war 

bagan. 

The number of those killcd by gunfirc docs not enver 
those IcgaHy murdered by scorcs by the British Courts 
of Justice. To give only one cxamnlc, one can cite 
the execution by the scorcs of llurn, the Moslem tribc 
in Sindh and-whosc leader, Pir Pagaro was recently 
scnlcnccd tO dcath for Waging war against the King 
of England. 

Anglo-Ajncrican rivalry and thecolonialquestion 

Tlic controversy about exports, commcrcial air-lincs, 
exehange, etc. in the poit-war period nrc Home of ihc 
questions whtch have reveded to the world the deep- 
scated contradictibnn of British and Ynnkce Im- 
perialism. Latcly, the question about ihe future of 
British colonics lins been officially added to ihc list. 

This hippeiied wlien Oliver Stanley, the British 
Colon ial Minister, in a speech dclivcre<l in Oxford in 
caily March dcclarcd roundly that Bt itain ahoultl be 
left alune wuh the job of mmiging her own colonics 
•ftcr ihc war, This wuuld serve best the imerest of 
all, added Oliver Stanley sanetimoniously. 
llic *-pccch, one could r.ec, was nddressed fairly and 
squaicly to the American cousins. Now, it is notorious 
that nowhcrc ihc American wish to meddlc in other 
peoplcs' affairs manifcits itself more strongly llun in 
Indi-i. India, though noi officially a colony and consc- 
quently under Stanley'-? jurisdiction is, as everybody 
know3 the cream of all Biiiish colonial possessio!». 
And il is not aurpming that it i? India thal should 
offer lo Kooscvclt's intinvatc fiicnd and personal envoy 
William Phillips such a timely occasion to show Iiis 
Imperialist iu talcnts. 
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der Freundschaft das nincrikankchc und dn indische 
Volk verbind«" — läßt keinen Zweifel über den Zweck 
seiner Anwesenheit in Indien aufkommen. Dieser ist 
in der TtndnniHim der öffentlichen Meinung in 
Indien zugunsten einer Ausdehnuni; des amerikani- 
schen I i ■ zu suchen. Und nichts enthüllt 
diese Absicht besser, als seine vor kurzem abgegebene 
Bti B nB gi daß Amerika Indien in finanzieller und 
industrieller Hinsicht Hilfe leinten könne. Diese Er- 
!.!-':::■ WM für britischen Geschmack allerdings etwas 
zu offen. 

Noch ist die allerdings schon stark geschwächte Herr- 
schaft der City von London nicht zusammengebrochen, 
ober schon streckt Wall Street durch ihren Agenten 
WilliamPhillipjihrcI'ühlcraus.umdicMöKliclikeitcnzur 
Eiwc]bunßcincsncuen„Mark;es" inlndicn zu erkunden. 
Kein Wunder, daß Oliver Stanley, Sohn Lord Derbys 
und hlaublütigcr, liartniickigcr Torjp der Schule Chur- 
chill-Amery, das Wort crgiiffcn liat. Die Aussichten 
für die britische Hcrrschaftsklassc sind wiiklich recht 
trüb, denn ihre Vormachtstellung in der Welt wird 
nicht nur von ihren Feinden, sondern in gleichem Maße 
auch von ihren amerikanischen Verbündeten bedroht. 

Der ungeduldige Jinnah 

Kurz nachdem Mr. Jinnah am 7. Marz erneut zum 
Präsidenten der Moslem-Liga gewählt worden war, 
hielt er eine Rede, in der er erklärte, daß seine mo- 
hammedanischen Anhänger „ungeduldig" würden, da 
England sich immer wieder weigere, ihre Forderung 
nach „Pakistan", d. h. Errichtung von ein oder besser 
zwei unabhängigen Moilcm-Staatcn in Indien, zu 
erfüllen. Jinnah fügte hinzu, der nächste „logische 
Schritt' wüidc der Beginn „eines Fcldzugcs der direk- 
ten Aktion" sein. Weiter ngu er, daß ihm von MUMO 
Mitarbeitern schon Vorwürfe gemacht worden seien, 
weil er nichts weiter tue, als „papierene Resolutionen" 
herauszugeben. Und mit umschriebenen Worten 
deutete er an, daß seine mohammedanischen Gefolgs- 
leute unkontrollierbar seien, sobald ihr Temperament 
mit ihnen durchgehe. 

Die Iditcn aber sehen ruhig zu, wie die Anhänger 
Jinnahs nilmählich die Geduld veilicren, weil ihnen 
viel mehr daran gelegen ist, Mr. jinnah in Opposition 
der nationalen Fordeiung nach sofortiger Unab- 
hängigkeit gegenüber zu sehen, als sich selbst zu 
einem Kumpiomiß bercirzueiklären — selbst wenn 
es sich um Pakistan handelt, womit es den Engländern 
ja in die Hand gegeben ist, Indien aufzuteilen, sobald 
sich die gegenwärtige Form der Ausbeutung des Landes 
nli nicht mehr durclifühibar ei weinen sollte. Außer- 
dem wird Mr. Jinnahs Drohung wahrscheinlich keinen 
allzu großen Eindruck bei den Briten liintci lassen haben. 



Phillips* lecent aciivmV,- Ml untntertupted tours all 
over India for ihe purpoie of uWh| to "lenders of 
all P O Ba ew parties" and Icading indmtrialists in India, 
Iiis dccliraiions to the press that Americans iniercstcd 
thcntsclvcs greatly to the Indian queslion, spccially as 
the rcsult of the Coming of American troops or tlut 
a "bond of friendship lies the American and the Indian 
pcoples", etc., Icave no doubt as to bis purposc. Tlüs 
purposc is to turn Indian public opinioii in favour of 
the Penetration of American infUuntc in India. And 
nothing revcaled this better lim his recent dcclaration 
made rather loo bluntly for British taste that America 
could hclp India a good deal induitrblly and finan- 
cially. 

Although the rcign of the City of London h&wcvcr 
weakened has not come to an end Wall Street through 
its agent William Phillips is alrcady fecling its way for 
the ncquisition of a new "market" in India. And no 
wonder, Oliver Stanley, son of Lord Derby and a truc 
bluc-blooded dic-hard Tory of the Churchillian-Amcry 
schooi has spoken. The prospects of the British rulina 
class arc really WJ dark. For their posiiion of world 
preponderance is challcngcd as much by their enemies 
as by their American allics thcimclvcs. 

Impiuicnce of Mr. Jinnnh 

Sonn after his re-clcction to the presidentship of the 
Moslem Lcaguc on March 7, Mr. Jinnah made a 
dcclaration to the effeet tlut Iiis Moslem followcrs werc 
becoming "impatient" about Britain's rcfusal to aeeept 
the demand of "Pakistan", that is a separate or rather 
two separate Moslem states in India. The next "logical 
step", added Mr. Jinnah, would be to start a "cam- 
paign of direct action". Mr. Jinnah further said that 
he was being alrcady reproached by his partisani for 
doing nothing beyond giving out "paper resolutions". 
And he hinted daikly that his Moslem followcrs could 
no morc bc controllcd once they got out of hand. 
The British have let Mr.Jinnah'a followcrs get 
impatient simply because they arc morc kecn to let 
Mr. Jinnah opposc the national demand of immediate 
independence than commit thcmselve* to nny promisc 
—even that of Pakistan which the British keep in hand 
to divide India should it become impossiblc to continuc 
the present form of cxploitation of India. And besides, 
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Nachdem mun die Pakistan-Bewegung der Moslem- 
Liga zu dem gemacht hat, was sie heute ist — ein 
sehr geeignetes Instrument im Kampf gegen die 
Unabliilngigkcitsltcwcgung des Indischen Nationut- 
Kongrcsses — sind die britischen Imperialisten nun 
der Meinung, daß diese Bewegung ohne Unterstützung 
der Regierung keine Gefahr darstelle. Auch scheinen 
sie der Ansicht zu sein, daß entweder ein«: direkte 
Aktion keine Unterstützung von seilen des Volkes 
haben werde, da die Moslem-Liga in ihrem Programm 
nur religiöse und pscudo-cthimchcSclbstbestimmungs- 

i echte fordert, oder nber, daß die Masse der Mohamme- 
daner früher oder spater doch — zusammen mit der 
Übrigen Bevölkerung — an der Revolution teilnehmen 
werde. Kin Verschmelzen der Moslem- Liga mit der 
National-Bcwcgung aber ist das letzte, was Mx. Jinnah 
l*au-.iclui R t. D«m „Führer" Mr. Jinnah liegt natürlich 
nichts daran, ein einfacher Mr. Jinnah zu werden. 

Und das wissen die Engländer sehr genau! 

Burma und Indiens Freiheitskampf 

Der Ucsuch des Vorsitzenden der Zivil Verwaltung 
Burmas, Dr. Ha Maung, und anderer burmesischer 
Persönlichkeiten in Tokio ist ein Ereignis von großer Be- 
deutung nicht nur filr Burma, sondern auch für Indien. 
Zu unserem Erstaunen müssen wir feststellen, «laß 
die britischen Propagandisten in einer für sie typischen 
Weise das indische Volk ermahnen, mit England zu- 
Mtmmcnzuurbcitcn, um das eigene „Vaterland" gegen 
eine „Invasion" von „Feinden" zu schützen. 
Zweifellos liat diese Propaganda einen gewissen Fin- 
druck in Indien gemacht. Zwar gewann sich England 
kaum irgendwelche neuen Freunde durch diese Tak- 
tik, aber sie HthwUchtc doch die Entschlossenheit 
gewisser Kreise, gegen die britischen Machthaber vor- 
zugehen. Mit Schlagwortcn wie „Vom Regen in die 
Traufe" verbuchte man, Untätigkeit oder Nkhl- 
tcilnahmc am Kampf gegen Großbritannien zu 
rechtfertigen. 

Die wiederholten Verfiel lerungcn japanischer Staats- 
männer, daß sie dem indischen Volk freundlich ge- 
sinnt seien und ein freie; Indien begrüßen würden, 
beseitigte zwar manche Zweifel, alwr noch war ein 
gewisses Mißtrauen vorhanden — geboren aus Mangel 
an Selbstvertiaucn und der Wirkung der britischen 
Propaganda. Uni die letzten Rc-Hc dieses Mißirauens 
endgültig zu Inseitigen, bedurfte es einer sichtbaren 
Tat. Für ein L.uid wie Indien, das immer wieder 
durch leere britische Versprechungen getauscht wor- 
den ist, liegt die Notwendigkeit eines konkreten Be- 
weises, daß die japanische und die britische Regierung 
im Hinblick auf Indien völlig verschiedene Ziele ver- 
folgen, auf der Hand. 



the British arc perhaps not M niurh impresi.ed hy 
Mr. Jinnah's thrcat of direct action. Having made the 
Pakistan movement of the MiAlcm Leugne wlull it is 
today a very handy instrunicnt für usc against 
indcpcndencc movement of the Indian National Con- 
gress — the British Imperiales reckon ihat without 
governmental support Pakistan movement woiüd not 
bc dangeious. Tbey RUBI al:n bc reckoning thal ciihcr 
direet action will have no mass support, the Moslem 
Lcaguc having no Programme heyond elaitning 
rcligious and pseudo-ethnic right of self-determination 
or tliat in casc of sucecss the Moslem masses would 
sooner or luter find thcmsclvcs parlicipaling in the 
Indian revolution along with the rest of the populition. 
This merging of Moslem Leaguc Movement with that 
of the National Movement is the last thing that 
Mr. Jinnah desirc*. For the "leader" Mr. Jinnah has 
no desire to beeoinc simple Mr. Jinnah. And the 
British know it! 

Burma and India's fißlit for freedom 

The visit of Dr. IIa Maung, the head of civil administra- 
tion in Burma and various other Burmese officials to 
Tokio is an evci« that may prove to be of the greatest 
iniportance not only to Burma but also to lndia. 

Surprising as it may sound onc of the main featurc of 
British Propaganda in lndia is the cxhoitation to the 
people to collahoratc with the British for defending 
their own "falherland" oguinst the "invasion" of 
"enemics". 

It is undeiiiuble that this Propaganda has had some 
efleet in lndia. It did not of course win England niany 
friends. But it ccrtainly weakened the dctcrniination 
of some to fight the B:ir>h regime, "l'rum frying pan 
to the lirc" or "Changing one mastcr for nnother" and 
similar clicluh were paraded ahoiit to justify inactiun 
or non-participatioti in the strugglc against Uritain. 

Repcated dcclarations made by Japanese statesmen 
thut they had no cnemity wiih the Indian peoplc and 
thnt they wanied In<lia to bc free cleared many doubta. 
Still a certain miitrust born of a lack of confidence 
in oneself plus British Propaganda, remaimd, What 
onc required to shake off the last reniaining vestige 
of mistrust was the evidente of an conctctc act. In 
a country like lndia which has becn duped over and 
over ngain by empty British promisc-* the need of some 
concrctc evidence that the Japanese and British policies 
with regard to lndia were not alike was manifest. 
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Dann erfolgte am 28. Januar die Erklärung de* 
Ministerpräsidenten Tojo. daß Japan bereit sei, im 
Laufe dieses Jahn» einen unabhängigen burmesischen 
Staat nnzuci kennen. Diese Eiklärung wird all Ereignis 
von weittragender Bedeutung in die Geschichte ein- 
gehen. 

England hatte sich geweigert, , '■, .,- allein dem indischen 
Volk verantwortliche Regierung aufzustellen, mit der 
Begründung, daß der statu» quo im Kriege nicht ge- 
lindert werden könne. Trotzdem das indhehe Volk 
ah Ganzes bereit war, unter der Voraussetzung, daß 
die Forderung nach einer verantwortlichen Regierung 
(rcsponsiblc government) erfüllt würde, die britischen 
Kriegsanstrcngungcn zu unterstützen oder sie wenig- 
stens nicht zu behindern, wies England die indische 
Forderung zurück. 

Nun befindet sich auch Japan im Krieg. England und 
Amerika hnben zu wiederhohen Malen betont, daß 
zunächst die Rückeroberung Burmas ihr Ziel sei, weil 
olinc den Besitz Burmas ein entscheidender Schlag 
gegen Japan nicht geführt werden könne. Japan aber 
hat die Errichtung cine3 souveränen burmesischen 
Staaten nicht für irgendeinen unbestimmten Zeit- 
punkt, sondern für die nächste Zukunft angekündigt. 
Der von Indien geforderte Beweis I3t ulso nahezu 
erbracht I 

Vom Versprechen zur Tat 

Wir sagen „nahezu", weil es sich zunächst noch um 
ein Versprechen handelte. Der Besuch Dr. Ba Maungs 
in Tokio, um die Grundlagen zur Errichtung des 
neuen burmesischen Staates auszuarbeiten, trägt das 
Versprechen in den Bereich der Tut. 
In ganz Indien erwartet man nun mit Ungeduld das 
Ergebnis der Tokioter Besprechungen. Das endgültige 
Resultat dieser Besprechungen betrifft nur Burma und 
Japan. Wenn es aber den Kampf des indischen Volkes 
gegen den britischen Imperial ismus entscheidend be- 
einflussen soll, dann muß es zur Gründung eines 
neuen burmesischen Staates führen, der so klar und 
eindeutig nach den Grundsätzen der Freiheit aufge- 
baut ist, daß selbst die britische Propaganda nicht 
länger imstande ist, die Vision des kämpfenden Indien 
Sil verschleiern. Es besteht aller Grund xu der An- 
nahme, daß sich das Beispiel Burmas positiv auf die 
Befieiung Indiens auswirken wird. 



Thcn cnme on Jan. 28, the declaration of Priinc 
Minister Tojo before the Japanese Parliameilt that 
Japan was prepared to recognize an independent 
Burmese State in the courre of tlüs very ycar. Thii 
WO a declaration which may go down in Imtory as 
e poch-mak i ng . 

Britain had refused to the setting up of a government 
responsiblc to the Indian neoplc on the ground tlut 
no change could be made of ihc Status quo whilc the 
war was on. Britain rejected the Indian dctmiul 
although Indii as n wholc was Willing to help British 
war erTort or in any casc not to hinder it, provided 
the demand of rckponsiblc government was grunted. 

Now, Japan too, is in war. Not only that, Britain and 
America have repealedly asseried that the rcoccupaiion 
of Burma is their primary aim, because without Burma 
no decisive step could bc taken towards beating Japan. 
Yct, herc was Japan announcing the setting Up of a 
sovereign Burmese State not nt some vnguc futurc date 
but immcdiatcly. The evidence that India wanted was 
almost thercl 

From promise to act 

We say "almost" because « was still a promise. The 
visit of Dr. Bn Maung to Tokio io work out the 
modalities for the setting up of thc.new Burmese State 
carriea the promise into the domain of act. 

All India is impatient to hear about the rcsults of the 
Tokio conversations. The final outcome of thoc con- 
vetsations eoncerns only the Burmese and the Japanese. 
But if it is to have n decisive influence over the Indian 
strugglc against British Impcrialism the rcsults of 
these conversations should lead to the emcrgcncc of 
the new Burmese atatc with foundations of libcrty so 
clcar, so palpable that even the smokc-scrccn of 
British Propaganda would bc unablc any longcr to 
obicurc the vision of tiruggling India. There is every 
reason to belicve that the Burmese cxamplc would 
prove to be a positive factor in India 's libcration. 



III. Teil: Die wirtschaftliche Lage - Part III: Economic Report 

DR. J. K. BANERJI 

Anhaltende Lcbcnsmlltclknnppholt Food shorlagc contlnucs 

In fiUhcrcn Berichten über die wirtschaftliche Lage In previous reviews of the economic Situation in India 

in Indien konnten wir zeigen, wie sich im Jahre 1942 made in these columns wc have had occasion to show 

die Ernährungslagc des Landes ständig verschlechterte, how throughout 1912 the food Situation in the country 
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und daß die britisch-indische Regierung nicht in der 
Lagt war. diesem erschreckenden Prozeß ein Kndc zu 
bereiten. 

11» jetzt hat es nicht den Anschein, als oh im Jahre 1913 
eine Besserung eintreten würde. Die Preise steigen 
noch immer und skandalöse Schiebungen — 000% 
Gewinn sind keine Seltenheit — sind die Antwort 
der Kriegsgewinnler auf die gleichgültigen und 
infolgedessen vergeblichen Versuche der Regierung, 
den Preitstop durchzuführen. Die Bemühungen der 
Regierung, den Anbau von Getreide durch die Kulti- 
vierung von Brachland zu steigern, lassen bisher keine 
Anzeichen eines entscheidenden Ergebnisses erkennen. 

Eines der Symptome der anhaltenden ErnShmngskrisc 
ist der verspätete und ziemlich krampfhafte Versuch 
der Regierung, in verschiedenen Slildlcn Rationierung*, 
maßnahmen durchzuführen. Kationictung muß nichi 
unbedingt Mangel an Nahrungsmitteln bedeuten. In 
einer organisierten Gesellschaft handelt 0* sich nur 
um eine VorsichismaOnalunc, um eine gerechte Ver- 
teilung der .vorhandenen Vorräte zu gewährleisten. 
Darüber hinaus kann es beabsichtigt sein, einenVorrnt 
für etwaige Notzeiten zu schaffen. In Indien aber be- 
deutet die Rationierung im Hinblick auf das Kehlen 
jeglicher Organisationen (Geburtenrcgistrieiung ist 
z.U. in Indien kaum bekannt) eine komplizierte und 
schwierige Aufgiil>c. Da der Regierung alwr herzlich 
wenig am Wohlergehen des Volkes liest, kann die Ein- 
führung der Rationierung, wo und wann sie auch ge- 
schehen mag, ab Zeichen eines bedenklichen Mnngcb 
angesehen werden. 

Die Ernährungsschwieiigkcitcn in Indien sind M groß, 
daß Nachrichten darülwr auch in britischen liberalen 
und linksgerichteten Zeitungen nicht vollkommen 
unterdrückt werden können. Die link.-libcralc in 
I/indon erscheinende Wochenzeitschrift „New Sl«c:> 
man and Nation" betätigt in der Ausgabe vom 
81, Januar das Jk -teilen einer ukitten Nahrungsmitlcl- 
knuppheit in verahiedenen Teilen des Landes. Die 
Inder sterben in Massen, schreibt die Zeitung. 

Chaotisches Verteilungssystem verantwortlich 
fUr weiteres Elend 

Einer der lUuptgiündc für den Mangel an. Nahrungs- 
mitteln ist darin zu suchen, daß Indien von verschie- 
denen Nalirungsmittelquellcn abgeschnitten worden 
ist, so z. lt. von Burma durch die japanischen Erfolge. 
Weiter muß hier die Verpflegung der angtoamer ira- 
nischen Truppen in Indien, in Ceylon, im Mittleren 
und Nahen Osten genannt werden. Das schlimmste 
aber ist, daß das, was im I„indc bleibt, infolge des 
unglaublich verworrenen Verteilungssystems nicht 



grew from bad to wotsc, and how ihe British-Indian 
government complctely failcd to put a stop to this 
dcplorable proecs». 

The ycar IMB ha* not so far oflered any evidence of 
a change for the bettcr. The prices arc showing ihc 
samc tendency to go up, and scandalous profiteering — 
600% profus arc not uneommon — b the only »rv,wcr 
which the war-profiteers have given to the goveinmeiit 
for its half-hearted and conscqucntly abortive attempts 
at pricc-fixing. As for government's campaign to grow 
morc food crops by bringing fallow bind under cultiva- 
tion. there is no indication to show ihat it lias ßiven 
any deenive rcsult. 

One of the Symptoms of the continued food crisis nrc 
the bclated and rather spmniodic attempts of the 
govemment to introduec rationing in different cities. 
Ralioning does not neccssarily mcan food shortagc. In 
an orgnnizcd society it simply nteans a preenutionary 
measure to assurc nn equitablc distribution nf the 
avaibblc food supplies. Ii may alr.o mcan the crcaiicn 
of Stocks for fuiure einergcncics. In India, however, 
rutioning, in view of the absence of all Organisation* 
<e. g. birlh-regiitration in India is n rare phenomenon) 
constitutes such a complicated and arduous task, and 
the government i* so littlc nnxinus about pcoplc's 
wclfarc that whenever and wheiever it ii introduetd 
one may safely lake it as a sign of a dangerous shortaßC- 

India's food shortage ii so acute that news of it cannut 
be ahogetber suppressed in British liberal and left 
papers. Tlie left liberal I.ondon weekly New Statcsman 
nnd Nation in its issuc of Jan. 31, recognized the 
existence of acute food slwrlage in various parts of 
thu count/y. Indiam arc dyin« in marsen, i* how the 
paper put it. 

Chiiotlc dlMrlbutfon cuusoh furtbor miscry 

One inain OHM of tlic food shorlagc is nf eouvsc the 
cutting off of sevcral sourecs of food supply, such, for 
cxample, Burma through Japanese sucecsses. One 
other it the feediug of Anglo-Ame:ium irwops inside 
ihe country, in Ceylon and m the Near and Mid<llc 
East. Ilm what makes matters worse is that what 
remains at the country's dimosal docs not ns a result 
of the absolutely ehaolk distribuliun go to meet the 
needs of the people. 

The two main obstacles which stand in the way of an 
equitablc distiihution nie hoarding and poverly. 
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einmal zur Deckung der Bedürfnisse des Volkes 
verwendet wird. 

Vor allem sind es Hamsterei und Armut, die einer 
gerechten Verteilung im Wege stehen. 

Wer hamstert Getreide ? 

Es wurde bereits gesagt, daß die verfügbaren Lebens- 
mittel infolge von Hamsterei nicht auf den Markt 
kommen. Es gilt jetzt die Frage zu beantworten, wer 
denn eigentlich hamstert. 

Gehamstert werden kann entweder vom Produzenten, 
das ist der Hauer, oder vom Verteiler, den großen und 
kleinen Mittelsmännern, die die Erzeugnisse auf- 
kaufen und sie dann am Markt verkaufen. 
Jeder der mit der Lage in Indien vertraut ist, weiß, 
daß die große Masse der indischen Bauern nicht in 
der Lage ist zu hamstern. Der Großteil der indischen 
liauernschaft besieht aus landwirtschaftlichen Ar- 
beitern, armen Pachtern und armen Eigentümern eines 
Stückchen Landes. Die landwirtschaftlichen Arbeiter 
können nalüilich nicht hamstern, und was die beiden 
anderen Gruppen anbetrifft, so ist es wohlbekannt, daß 
der Ertrag ihrer Produkte kaum ausreicht, um die 
Forderungen der Steuereinnehmer, der Geld Verleiher 
und der Grundherren zu befriedigen. Infolgedessen 
ist in der Mehrzahl der l alle der Ertrag des Landes 
bereit» im voraus an den Glilubiger verpfändet, jader 
Bauer muß sogar immer wieder Geld borgen, um 
überhaupt auszukommen. Daraus geht also hervor, 
daß der eigentliche Erzeuger nicht hamstern kann. 
Wenn aber trotzdem gehamstert wird, so muß es unter 
Umgehung der Wnclisainkcit der zahllosen Gauner 
geschehen, die darauf warten, die Hauern auch des 
letzten Getreidekornes zu berauben. Bei einem solchen 
Hamstern kann es sich über nur um verhältnismäßig 
geringe Mengen handeln, die einen allzu frühen 
Hungertod der Bauernfamilie verhüten sollen. 
Die v/irklichen Hamsterer sind also die großen Grund- 
herren, die Wucherer, Hypothcfccnglaubiger und vor 
allem die großen meist britischen Gctreidchändlcr und 
Handelsgesellschaften, die in Zeiten der Hungersnot 
durch Gctrcidcspekulatinncn zu ungeheurem Reich- 
tum gelangen. 

Sie sind es auch, die die britische Herrschaft in Indien 
mit allen Mitteln unterstützen. Ist es da ein Wunder, 
daß die Maßnahmen der Regierung nur mit halbem 
Herzen durchgeführt werden? 

Armut — ein Grund für den Hunger 

Schon immer ist Armut in Indien einer der Haupt- 
gründe für die großen Hungersnöte gewesen. Auch 
heute ist es nicht anders. Die Briten rühmen sich 
zwar, durch den Bau von Eisenbahnen usw. die 
Hungersnöte ein für allemal beseitigt zu haben. Im 



Who is hoardlnft graln ? 

It is being said that the availablc food supplica are not 
Coming to the market on aecouni of hoarding. Now, 
the question arises, who is hoarding? 

I loarding can be done cither by the primary producers, 
that is the peasants, or by the dislributors-lhc middlc 
men, boih small and big- who buy the producc and 
tben MB it in the market. 

Anybody who is conversant wilh the Situation in India 
would know that the gcneral mass of Indian peasnnts 
are not in a position to hoard. The vast mass of the 
Indian peasantry consists of pgricultural workers, 
poor tenants and poor proprictors. Agricultural 
labourcrs of coursc can't hoard. As for the oiher two, 
it is a notorious fact that whnt tlicy producc is hardly 
sufficient when sold, to meet alonc the demands of 
the government tax-collcctor, the money-lendcr, the 
landtord. The result is that in the vast majority of 
cases the producc of the land Ii fully mortgagcd to the 
creditors in advanec. Not only that the peasant has 
to borrow continually to makc both ends mect. Titus 
it it clear that the acluul producers cannot hoard. If 
indeed there is any hoarding it must bc done by 
defeating the vigilance of the numbcrlcss sharks which 
are ever ready to takc the last gram away from the 
peasant. This hoarding if at all it exists, must bc 
altogcthcr ncgligible and its aim is to prevent dcath 
through starvation, of ihe peasant family. 

The real hoaiders aic therefore the big landlord, the 
usurcr, the morlgage holder nnd nbove all the big grilin 
dealers and Irading companics, mostly British, who 
find in faminc a golden opportunity to make moncy 
tluoitgh ipeculation in the grain market. 

These arc the very peoplc who are tho stnunchest 
supporters of the British ndc in India. Is it any wonder 
Ihcn that the government mcasures are half-hcartcd ? 

Poverty-one of Ihc maln causes of hun&cr 
Povcrty has nlways been onc of the main causes of 
famincs in India. To-day it is the same. The British 
boast that they have done away with famincs by 
buüding railways, etc. With the march of timc the 
railways werc bound to bc built even if the British 
had not come to India. But what the British have 
singularly failcd to do is to remove povcrty. In fact 
they have inercased povcrty all round and in doing 
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Laufe der Zeit jiIkt hätten die Einenbahnen auch ge- 
baut werden müssen, wenn die Briten nicht nach 
Indien gekommen waren. Trotz allem kt es den Briten 
nicht gelungen, die Ainuil zu beseitigen, ja sie hal>tn 
sie ii noch verschlimmert und dadurch die früher 
nur periodisch auftretenden Hungersnöte zu einem 
chroniüchcn Zustand gemacht. 

Erhöhung der Getrcideprciso - keine Hilfe für 
den Bauern 

Aber hat nicht die ungeheure Erhöhung der Getrcide- 
preisc die finanzielle Lage der Bauern geheuert? An 
sich sollte man das annehmen, tatsächlich aber ist es 
nicht der Fall. Es ist einer der Widersprüche im wirt- 
schaftlichen lieben der In nd Wirtschaft liehen Bevöl- 
kerung Indiens, daß sowohl das Fallen pIi auch das 
Steigen der Preise einen unheilvollen Einfluß auf den 
Wohlstand der Massen ausübt. Daß ein Sturz der 
landwirtschaftlichen Preise zu einer Krise führt, ist 
ohne weiiercs verständlich. Die Hauern mÜMM ihre 
Erzeugnisse zu Preisen, die weit unter dem Durch- 
schnitt liegen, abgeben. So kommt es, daß sie weniger 
zahlen, wenn sie das für ihren Bedarf notwendige 
Gcttcidc kaufen. Was aber auf diese Weise an Aus- 
gaben für den Unterhalt gespart wird, wird von den 
viel einschneidenderen Aufgaben für Steuern, Pacht- 
und Zinszahlungen verschluckt, die gleichgeblieben 
sind und infolgedessen einen viel größeren Teil des 
reduzierten Einkommens de* Hauern bcani.pruchcn. 
Daraus erklärt sich das größere Elend und die tiefere 
Verschuldung der Bauern. 

Der Ankauf von I.cbcmmit!cln gibt uns den Sthlüsscl 
zur Lösung des Widerspruchs. Die Masse der bäuer- 
lichen Bevölkerung muß ihre Nuluung: mittel am 
offen- n Markt kaufen, und das, was sie vi zeugen, 
gehört ihnen nicht. Sie sind also nichts weiter als 
leibeigene. Wenn aUo die Picisc Meißen, sind sie nicht 
in der Lage, Nahrungsmittel zu kaufen. Unter der 
Arbeiterschaft in den Städten ist das Bleod nicht ge- 
ringer, denn obwohl die Lohnempfänger immer noch 
die Möglichkeit einer Lohnerhöhung Itaben, bleibt 
diese ni<:ht nur weit hinter der Preiserhöhung zurück, 
sondern ei muß auch noch hart dafür gekämpft wer- 
den. Und diese Kämpfe, verbunden mit langen Streiks, 
die von Schießereien der Polizei und anderen Gewalt- 
tätigkeiten begleitet sind, sind für Indien besonders 
charakteristisch. 

Die indischen Massen haben keine Kleider 

Ks besteht aber nicht nur Mangel an Nahrungsmittelm 
sondern auch Mangel an Kleidung. Die Gründe sind 
in beiden Fällen die gleichen - Zurückgehen der Vor- 
räte und unerhörte Preissteigerung. 



so turned tum ine froin a periodic phenometion into 
a chronic onc. 

Ulse of gimln prlccs no hclp to peasants 

But has not the phenomcnal risc in the prlccs of grain, 
it will l»c aikcd, brought in its train prospcriiy 10 the 
peasant classes. Alas, it shoukl have, but it has not. 
It is onc of the paradoxes of agricultural India's 
economic Ufa that both a fall and a tise in priecs have 
an cqually disastrous effeet on the well-bcing of the 
masses. Onc understands casily the crisis that sets in 
when the ngricuhural priecs fall. Peasnnts have to give 
up their producc ut priecs even lowcr than usual. It 
is truc they pay less when they buy grain for their own 
consumption. But thU litile cconomy effected in rite 
expenditurc on food is morc than offset by the in- 
fmi'ely morc important items of cxpcndicurc, such as 
tax, rem and interest payments which, remaining 
unthanged, tnkc nway a much larger slicc of tlie 
peasants' redueed income. Hence there is greater 
suifering and morc indebtedness. 

The buying of food. llerc lies the kty to the paradox. 
The peasant masses have to buy ihcir food in the open 
market. The peasants don't own what they produce. 
They are, for all practical purposes, merc serfs. Hence 
when the priecs go up they are unahlc to buy foinl. 
In the citica nmongst workers the suficiing is no less. 
Although for the wagc-camers there is always a 
possihility of wage-inercase, this increase not only 
lags kchind the risc in priecs as elsvwhcrc, but has to 
be fought for, and this is India's special featurc, with 
long strikes uecompanied by policc firings and other 
utrocitics. 

Indian masses must ßo without clolh 

There is not only a food shortage, there is an cqually 
acute shortage of cloth. The reasons are the sume as 
ÜMM which are cau.ing food-shortajp, namely, 
diminution of suppücs and prohibitive risc in pricca. 

Although cotton is India's premier national industry, 
it was far from being in a position to Cover cntirvly 
the needs of the eountry. England naturally fillcd up 
the gap nnd a big gap it was toul 

In 1012 India's total import sank down to 746 million 
rupees from 1313 milliun nipccs in Hill. It is rcason- 
able to assumc that textile from Britain which occupied 
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Obwohl die Baumwollwirtschaft unter den einhei- 
mischen Industrien in Indien :in erscer Stelle steht, 
kann sie doch bei weitem nicht die Bedürfnisse des 
Landes decken. B* war natürlich England, das die 
Lücke füllte — und es war eine sehr ;;roCe I-ütkel 

1041 betrug die Einfuhr Indiens 1818 MUI. Rupien — 
im Jahre IMS war diese Zahl auf 7-lü Mill. gesunken. 
Man darf wohl annehmen, daß TcxtilcrücugnUsc am 
England, die zu den wichtigsten Einfuhrgütern Indiens 
gehCren, einem mehr oder weniger cnl:.picchcndcn 
Rückgang auxgctctzt waren. 

Wenn die Tonnagcschwicrtgkcitcn als Hauptgrund für 
den Rückgang des Textilwarcnexpori.s am England im 
Jahre 1942 angesehen werden, dann kann man damit 
rechnen, daß es den Exporteuren MM Lancashirc im 
Jahre VAU nicht besser gehen wird. Infolge politischer 
Unruhen und der großen Lieferungen an die Truppen 
in- und außcrhulb Indiens (Uniformen, Zelte, 
Handtücher, usw.) sind die Lieferungen der indischen 
Textilfabiiken für den zivilen Bedarf bei weitem 
nicht ausreichend. 

Die Fcilgc ist ein ungeheurer Anstieg der Bcklcidungs- 
preise, der das Volk in grüßte Not stürzt. 
Ebenso wie bei der Regelung der Ernahrungslagc hat 
sich auch Iiier die Regierung außerstande gezeigt, 
Abhilfe zu schaffen. Einen Vorschlag, die Produktion 
von billiger Einheitskleidung für das Volk anzuordnen, 
ließ die Regierung ungehört verliallcn. 

Die Krise in der Bcklcidungswirtschaft ist nur zu 
ver;.(ehen, wenn man bedenkt, daß die Armut des 
Volkes so groß ist, daß der Durchschnitts- Inder sich 
nur dann neue Kleider kaufen kann, wenn seine alten 
in Fetzen fallen und er also vor die Notwendigkeit 
gestellt ist, sich etwas Neues anzuschaffen. 

Auch Silber wird gehortet 

Zweifellos gibt es Menschen, die sich die steigenden 
Preise zunutze inachen. Es sind dieselben, die 
auch das Getreide hamstern. Der Uberfluß an Geld- 
mitteln, der ihnen in die Hände fällt, kommt in einer 
andern. Erscheinungsform der Hamsterei zum Aus- 
druck, die parallel zu der Getreidchamsterei läuft. Es 
handelt sich um die Hortung von Silber und Silber- 
münzen. Die steigenden Preise bringen diesen Men- 
schen ungeheure Gewinne. Und da sie eine Entwertung 
dtr Rupie befürchten, versuchen »ic, ihr Bargeld in 
Silber und wenn möglich in Gold umzuwechseln. 

Ausgangspunkt für diese Hortung von Silber ist u. a. 
die Annahme, daß die Politik der britisch-indischen 
Rcgieiung, alles verfügbare Silber für Rüstungszwecke 
nach England zu verkaufen, in kurzer Zeit alle Silbcr- 
vorratc des Landes erschöpfen wird. Die Folge würde 
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one of the most important places in India's imports 
underwent morc or Im ■ proportional diminution. 

If rhipping difflcultics were the principal cause of the 
diminution of textile hnpoiis from Britain in I!l4'i, one 
can safcly assumc tlut Lancashirc exportcis have donc 
no bettcr in the Indian market durin« IMS. The 
cupply of cloth from the Indian müh for civil con- 
üunvption Iias also been far from salbfaclory duc to 
political dUturbnnccs nnd to the oidera from the army 
for supplying Ehe nrmics in Intlia and abroad with 
uniforms, tents, towcls etc. 

The rcsult of all this is that the priecs of cloth have 
soared so high as to cause the greatest hiirdship 
to the peoplc. 

As in the matter of food here too the Government has 
completcly failcd lo :cmcdy the Situation. To a pro- 
posal to organize ihc produetion of cheap Standard 
cloth for the peoplc, the government has turned a 
deaf car. 

The cloth crisis can only bc understood by remember- 
ing that the poverty in India is !>uch that the average 
Indian can think of buying new ch»th only when his 
old cloth is beyond all repair and when thereforc the 
only alternative befote htm is to go without cover. 

Hoardinfi of silver too! 

But somebody is ccrtainly making hay whüc the sun 
of rising priecs shincs 1 Thcnc arc prcciscly the peoplc 
whom wc have scen in die role of hoarding grain. The 
nbundance of funds that is Coming into their stained 
hands is reflected in aoother hoarding phenomenon 
thM is going on parallel with that of the hoarding of 
grains. This is the hoarding of silver— and silver coins. 
The mounting priecs arc bringing enormous profus to 
these peoplc. And as ihcy arc ufraid of the depreciation 
of the rupee ihcy arc trying to convert their cash into 
silver and if possible into gold. 

One cause of this silver hoarding is the belicf that the 
policy of the British-lndian government to seil all 
nvailablc silver to Britain for the ormament industrics 
will soon depicte all availabte Stocks of silver in the 
country, raisc its prices and thus makc hoarding paying. 
In other words it is speculative but the responsibility 
for it must bc attributed to a great extent to the 
governmcnt's policy of unrestricted salc of silver to 
Britain. In fact the pricc of silver in the open market 
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ein Steinen der Frei« «ein, wodurch sich dnnn die 
Haftung von Silber bezahlt machen würde. Mit andern 
Worten, es handelt sich um reine Spekulationen. 
Trotzdem aber entfällt ein Kroßer Teil der Verant- 
wortung auf die Regierung und ihre Politik des un- 
be>clirunl;tcn Vcikaufs von Silber an England. Tat- 
sächlich ist der Silberpreis um offenen Maikt um ein 
Vielfaches höher als der offizielle Preis. Das Geschäft 
geht so glänzend, dsß in vielen Teilen des Landcj 
neue Silberrnärktc entstanden sind. 

Indien am Rande einer Inflation 

Die Hortung von Silber und besonders von Silber- 
münzen ist ein Zeichen dafür, daß Indien ernstlich 
mit einer Inflation zu rechnen hat. Der Wert der Rupie 
fallt ständig, und angesichts dieser Entwertung ist es 
vorteilhafter geworden, eine Silbermünzc zu schmelzen 
und den Silbcrgchalt für zwei, drei oder mehr Rupien 
zu verkaufen. 

Nicht nur Silbermünzen, sondern auch kleinere Mün- 
zen nus unedlem Metall werden gehottet. Allen, was 
nicht Papiergeld ist, wird dem Verkehr entzogen. Ilci 
Kriegsbeginn prägte die Regierung monatlich lb' Mill. 
kleine Münzen. Ende IX-zcmber tthf diese Zahl 
auf 70 Mill. Aus den verzweifelten Aufrufen der Rc- 
gierunc, die sich gegen diese Art der I lortung wenden, 
«cht aber hervor, daß die Zahl der geprägten kleinen 
Münzen heute noch höher ist. 

Anscheinend sind es die ärmeren Teile der Bevöl- 
kerung, die diese Art der Ihimsterci betreiben, da sie 
annehmen, daß das in den Münzen enthaltene Metall 
seinen Wert behalten wird, auch wenn die Kaufkraft 
der Rupie gleich Null ist. Das Ergebnis eines «olehen 
Verhaltens ist ein zweifaches. Erstens würden unge- 
heure Schwierigkeiten bei der IXtrclifÜhrung des 
Kleinhandels entstehen. Aus Mangel an Kleingeld 
würde ein Teil der Bevölkerung zu ungewöhnlichen 
Methoden greifen, um die täglichen Geschäfte durch- 
zuführen. Das zweite Ergebnis würde naturgemäß 
inflationistischer Nnlur sein. Dadurch, daß die Münzen 
gehortet werden, üben sie keinen unmittelbar infla- 
tionistischen Einflufj aus. Da es aber dem Volk Ober* 
IHM bleibt, sie wieder in Umlauf zu setzen, ver- 
größert sich die Möglichkeit einer inflationistischen 
Bewegung. Dies berechtigt jedoch die Regierung in 
keiner Weise, die Agitation gegen dus Horten von 
Münzen so durchzuführen, als wären nur diese Men- 
schen für eine kommende Inflation verantwortlich zu 
machen. 

Der wirkliche Grund für die jetzige in flat tonist ischc 
Bewegung ist einfach und gibt ein für diesen Fall 
klassisches Beispiel. Die Ausgaben der Regierung 
übersteigen deren Mittel um ein Vielfaches, und um 
aus den Schwierigkeiten herauszukommen, druckt 



is many limes higher than it* ufficial pricc. And so 
brrsk is the busincss that new silver marfcets have 
sprung up in scvcral parts of die country. 

Indla on the brink of a full-flcdgcd Inflation 

ToB hoarding of silver and spccioJIy of silver coins is 
onc of the clearest indications thut inflation ts already 
■howing iia hedious face in India. The rupee is falling 
beadlong and in face of the depreciation it is becoming 
more profitable to melt down a silver coin and then 
10 seil its silvor content at two or three runecs or 
more. 

Not only silver coins, coins of even s maller denomina- 
tions witb baser mctals arc being cqually hoarded. All 
money that is not paper money is simply slipping out 
of circulation. Whcn the war began in September, 
m0, ihc government was minting IG million small 
coins every month. At the end of Dccembcr this went 
up to 70 million. And to judge froin the franric (pmn- 
ment appeals against this sort of hoarding, the number 
of small coins niinted to-day must bc still higher. 

This sort of hoarding is most probably done by the 
poorer sectiuns of the l>opuljiion who AM that the 
metah comained in ihc coins would at Icast be Worth 
something whcii the purebasing power or «Vorth of the 
rupee had sunk lo nothing. Tlic immcdiaic conse- 
quence of this is two-fokl. First, it is caitsing enormous 
difficultics to reiail trade. In some places, in the 
absence of small cliangc, peoplc arc resortine to 
unorthodox methods of buying and sclling. The 
seeond result is of coursc inflationär)*- As these coins 
arc hoarded, i. c. witbdrawn from circulation tltcy don't 
have an immediatc inflationär)* influenec. But, by 
leaving to the public the choicc to put them back into 
circulation these coins inercose the potcntialitics of an 
inflationary movement. This does not of coursc cntitlc 
the government in the Icast to carry on their ogitation 
against the hoarders of coins as if they were really the 
persons causjng inflation to come. 

'Hie real cause of the present inflationary movement in 
Indja is a simple onc and for that matter a classic onc. 
Ton is that the government is spending far beyond 
its eapaeity and is trying to gel out of the difficulty 
by printing more notes. It is purcly ond simply n casc 
of paper money inflation. 

Sincc the beginning of the war the paper-moncy 
circulation has inercased by three times. And liiere is 
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man mehr Notcngcld. Es handelt sich nlso um ein 
typiselics Beispiel der Papiergeld- Inflation. 
Seil Beginn des Krieg« hat »ich der Papiergeld- Umlauf 
um das Dreifache vergrößert. Nichts läßt aber darauf 
schließen, daß auf den Märkten eine größere Menge 
nn Gütern angeboten wird, ja man kann sogar von 
einem Abnehmen der Gütermenge sprechen. Der 
Grund für die beunruhigende Preissteigerung auf allen 
Gebieten ist teilweise in dein Überfluß an Papiergeld 
zu suchen. 

Der ganze Ernst der Lage geht daraus hervor, daß 
Ende März IMS Noten im Werte von 3863 Mill. Rupien 
im Umlauf waren, wühlend diese Zahl am lö. Januar 
IMS auf QUO Mill. gestiegen war. Das bedeutet eine 
Zunahme von 80% im Laufe von 9'/a Monaten! 
Die Regierung aber nimmt Zuflucht zu einem sehr 
klug erdachten Trick, um diese Papiergeld- Inflation 
zu rechtfertigen. 

Englands Trick der Paplcrgcldbczuhlung 

Eh ist allgemein bekannt, daß England zur Eortsctzung 
des Krieges die indischen Hilfsquellen weitgehend»! 
nusbculci. Als Ergebnis dieser Politik ist Indiens öffent- 
liche Schuld an Engbnd, die zu Beginn des Krieges 
37b" Mill. Pfund Sterling betrug, praktisch getilgt. 
Darüber hinaus aber steigt der Saldo im nngloindi- 
schen Abrechnungsverfahren täglich zugunsten Indiens. 

Was hat es nun mit diesem Saldo auf sich? Hier liegt 
dm Geheimnis dieses truurigen Geschäftes. Wenn im 
ehrlichen Handelsverkehr zwischen zwei Nationen ein 
Land mehr Güter importiert, als es exportieren kann, 
dann wird der Ausgleich in Gold vorgenommen. Wenn 
jedoch die Regierung nicht in Gold bezahlen will, 
dann muß sie entweder versuchen, mehr Güter zu 
exportieren oder weniger zu imponieren. 
Zweifellos importiert England bei weitem mehr aus 
Indien, als es nach Indien exportiert, auch wenn man 
all das in Betracht zieht, was in den verschiedensten 
Farmen als Tribut nach England geht. England 
zahlt aber nicht in Gold, sondern in Pfundnoten. So 
konnte die Indian Reserve Bank Milte Januar berich- 
ten, daß, während der Aktivbestand 444,14 Mill. Ru- 
pien in Gold betrug, 3Ü0H Mill. Rupien in Pfundnoten 
vorhanden waren. Im Abrcchnungsve:fahrcn stellt 
diese Summe unter der Überschrift „Saldo zugunsten 
Indiens" den Reichtum dar, den die hungernden 
indischen Bauern und Arbeiter im Schweiße ihres An- 
gQBknM hervorgebracht liaben und den Engbnd für 
seine eigenen Kriegszwecke in Anspruch nimmt. 
Wir wiesen bereits darauf hin, daß England nicht in 
Gold, sondern in englischem Papiergeld bezahlt. Genau 
genommen, wäre es fabch zu sagen, daß England die 
imjwrticrten Güter bisher nicht bezahlt hat, denn 
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no evidence to show that there is n «realer uuantity 
of goods put in ihc market for salc. If anything there 
hm bcen a deercase. The CMM of a staggering all-round 
rUc in priecs in India to-day w to be partly traeed back 
lo this execss of paper money. 

The gravity of the Situation can be judged from UM 
fact that whcreas note circulation at the find of March 
1942 stood at 3,852 million rupees, it swelled up to 
G.91G million rupees, on Jan. 15, 1943, that is to say 
on 80% inercase in the course of nine and a half 
months ! 

The government is however taking recourse to a very 
ingenious device to justify its policy of paper inflation. 

Britain's trick of pnper paymenl 

It is wcll-known that Britain is cxploiting Indian 
resourecs to the füll for the prosecution of the war. 
One icsult of this policy is that Indian public debt to 
Britain which stood at the beginning of the war at 
37G million pound Sterling is practica»)- wiped out. 
Not only that, but the balancc in the Anglo-Indinn 
Clearing aecount is also growing each day in favour 
of India. 

What is this balancc? Hcrc lies the secret of this 
dcplorable busincss. Honest Iradc between iwo 
countrics has alwaya meant that when one nalioil took 
more goods than it gave the balancc was paid in gold. 
Now if the nation did not want to pay in gohl thvn 
it ciihcr tried to send more goods or took less goods. 

Britain is taking inflnitely more from India than shc 
is sending to India even aftcr taking into aecount that 
which gocs to Britain in various wnys as Imperial 
tributc. This Britain is not paying in gold but in paper 
pound Sterling. Thus the Indian Reserve Bank re- 
ported in the middlc of January that while its assests 
consisted of 444.14 million rupees in gokl, 3.&08 mil- 
lion rupees comisted of pound Sterling in paper. Now 
this sum, under the heading "India's favourablc 
balancc" in the Clearing aecount represents the wcalth 
which the hungry Indian peasants and workers have 
produeed in fields and factories with the sweat of their 
brows and which Britain has approprinted for her war 
purposes. 

Now wc have seen that Britain is not paying in gold 
but in English paper money. Strictly speaking it would 
be incorreet to say tliat so far Britain has not bcen 
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theoretisch lassen »ich diese Pfundnoten noch dem 
Krieg in Gold, Güter oder Arbeitsleistung verwandeln. 
(Es wäre unsinnig, wenn man diese Umwandlung he- 
rein \vühn:n<l de* Kriege* erwarten wollte). Was aber, 
wenn das englische Pfund entwertet wird ? Oder gibt 
vi einen Propheten, der den Mut hat, zu erklären, 
daß der Wert des englischen Pfundes stabil sei? 
Wenn England den Krieg verliert, dann wird kaum 
die Möglichkeit bcMchvil, das Pfund zu rotten. Und 
selbst wenn es England gelingen sollte, den Krieg 
nicht zu verlieren — wurde das genügend Sicherheit 
gegen eine Entwertung bieten können? Bestünde nicht 
sogar die Möglichkeit, daß die britischen Konserva- 
tiven oder :*rlbst der La bour- Abgeordnete Morrison, 
der in einem erweiterten Exporthandel Englands ein- 
zige Rettung nach dem Krieg sieht, eine Entwertung 
des Pfundes hcrbci«u führen, um nuf diese Weine in 
einen unerbittlichen Wettbewerb um den Besitz der 
ausländischen Markte mit der Schwestcrdcmokraüc 
jenseits des Atlantik zu treten ? 

Wir sind ein wenig von der Frage der Inflation in 
Indien abgekommen. Der Trick, von dem wir bereits 
sprachen, Kluft damuf hinaus, im Ablehnungsver- 
fahren das Papiergeld zur I>eckung der Ausgabe von 
Papicr-Rupien so zu behandeln, ab ob die Pfund- 
Aktiven in Gold vorhanden waren! Mit midern Worten 
ist die Ausgabe der Papicr-Rupien nicht durch Gold, 
mich nicht durch erhöhte Pioduklinn, sondern durch 
papierene Pfundnoten gedeckt. Wenn das keine In- 
flation bt, was ist es dann? 

Fussen wir dos Gesagte zusammen, so ergibt sich fol- 
gendes Bild: Die indische Regierung gibt für Englands 
Krieg bei weitem mehr aas, als sie uus dem Volk 
hcrau'.prcsnen kann. Um das tun zu können, nehmen 
sie Zullucht zur Inikition und fügen so der schon 
schwer unter dem Maugel an Nahrung und Kleidung 
leidenden Bevölkerung bewußt neues Elend und 
Leid zu. 

Die Plünderung geht weiter 

Der Im Februar erstmalig bekanntgegebene Haushalts- 
plan der Zentral regier ung für das Finanzjahr 1943/44 
gibt einen Einblick in die Politik der Plünderung und 
Beraubung Indiens. 

Die wichtigsten Punkte der Ilainhnll!. vorschlagt der 
Regierung sind folgende: Einkünfte 1993000000 Ru- 
pien (149,470,000 £) und Aufwendungen 25Ü5O000Q0 
Rupien (I04.G92.5O0 £). Das Defizit würde nlu> 
002900000 Rupien (45,217,000 £) betragen. Davon 
würden etwa '/j oder 200000000 Rupien durch neue 
Steuern gedeckt werden. Und wer würde die Last 
der neuen Steuern zu tragen haben, wenn nicht die 
armen Massen des Volkes ? 



paying for the goods beeause theoretically these 
stc.-Iing paper money could bc turned into gold, goods 
or Services aftcr the war (It would be sheer folly to 
expeet this to hap|>en duritig the war). But only "so 
far". What if the Sterling dcprcciatcd ? And whcre is 
the propher who will luve the courogc to dechre that 
the stctling will not depreciatc? 

If Britain lost the war then, of coursc, onc docs not sec 
kam pound Sterling could be saved. And even if Eng- 
land managt*! not to lose the war — will rhat bc a 
sufficient guarantee agatnst depreeiation > May not tlic 
British Torics, or even the- labouritc Morrison who 
secs in expanded exports England's only sidvalion 
aftcr the war, ycs, may not these pcople initiate a poüey 
of depreciating thu Sterling for the purposc of a cut- 
throat competition with the siitcr demoerncy ncross 
the Atlantic for capturing forcign mnrkcls ? 

Wc have dvviatcd somcwhat from the question of 
inllation in India. Yes, the ingenious device of which 
we have :.poken is to treat the paper money in the 
Clearing balancc 33 cover for the emission of paper 
rupecs as if the Sterling assets wetc gold! In other 
words paper rupecs are Itcing crented under cover not 
of gold , not of inercased produet ion but of paper pound 
Sterling. If this is not Inflation then what is it? 

To sum up: The Indian government are r.pending for 
Uritain's war much morc than thoy can, by hoofc or 
by crook, squeeze out of the pcople. And in order to 
do so, they are resorting to Inflation and thus, ihey 
nrc causing dclibcraicly added iniscry to the poor 
pcople alrcady suffering ucutely from the shortnge of 
food and clorhing. 

The spollntion renewed 

Onc gcis some idca of the policy of spoliation of India 
from the budget plan of che Central Government for 
1943/14 first made known in Fcbruary. 

The main featurcs of the government 's budget pro- 
poada are the following: Incomc 1,993,000,000 rupecs 
(149,475.000 pounds) and expenditure 2,595,000,000 
rupeca (194,092,500 pounds). Thus the deficit will 
bc C02.900.000 rupecs (45.217,500 pounds). 

Of the deficit nbout onc third or 200,000,000 rupecs 
would bc covered by new taxes. And pray, who will 
bcar the bürden of the new taxes, if not the poor 
masses? 
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NEWS AB OUT INDIA 



Und darum werden von den 200 Millionen nur 
'0 Millionen durch direkte Steuern und der liest 
durch indirekte lleMcucrung — meist von Konsum- 
gütern wie Sulz, Tabak und einem Typ mindcrwcrhgcT- 
Illttter, die Von der armen Revölkcrung verbraucht 
werden — aufgebracht. 

Di« Aufwendungen für Englands militärische Vorbe- 
reitungen in Indien, die nun so schön ah „Verteidi- 
gung" IlWilfllllil. wertlcn sich nuf 18281 «0 Ru- 
pien oder nahezu diu gesamte Einkommen belaufen. 

In seinem Ifcrieht über Einzelheiten des Haushalt- 
plan« für 1943/14 erwähnte Sir Jercmy Kaisman, 
der Finanzhcraicr im Exckutivnit de« Vixckönigs 
u. a. auch, daß das Defizit des Vorjahres (1942,43) 

040000000 Rupien (70^06,000 £) bstru* Dm sind 
U5900000 Rupien (43,942,500 £> mehr al« unprbof- 

lich veranschlagt. Es braucht nicht besonders betont 
zu werden, daß diese unerwartete Zunahme des Defi- 
zits auf die „unfic wohnlich hohen VcrtcidiKungskosten" 
zurückzuführen ist, die die Rekordzahl von 2388,9 Mffl. 
Rupien erreichten. 

Es darf hierbei nicht vergessen werden, daß wir nur 
über den I laushaltsplan der Zentral regicrung Rc- 
■pradMfl haben. Auch die Provinzen müssen in ihren 
Haushaltsplänen verschiedene AusRabenpostcn, wie 
x. It. für Angelegenheiten der zivilen Verteidigung, 
bedanken. BrM wenn mim all diese Zahlen addiert 
und das lächerlich niedrige Hinkommen des Volkes 
bedenkt, «Ird man ein klares Hild erhalten von dein, 
was Indien für Englands Krieg bezahlen muß. 

Indien soll keine Lokomotiven produzieren 

Am Schluß unseres Berichtes wollen wir noch zwei 
Punkte erwähnen, die Englands Wirtschaftspolitik im 
Hinblick auf Indien trefflieh charakterisieren — eine 
Politik, ilic nach den Grundsätzen handelt, Indien 
auszubeuten und die industrielle Enlwicklung des 
Lindl zu verhindern. 

Vor einiger Zeit erklärte Sir Edward Renthal, der 
Minister für Krieg«! raiitportwcscn im Kxekutivrat des 
Vizekönigs, vor der Gcsctzgclwndcn Versammlung, 
daU die indischen Eisenbahnen 1942/4." einen Gewinn 
von 302 800 000 Rupien erbracht haben und daß man 
für 1043/14 einen Gewinn von 88040)000 Rupien er- 
warte. Lakonisch fügte er hinzu, daß die Tarife für 
Kracht- und Personenverkehr nicht herabgesetzt werden. 

Ks ist allgemein bekannt, daß die Frachtkosten und 
Fahrpreise för Personen in Indien immer außer- 
gewöhnlich hoch gewesen sind. Trotzdem aber wur- 
den in Jahren der Unturhilanz die Fahrgelder erhohl, 
ohne an die Not der Bevölkerung zu denken. In Jahren 
des Überflusses aber - und dies ist in diesem Jahr 



Tliis is why out of the 200 millions only 70 millions will 
bc gathered in direet taxes and the rest as indirect 
uxcs-mostly from goods for comumption such H, 
sah, toliacco, a type of inferior hinter used by the 
poorer peoplc, etc.. 

The c\pa»diturc on Uritain's military prcparalions in 
I.Klia. euphemis.ieally «illcd "Uefenee" will be 
1,828,100,000 rupee». or nearly as n.uch as the total 
incoine. 

In givinR out (hfl details of 1943/44 budget, Sir Jercmy 
Kaisman, the Finance niember of the Viccroy's 
Executive Council nude the reiuark that the deficit 
of the previous yenr, that is 1942/43, lud turned Ol* 
to bc 94li.0O0.0O0 rupecs (70,995.000 pounds) that is 
to say 585.000,000 rupee« (.13,912,5(10 pounds) more 
tlian «hat was forcsvcii. It Roes without saying that 
ihis uncxpccicd inercase in the deficit was due to 
"unusually high" "defence" charges which wem Up 
to the unprveedented record fipurc of 2,388.9 mniion 
rupees. 

It DMM not bc forRoiteii that wc arc merely drscussm« 
the central budget. The provinecs too in their bud K ets 
have to niake provisions for vanous iictro of expendt- 
mre, such as on matters of civil defence, etc. And it 
is only by putting all these iigurcs together and by 
renKinbering the absurd low incomu of the people, 
ihat onc WouU Ret a elcar piciurc of whni Britain makes 
lndia pay for her war. 

Indiu shnll not produce loconiotivcs 

Wc shall eud our report by giving two new items which 
hetwecn them typify Uritain's economic policy wilh 
regard to lndia — a policy whose two principal traits 
atc cxploitation and prevention of India's industrinl 
dcvclopmcnt. 

Sir Edward Denthal, the Minister of War Transports 
in the Viccroy's Executive Council dcclared before the 
Legislative Assembly sonic time ago that the Indian 
railways hud niade I pralit of 302,800,000 rupecs in 
l'J42/4:( and that in 1943/44 the profit, as estimated, 
will be 300,400,000 rupecs. He laconically added thut 
the fares wl»ellicr of freight or of paiseneers will not 
be riduced. 

Xow it has always bcen l notorious fact that freight 
charges and passenger farcs arc cxtraordiiiarily high 
in lndia. Yet in ycars of deficit fares arc incicased 
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Oer Füll - denkt man natürlich nicht im giiloploii 
daran, die Fahrgelder herabzusetzen. Die Haltung der 
Regierung i*t besonders angesichts der jetzigen wirt- 
schaftlichen Notlage de* Volkes als äußerst hurt und 
gefühllos zu bezeichnen. 

Wie scholl in der Vergangenheit so sind auch jetzt 
wieder die Eisenbahnen das beliebteste Betätigunga- 
feld der Ausbeuter Indiens. Und obgleich die briti- 
sehen PrivatciMmbuhng«clIschaflen jetzt in die Hände 
de» Staates übergegangen sind, besteht die Tradition 
seit der Staat britisch ist. Itcnthal wünscht nichts 
von einer Herabsetzung der Falugcldcr zu hören - 
und er hat recht, denn er braucht jeden Ifcnnig für 
Englands Krieg. 

Als zweites wäre zu erwähnen, daß es den Anschein 
hat, als ob sieh die indische Regierung entschlossen 
habe, während des Krieges mit der Produktion von 
I^ikomotiven in Indien nicht zu beginnen. 
Wenn der ausländische Leser von den Gewinnen der 
Eisenhahnen und der Weigerung Bentlials, diu Fahr- 
gelder herabzusetzen, hört, wird er leicht auf den 
Gedanken kommen, du» der Überschuß dazu ver- 
wandt wird, die indischen Eisenbahnen vom Ausland 
unabhängig zu macl*,.. Das aber würde nur seine 
Unkenntnis der englischen Wirtschaftspolitik in In- 
dien erkennen lassen, denn tatsächlich ist die Wei- 
gerung der »riten, die Produktion von Emotiven 
m bewilligen, obwohl großer Bedarf besteht und 
eine solche Produktion leicht durchzuführen wäre 
das charakteristische Merkmal der britischen Politik! 
AU endlich nach dem letzten Weltkrieg nach lang- 
w.engcn Erörterungen eine I-okomotivenfabrik - die I 
Pemnsular Emotive Company - in der Nahe der 
Huttenwcke von Tata in j«„„hvdpur errichtet wurde, 
verweigerte d,e Regierung der jungen Industrie jeden 
stuathehen Schutz gegen den freien britischen Wett- 
bewerb D„ Ergebnis war die Liquidierung der 
Gesellschaft - der Wonach der britischen Fabri- 
kanten hatte sich erfüllt. 

»as Verlangen, sich in Indien ein Absatzmonoool für 
den Export der eigenen Hütte ner/eugnissc zu schaffen, 
ist so groü, daß England selbst in diesem Stadium des 
Krieges, wo die Produktion von Ukomotivcn auf 
mdBchem Boden so viele Export- und Transport- 
Probleme beseitigen würde, sich nicht entschließen 
kann, den wirtschaftlichen Druck auf Indien zu lösen 
Bedenkt man das Schicksal, das das britische Empire 
erwartet, »fa auch der Ausgang des Krieges sein mag 
dann erscheint die hartnäckige Weigerung der bri- 
tischen Konservativen, auch nur einen Fußbreit von 
>l»ren alten imperial istischen Traditionen abzuweichen 

SÄ *fcpl* der mensch: 

hchen Grupnennsycholoriie überhaupt. 



without any cotixidcmtion to the haidships of the 
people. But in ycars of execss, aa in the present year, 
there is of course no question of the rcduetioit of farc*- 
The attitude of the Government woukl appear p««- 
cularly callous in view of the present economic pÜP* 
nf the poopfe, 



Hut M in the ptst, the railway* have ucl' 11 among 
chief instruments for India'* cxploitation. 
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ahhough the privat« British railway companics ha« 
now passed into the band of ihe statc, the tradiu«" 
persists sincc the statc it British. Benin»" will not 
hear of reducing farcs. He is right. Hc needs everj 
penny for Br ilain 's war. 

The second news is the decision whkh the India* 
Government appvara to have taken not lo undcriak* 
the produetion of locomotives in Indin durfng *■ 
The fnreign reader inight have thoiight while readi°8 
about the raitway profus and the refusal of Mm' sKr 
Bcnthal to reduec fares that the execss would be sp c ° l 
in miiking Indian railways independent of ^ or ^^ 
exports. If he thought so he would have n«rc> 
rcvcalcd his ignorance of Britain's economic pofef . 
India. In fact the rcfusal of Britain 10 pc" 1 " 1 - 
produetion or locomotives despite tho nccd J 
facility for such pcodo cÜ OP has been the tat* 
tcristic feature of British policy. 

Whtn aftcr yeors of Agitation a locomolive fuctof> i(i 
the Peninsular Locomotive Company- wa* ac,u *JJJ ^ 
Up near the metallurgical plant of Tatu's in Jar» s ^ 
«fter the last war. the Government refused P"' nl * 
to give any form of statc protection or help ^ 
young industry against free British compctiii° n - ^ 
result was, as the British manufactlircrs bäß lü 
the liquidation of the Company. 

The desirc to sec India a monopoly market for D" 1 ^ 
metallurgical exports is so great ihat «Ol in 
of war when produetion of locomotives in ä™^^ 
■otfO so many export and transport problen« " ^ 
is not prepared to loosen its economic iron KnP ^ hcII 
let India brealhe ■ little morc freely ihon beforc. ^ - 
one reahses the doom that awaits Britain's a ^J*?^ p 
matter how the war camc to an end, tfafl 
British Toriea to depart even by a lwir-bread< ^ 
their old impcrialistic rules of betaviouf' 
rumain as one of the strängest examph* cf 
yroup psychology in the annals of history. 
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10. Mai: Jahrestag des Indisclien Freiheitskampfes 

10* ofMay: 
Anniversary of the Indian War of Independence 



(Obo 1 1« Ii «■ q) 

IIculc ist der 8G. Jahrestag des ersten Freiheitskampfes 
des indischen Volkes gegen die britische Herrschnfi. 
Am 10. Mai 1857 erhob sich das indische Volk 
in einem bewaffneten Aufstund gegen den britischen 
Kaub-Imperialismus, der sich durch Litt, Betrug und 
Korruption Indiens bemächtigt und der ein Regime 
mitleidloser Unterdrückung und brutaler Macht er- 
richtet hatte. Diese Erhebung war so erfolgreich, daß 
die Briten innerhalb von sechs Monaten einer Nieder- 
lage sehr nahe waren. Jedoch wandte sich das Schicksal 
gegen die indischen Nationalisten, die ohne jeglichen 
Beistand kämpften, weil es ihnen insbesondere an 
modernen Waffen und ausreichenden Vcrsorgungs- 
mögliclikeitcn durch Munition fehlte. Trotz dieser 
überwältigenden Miingcl verloren sie nicht den Mut 
und kämpften fast zwei Jahre lang, bis dieser heroische 
Widerstand ein unglückliches Ende fand. Die 
Briten benutzten die barbarischsten und grausamsten 
Mittel, um den Aufastnd niederzudrücken. In offenem 
Terror und mit aller Macht versuchten sie, die Frei- 
heitsbewegung völlig zu vernichten. Aber olle Unter- 
drückungsversuehe, hei denen Tarnende kaltblütig 
niedergemetzelt , Hundertc und aber Hunderte durch 
Bajonette erstochen wurden und eine große Anzahl 
durch Erschießungen ihren Tod fand, konnten weder 
den Kampfgeist, der die Aufständischen beseelte, 
noch den Drang nach Freiheit Überhaupt vernichten. 

Die Inder Kchcn in dem Kampf, der am 10. Mai 1857 
begann, und den britische Geschichtsschreiber eine 
„Meuterei der indischen Soldaten" (Sepoy Mutiny) 



(Original) 

Today is the 86th anniversary of India's first war of 
independence ngainst British domination. On (tu 
lOth of May 1857, the Indian pcoplc rose in arm« 
against the British robber impcrialism which by 
cunning, deeeit and corruption had goi hold over 
India and cstablishcd a regime of ruihlcss oppression 
and brüte forec. The rising was so succcssful thai 
within 6 months the British were brought to the verge 
of defeat. Howevcr, mainly owing to lack of modern 
arms nnd absence of adcquutc source of supplies of 
munitions, the tide turned ogainst the Indian nntional- 
ists. But despite ovcrwhclming odds, without loosing 
couragc, they hcld out and fought for nearly two ycars. 
After that, [he hcroic resistance camc lo an unfortunate 
cnd. Mcihods of most barbarous ehnracter nnd rc- 
volting cruclty were initiated by the British to put 
down the rcvolt. A icign of nakcd terror and force was 
initiated to crush the freedom movement. But all 
ihc acts of opprcss-"on which inchided massnering 
thousands in cold-blood, piercing to death by bayonets 
of hundreds and hundreds, and blowing up of large 
numbers before cannons, failcd to wipe out the spirit 
that petuated the rcvoltcrs or destroy the urge for 
freedom. 

Indians look upon the war that commeneed on the 
lOth of May 1857 wrongly described by British 



nennen, den Anfang ihres Kampfes 2iir Wiedergewin- 
nung ihrer Freiheit. 8C Jahre lang hat das indische 
Volk die Flamme des nationalen Kampfes in Urand 
gehalten, ohne sich durch die Verfolgungen ent- 
mutigen zu lassen. In diesem Jahr, in dem sich Indien 
in einem erbitterten Kampf auf Leben und Tod gegen 
den britischen Imperialismus befindet, werden die 
Inder den 10. Mai mit besonderem Eifer feiern, da sie 
die GcwiOhcit haben, daß sie nicht allein stehen und 
sie fest davon überzeugt sind, daß sie den Endsieg 
erringen werden zusammen mit den Milchten, die 
sich mit Indiens Feind im Kampfe befinden. 

Die Schriftlcitung. 



historians as Sepoy Mutiny as the bcgtnning of ihe 
struggle for regaining their indcpcndcncc. For 86yenrs. 
the Indian pcople have kept up the flamc of the 
nationalist struggle, undaunted by the severe« of 
persecutiom by the British. Thii year when India fimN 
hcrsclf in the midst of a life and dcath struggle 
against the British imperialism, the lOth of May will 
bc celebrated by Indians with special zcal, conscious 
Ihnt they do not stand alonc and firm in the belief that 
victory will bc theirs in common with the powers 
challcnging India's enemy. Thc Editor< 



Der Indisclie Unabhängigkeitskrieg 1857158 
Indian War of Independence 1857158 

P. B. SARMA 



(Oh»ri>fiu>|) 

Am 10. Mai IB57 brach in Indien der erste Ünab- 
liängigkeitsltrieg aus — eine gewaltige Anstrengung des 
Landes, die drückenden Fesseln der Fremd hcrrscliaft 
abzuschütteln, ein Versuch, der nicht mir die britische 
Macht in Indien in ihren Grundfesten erschütterte, 
-.ondern der von den ßriten höchste Anstrengungen 
forderte, ehe sie die Gefahr beseitigen konnten, die 
sie zu überwältigen drohte. Zweifellos hatte nur ein 
wenig mehr Glück genügt, um der britischen Herr- 
schaft in Indien ein schnelles Ende zu bereiten. Die 
Geschichte Indiens hätte dann einen anderen Lauf 
genommen. Aber das Schicksal wollte es anders. Der 
unglückliche Ausgang dieser Erhebung erschöpfte die 
Kräfte des Landes in einem Maße, das es den Briten, 
die die Erfahrung vorsichtiger und — grausamer ge- 
macht hatte, ermöglichte, ihre Herrschaft in Indien zu 
befestigen und zu starken. Die Opfer aber, die Tapfer- 
keit und das Heldentum sind nicht umsonst gewesen, 
und erst ein freies Indien wird den Ruhm dieser 
Niederlage in seiner ganzen Größe ermessen können. 
Die Gründe, die die Erhebung heraufbeschworen, sind 
mannigfaltig. Der damalige Genera lgouverneur Lord 
Dalhousic hatte unter nichtigen Vorwänden und in 
offener Verletzung der mit den Fürsten und Staats- 
oberhäupten abgeschlossenen Verträge das von der 
Ost indischen Kompanie beherrschte Gebiet durch eine 
Reihe von Annexionen erweitert. Zweifellos hat 
Dalhousic nur die Politik seiner Vorgänger fortgesetzt, 
seine Methoden waren jedoch durchgreifender und 



(Oriala*!) 

Eighty-six ycars «go, on the lOth May 1857 there 
broke out in India thc first war of Indcpcndcncc — a 
mighty effort on thc pari of thc country lo chrow olf 
thc lightening bonds of alien nilc, nn effort which 
not only shook British power in India to its very 
foundations but which, in turn, aho necessitated a 
supreme effort on thc part of the British before they 
were able to overcoinc thc danger which thrcatened 
to overwhelm them. It can bc said that with a wee 
bit of better luck, a summary end would luve bcen 
put to British domination and ihc history of India 
might well have taken a different coursc. But destiny 
would not have it so, and thc failure of that oll- 
comuming attempt cxhauitcd thc country so that the 
British, rendered morc careful and more ruthless by 
thc expcricncc, werc able to consolidate their hold 
on India. But all the galtantry. heroism and noble 
self-sacrifice ihat went into the insurrection will not 
have bcen in vain and it is only when India is free 
that Indians will be able to appreciate and honour, 
in all its fulncss, thc glory of that failure. 
Thc causes that prccipitaled thc rebcUion werc many 
and diverse. Lord Dalhousic, thc previous Govcrnor- 
Gcncral, had extended thc territorics under thc sway 
of the Fast India Company by a scries of whoicsale 
annexations.on thc flimsiest of pretexta and in glaring 



skrupelloser. Zunächst annektierte er das fruchtbare 
Punjab und zwang den jungen König, im Exil zu leben . 
Dann folgte das Königreich Sntaru, dessen Herrscher 
von einem der größten Soldaten und Staatsmänner 
Indiens, dem sagenhaften Shivaji, abstammte, der das 
Reich der Mahratlcn begründet hatte. Auch Nagpur, 
ein anderes großes Königreich der Hindu, wurde dem 
britischen Besitz gewaltsam einverleibt. Die Stadt 
selbst wurde von britischen Truppen besetzt und ge- 
plündert. Nach dem Tode des Königs von Jhnmi 
wurde auch dieser Staat annektiert. Die junge Königin 
Lokshmi Bai wurde später eine der ruhmvollsten 
Persönlichkeiten der Revolution. Ohne einen Schein 
des Rechts entzog man Nana Sahib, dem Nachkommen 
der Pcshwa« und Führer der Mnhratten- Konföde- 
ration, die Pension, die sein Vorgänger von den Briten 
erhalten hatte. Nichts aber zeugt von größerer Scham- 
losigkeit und Skrupellosikeit als die Annexion des 
reichen Königreiches Oudh, die unter einem lächer- 
lichen Vorwand vorgenommen wurde, nachdem man 
Unkenntnis eines vor Jahren eingegangenen und seit 
Jahren eingehaltenen Vertrages vorgeschützt hatte! 
Darüber hinaus enteigneten die habgierigen Briten die 
großen Grundbesitzer (Taluqtudnrs), deren es so viele 
in Oudh gab und die dem Nawab von Oudh Lehns- 
treue schuldeten. Ihre Besitzungen wurden aufgeteilt, 
ihre Festungen zerstört, Steuern und Abgaben aber 
wurden erhöht. Kein Wunder also, wenn Haß und das 
Verlangen nach Rache tiefe Wurzeln im Volk schlugen. 
Das anmaßende Auftreten der fremden Eindringlinge 
(Fcringhi) rief das Gefühl größter Ungerechtigkeit 
hervor, und das Volk sehnte den Tag herbei, an dem 
die Macht der Fcringhi gebrochen würde. Zudem 
verstärkte die Tätigkeit der Missionare die Abneigung 
des Volkes, dn es eine Untergrabung seiner jahr- 
hundcrtalten religiösen Überlieferungen und Glaubens- 
bekenntnisse befürchtete. Die von der Ostindischcn 
Kompanie mit Geldern versehenen und aktiv unter- 
stützten Missionare hatten sich niemals bemüht, aus 
ihrer Verachtung des Hinduismus und des Islam ein 
Geheimnis zu machen, und viele von ihnen hatten 
offen erklärt, daß es das Ziel der Engländer sei, Indien 
zu einem Bollwerk des Christentums im Osten zu 
machen. Kurzum, Unzufriedenheit und Haß gegen die 
Briten waren allgemein, und der Gedanke eines 
offenen Aufstandes mit dem Ziel, die Herrschaft der 
Fremden zu vernichten, fiel auf fruchtbaren Boden. 
Es ist nicht weiter erstaunlich, daß gerade in den 
Reihen der bei der Kompanie dienenden indischen 
Soldaten die Abneigung gegen die Briten besondere 
groß war, da sie durch ihre Offiziere in engere Be- 
rülirung mit den Fremden kamen. Vor allem in der 
bengalischen Armee, deren Angehörige vornehmlich 



vfcktion of treatics and agreements entcred into with 
the ruling Princes and Chiefs. No doubt, Dalhousic 
was only following in the footsteps of Iiis predecessors, 
but bis methods were ihorougher und more trans- 
parcntly unscrupulou*. He had stnrted offby annexing 
the entire fertile province of the Punjab forcing its 
young King to live in exile. Thcn came the Kingdom 
of Satara, whosc rulcr was the descendant of the 
legendary Shivaji, one of the grcatest Eoldicrs and 
statesmen India had ever known and founder of the 
Mahratta Empire. Anothcr great Hindu Kingdom, 
thot of Nagpur, was also incorporated by force into 
British controlled territory, the city of Nagpur itself 
being oecupied by British troops and looted. The 
State of Jhansi was annexcd on the dcath of its rulcr 
whosc young wife, Queen Lakshmi Bai becamc lateronc 
of the most glorious figurcs of the revolution. Nana 
Sahib, the descendant of the Pcshwas, the head of 
the Mahrutta Confedcracy, was unjustly deprived of 
the pension Iiis predecessor was reeeiving from the 
British. But the most unscrupulous and the most 
shameful episode of Dalhousie's reign was the annexa- 
tion of the rieh Kingdom of Oudh on a ridiculous 
pretext and aftcr pretending ignorance of a treaty 
solcmnly entcred into and observed for many ycars ! 
Besidcs, the gieai landowner», call«! Taluquadurs who 
ahoundcd in Oudh and who owed alleginncc to the 
Nawab of Oudh, were systematically dispossessed of 
ihcir lands by the covetous British. Thcir estates were 
dismembered, their foris demolished and thcir taxes 
and tributes increased. No wonder thcn that hat red 
and a desire for vengeance took deep root among the 
peoplc. The highhnndcd behavioux of the Fcringhi 
(alien) intcrlopers left behind a strong fecling of 
injustice and the population craved for the day when 
the might of the Fcringhis would be humbled. Again, 
the netivitics of ihc missionarics were wcll-calculatcd 
to arouse the amipathy of the pcople who feared that 
their centuries-old rcligious tradition and bcliefs 
were being undermined. The missionarics, who were 
subsidised and activcly »upported by the East India 
Company, never cared to make a secret of their con- 
tempt towards Hinduism and Islam and some of 
them openly dcclared that the aim of the British was 
to make India a bulwark of Christianity in the East. 
In brief, discontent and hatred of the British were 
general and the idca of an open rising to destroy the 
Fcringhi rulc over the land feil on cxtremcly fertile 
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au* Oudh rekrutiert wurden, hatte die widerrechtliche 
Absetzung des Nawab und die Enteignung der Groß- 
grundbesitzer größtes Mißfallen hervorgerufen, und 
Ilriefc, die von Soldaten geschrieben waren, sprachen 
offen nus, „daß es in bezug auf verräterisches Tun 
niemand mit den vei fluchten Fcringhi aufnehmen 
könne". Da fühlten die Uritcit eine Neuerung ein, die 
das Gefühl der Soldaten zutiefst verletzte. An Stelle 
der allen Gewehre mit glattem Lauf erhielten die 
Truppen jetzt Enfield-llÜchsen. Diu neue Waffe er- 
forderte ein genaues Anpassen der Patrone an den 
Lauf. Um also das Gewehr laden zu können, mußten 
die Patronen gut eingefettet werden. Es entstand das 
Gerücht, daß zum Einfetten der Palronen Rinder- und 
Schweinefett benutzt würde. Dieses zu berühren »er- 
bot jedoch der religiöse Glaube sowohl der I lindus als 
auch der Mohammedaner auf das strengste. Wie dem 
auch sei, die Erregung stieg und der Haß gegen die 
Briten wurde durch diesen Vorfall noch verstärkt. 

Sobald der Plan eines bewaffneten Aufstandes an Boden 
gewonnen hatte, begann man, geheime Vorbereitungen 
zu seiner Verwirklichung zu treffen. In fast allen 
StOdtcn und Dörfern entstanden revolutionäre Ver- 
einigungen, deren Mitglieder sich die Verbreitung der 
Idee unter der Bevölkerung zur Aufgabe machten. 
Hindu- und Moslem-Priester sclzlcn sich in ihren 
Gottesdiensten offen für die Rebellion ein. Verkleidete 
Agenten durchstreiften das Land, wiegelten die Be- 
völkerung auf und appellierten an ihre Vaterlandsliebe 
und ihren Haß gegen die Fremden. Nana Sahib selbst 
unterhielt mit mehreren Staatsoberhäuptern, ent- 
eigneten Fürsten und Grundbesitzern, die sich alle für 
das ihnen zugefügte Leid und Unrecht rächen wollten, 
einen lebhaften Schriftwechsel. Die meisten indischen 
Regimenter bücl>cn ständig mit den Revolutionliren in 
Verbindung und konnten das Signal zum Beginn des 
Auslandes kaum erwarten. Geheimnisvolle Zeichen 
wanderten von Hand zu Hand und verstärkten Er- 
regung und Furcht. Männer tauchten plötzlich auf, die 
eine rote Lotosblüte trugen, die dann von einem zum 
andern weitergegeben wurde. Der geheimnisvolle Satz 
„Alles wird rot werden" war in aller Munde. Von Dorf 
zu Dorf trug man die Tschapaties — flache Kuchen 
aui Weizen- oder Hirsenmehl - alt Zeichen einer 
geheimen Botschaft, das nur die verstanden, für die 
die Botschaft bestimmt war. Inmitten all der Erregung 
und angesichts der kaum noch geheimen Vorberei- 
tungen erkunnten die Engländer nicht den Sturm, der 
sie hinwegzufegen drohlc. Blind standen sie der 
garenden Unruhe gegenüber, und noch als der Auf- 
stand nn einigen Stellen schon losgebrochen war, 
wollten die britischen Offiziere und Zivilisten in 
anderen Teilen des Landes an keine Störungen 



■DiL It was DO wonder that dUlikc of the British was 
most interne among the Indian soldicr* of ihc Com- 
pany'« forecs, for it was they who camc into closcr 
cotltact wiih the aliens in the person of their officers. 
Espccially in the Bengal nrniy most of whosc members 
were recruited from Oudh, the unjustifiahlu dcposiiion 
of the Nawab and the confiscation of the property 
of the great landowners had given nie to intensc Hl- 
feeling and letters wriltcn by some of the soldicr) 
spoke openly that "in treachery no onc could come 
up to the accursed Fcringhis." And ihcn there came 
atiother Innovation of the British which dccply 
wounded the susccptibiliiics of the soldiers. The troops 
were being rearmed wiih the Enfield rille in place 
of the old smooth-borc musket. The new weapon 
required a much closcr fit of cartridge and ball to the 
barrel and comcqucntly ihe cortridges needed to bc 
heavily grea-ed to permjt them to be rammed down 
the barrel. The rumour got round that the carlridgcs 
were greased wiih tow and pig fat which the religious 
belicfs of the Hindus and Moslems did not permtt 
lo bc touched, Anyway, there was great cxcitcmcnt 
over this question and the hatred of the British was 
all the more inflamed by it. 

Once the plan of an armed insurrection gained 
(round secret preparations began to be made to 
realise it. Revolutionary societies were formed in 
almost every town and viltage and its members 
activcly spread che idea nmong the population. Hindu 
and Moslem priests openly preached rebellion during 
their religious Services. Wcll-disguiscd agents travcllep 
about the country inciling the pcople and appealing 
to their patrioiism and hatred of the Fcringhis. Nona 
Sahib hirmclf entcred into corrcspondcnce with many 
of the ruling chiefs and dispossessed Princes and land- 
owners who were thirsling for revenge at the wrongs 
donc to them. Most of the regimencs were in contaci 
with the revolutionär*» and could hardly contain 
themsclves to await ihe signal for ihc uprising. Mystcr- 
ious symbols used lo pass from hand to himd intens- 
ifying the cxcitcmcnt and awc. Men used to appear 
cairying a red lotus which was handed from onc man 
to another and the mystcrious phrase "All is going 
to bc red" passed from lip lo lip. From villagc to 
villagc passed the Chapatccs, flat cakes of wlieat or 
millct fiour, spreading a secret message understood 
by only thosc for whom it was mcant. Amidst all 
Ihcsc excitement and almost *emi-open prepnrations. 
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Klauben, bis ihnen schließlich die Augen geöffnet 
wurden. Dem Plan der revolutionären Führer zufolge 
sollte am 31. Mai 18Ö7 überall der Aufwand los- 
brechen, die Truppen sollten ihre Offiziere erschlagen, 
Festungen, Arsenale und Waffenlagcr besetzen und 
Überall sollten die Briten gefangengenommen oder ge- 
tötet werden. Der 31. Mai fiel auf einen Sonntag, und 
man hatte diesen Tag bestimmt, weil die britischen 
Offiziere sonntags in die Kirche zu gehen pflegten, 
und der Widerstand daher nur gering sein würde. 

Soweit der Plan. Unglücklicherweise richtete man sich 
aber nicht danach, und das nur aus übergroßem Eifer 
und gesteigerter Erregung. Das Gerücht über die ein- 
gefetteten Patronen hatte die Soldaten in einen Zu- 
stand nur schlecht unterdrückter Auflehnung ver- 
setzt. Schon war es zu vereinzelten Fallen der Ge- 
horsamsverweigerung gekommen, und die Schuldigen 
waren entwaffnet und ins Gefängnis geworfen worden. 
In Mecrut (Vereinigte Provinzen) hatten sich 85 Mann 
eines Kavallerie-Regimentes geweigert, die neuen 
Patronen anzunehmen. Sic wurden zu schweren Ge- 
fängnisstrafen zwischen acht und zehn Jahren ver- 
urteilt. Am 0. Mai wurde eine Strafparade nbgehaltcn. 
Einem nach dem andern riß man die Uniform her- 
unter, scldug die Verurteilten in Kesseln und führte 
sie angesichts ihrer Kameraden ins Gefängnis ab. Er- 
regung und Wut der Soldaten kannte keine Grenzen. 
Auf der Straße warfen die Frauen den Männern Feig- 
heit vor, weil sie tatenlos und abwartend zugeschen 
hatten, wie ihre tapfereren Kameraden entehrt und 
bestraft wurden. Da konnten die Milnncr ihre Er- 
regung nicht länger zügeln und griffen bereits am 
10. Mai, genau drei Wochen vor dem festgesetzten 
Zeitpunkt, zu den Waffen. Die britischen Offiziere 
wurden getötet. Mm stürmte die Gefängnisse und 
befreite die gefesselten Kameraden. Tobend vor 
Freude und Haß marschierten die Aufständischen nach 
Delhi, wo im ehemals kaiserlichen Palast der betagte 
Balladur Sliah, ein Nachkomme der Moghuls, als 
„Pensionär" der britischen Eindringlinge saß. Das 
Erscheinen der Revolutionäre war für Delhi das 
Signal, sich ebenfalls zu erheben. Das Arsenal wurde 
gestürmt und die Briten wurden erschlagen, Die Fahne 
der Itriten wurde heruntergerissen und die kaiser- 
lich Standarte gehißt. Die Truppen leisteten dem 
Kafeer den Eid, und che noch die Briten die Lage 
erfaßt hatten, regierte wieder ein Kaiser in Delhi. 
Zweifellos hat der vorzeitige Ausbruch des Aufwandes 
entscheidend dazu beigetragen, daß die Revolution 
schließlich fehlschlug, denn der sorgfältig ausgedachte 
Plan eines gleichzeitigen Losbrechens des Aufstandes 
am 31. wurde dadurch zunichte gemacht. Die Folge 
war, dnß sich die Revolutionäre in anderen Studien 



the British remained blissfully ignorant of the storm 
that was brewing right under their very noses. In 
fact, the British were so blind to the seething discon- 
tent that even uftcr the insurrectiom lud actually 
broken out at some placcs, at olhcrs the British civilians 
and officers refused to belicvc that any trouble coukl 
take place therc unril they were woefully undccci'vcd. 
The plan of the revolutionär)' leaders was that on the 
3bt May 18ö7,simultancous risings were totakc place 
cverywhcre, regiments to cut down ihcir British offi- 
cers, forts to bc oecupied, arscnals and armourics to 
bc taken possession of and the British cverywhcre 
to bc captured or killed. The 3lst of May was a Sun- 
day and it was chosen becausc on a Sunday all the 
British officers could bc found in Church togeihcr 
and resistance would be least. 

So much for the plan. But, unfortunatcly, it was not 
adhered to, and that only becausc of excitenient and 
ovcrcagcrncss. At that timc ihe soldicra were in a 
state of ill-rcprcssed rebellion owing to the iroublc 
over the greased cartridges. Already isolatcd incidents 
of insubordinaiion had oecurred and thosc guilty of 
it were disarmed and imprisoned. At Meerut, in the 
United Provinccs, 85 men of a Cavalry Regiment had 
refused to aeeept the new cartridges. They were 
senteneed to rigorous imprisonment ranging from 
eight to ten ycars. On the Oth May a punishment 
parade was held and onc by onc the men were stripped 
of their uniforms, fettcred and marched off to jail 
under the very eyes of their comrades. The excitement 
and rase of the soldicrs knew no bounds. In the streets 
the women taunted the men with cowardice for wait- 
ing and doing nothing while their braver comrades 
were dishonoured and punished. The men could stand 
it no longer and on the IOth Mny they rose in arms, 
prcmaturcly and füll thrce weeks before the appointed 
datc. All the British officers were killed, the prison 
broken into and the chained comrades were released. 
In a frenzy of joy and hatred the rebels marched off 
towards Delhi, the former Imperial palacc where the 
aged Empcror Bahadur Sliah, the descendant of the 
Moghuh, was virtually a pensioner of the Fcringhi 
intruders. The arrival of the Meerut rcvolutionaries 
was the signal for Delhi too to risc. The arscnal was 
stormed and the British put to the sword. The fing 
of the British was pullcd down and the Imperial 
Standard hoisted. The troops sworc allcgiance to the 
Emperor and before the British grosped what was 
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im Ungewissen befunden und darüber verhandelten, 
ob man sich sofort, noch vor Vollendung des Planes, 
erheben solle oder ob es besser sei, den festgesetzten 
Zeitpunkt einzuhalten. Diese Uncntschlosscnhcit aber 
mußte unweigerlich zum Scheitern des Aufwandes 
führen. Die britische Geschichtsschreibung gibt jetzt 
offen zu, daß, wenn der Plan in seiner ursprünglichen 
Form durchgeführt worden wäre und der Ausbruch 
der Revolution an allen Stellen gleichzeitig statt- 
gefunden hätte, die Knien überwältigt worden wären, 
da es ihnen einfach an Truppen fehlte, um den Auf- 
stand gleichzeitig Überall zu unterdrücken. Unier den 
gegebenen Umständen aber erholten sie sich rasch von 
dem ersten Schreck uml griffen zu Gegenmaßnahmen, 
um der Gefahr zu begegnen. Spätere Erhebungen 
fanden die Briten vorbereitet, so daß das entscheidende 
Moment der Überraschung verlorenging. 

Sir John Lawrence, der Oberkommissar für das 
Punjab, unternahm energische Schritte, um jede Un- 
ruhe im Keime zu ersticken. Regimenter, in deren 
Reihen man revolutionäre Umtriebe zu erkennen 
glaubte, wurden sofort entwaffnet und entlassen. Die 
verfügbaren weißen Truppen wurden zusammen« 
gezogen und zur Wicdcrcrohcrung Delhi« eingesetzt. 
Im Punjah und der Grenzprovinz waren es nur wenige 
Regimenter, die sich cihoben, aber auch ihr Scbich.nl 
war von Anfang an besiegelt. Die verhält nismäßiße 
Ruhe im Punjab war für die Briten von unschätzbarem 
Wert, für die Revolutionäre aber erwies sie sich all 
trauriges Hindernis. Dazu kam noch, daß die Mahn- 
radsclias von Patiala, Nablia und Jhind nicht nur die 
Aufforderung der Revolutionäre, sich ihnen anzu- 
schließen, ungehört verhallen ließen, sondern sogar die 
üriten mit Truppen und sonstigen Hilfsmitteln unter- 
stützten. Die britischen Streitkräfte, die vor Delixi 
erschienen, versuchten ein- oder zweimal die Siadt zu 
stürmen und trafen dann, da die Versuche gescheitert 
waren, Vorkehrungen zu ihrer Belagerung. Das 
Versagen der Briten gab den Revolutionären neuen 
Mut. Durch wiederholte Ausfälle beunruhigten sie die 
Belagerer auf das heftigste. Die Zahl der Verteidiger 
von Delhi vctgröücrtc sich täglich, da immer neue 
Aufständische in die Stadt kamen. Inzwischen hatte 
die revolutionäre Bewegung Stadt um Stadt erfaßt. 
In I'crozcpur, Aligarh, Nasirabad, Agra, Lucknow 
Bareilly, Allahahad, Genares, Nimacll, Jhnnsi und 
Cawnporc griffen die Soldaten zu den Waffen. In 
Muh. in und Barrackporc wurden Truppen, die man 
antibritischcr Gesinnung verdächtigte, entwaffnet. 
Auch in Fategarh, Mhow, Sagar, Sialkot und Dinapur 
kam es zu Erhebungen. Trotzdem die Mahaiadscha* 
von Indore und Gwalior davor zurückschreckten, mit 
den Aufständischen gemeinsame Sache zu machen. 



happening the Kmperor was rcigning ugain in Delhi. 
Thcrc is no dotibt thnt the premature outbreak 
of the revolution went a long way towards its failing 
ultimately. For one thing, the cnrefully-lnid plan of 
a simultancous rising on the 3Ist was set at nought. 
The result was that the rcvolutionarics at other places 
were in a fix debating whether lo risc at once before 
the plana were comptetc or to wait until the pre- 
arranged datc. And this indecision incvitably leJ to 
the undoing of the wholc insurrection. Britbh histor- 
ians now frnnkly admit that lind the plan of the rcvolu- 
tionarics bcen carried out as originally decided upon 
and simultancous outbreaks of rcvolt oecurred all 
over, British power would have bcen ovcrwhelmcd as 
the British simply did not have the forecs to countcr 
ihc risings cvcrywhcre. As it was, they recovered 
quickly from their first shock and initiated countcr- 
mcasurcs to meet the dnnger. The later risings found 
ihc British prepared to a certain extent and the vital 
dement of surprise was gonc. 

Sir John Lawrence, Chief Commissioncr in ihc 
I»unjab, took cnergelic steps to nip any iroublo therc 
in the bud. Regiments suspected of revolutionary 
ardour were at once disaniied and disbandcd while 
the avnilablc white troops were gathered logcther and 
sent to regain Delhi. Only a few regiments rose in 
the Punjab and in the Fronticr Provincc but their 
fatc was sealctl right from the start. The relative 
ahsence of tnoublc in the Punjab proved to bc of 
incstimablc importnnce to the British and a sad 
handicap to the rcvolutionarics. Morcovcr, ihc Maha- 
rojas of Patiala, Nabha and Jhind not only refused to 
listen to ihc appeals of the Rcvolutionarics to throw 
I in their lot with ihcm, but actually assisted the BritLh 
plucing their forecs and resourecs at their diiposal. 
The British force which nppeared before Delhi attemp- 
ted one or two assaults on the Capital, faücd and then 
scitlcd down 10 a siege of the city. The British failurc 
at Delhi greotly heartened ihc rcvolutionarics who 
made sortic aftcr sortie, sorely harassing the besiegers. 
The numbers of Ihe defenders in Delhi swelled day 
by day, as fresh rebcls poured in. For, in ihc menn- 
timc, ihc revolution swept from one place to another. 
The sokliers rose in arms at Fcrozepur, Aligarh, 
Nasirabad, Agra, Lucknow. Bareilly, Allalubad, Be- 
narcs, Nimach, Jhansi, and Cawnporc. At Muhan 
mnd Barrackporc troops whose sentiments were suspeet 
were disarmed. Risings oecurred too in Falcgath. 
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rebellierten auch ihre Truppen. Ganz Oudh befand 
sich in Aufruhr. Die britischen Behörden wurden ver- 
trieben und Nawab Wajid Ali Shah wurde wieder in 
seine Ucchlc als König einleset it. Die ganze Provinz 
erhob sich wie ein Mann — Fürst und Untertan griffen 
zu den Waffen, um die Macht der verhallten Fcringhis 
zu stürzen. Der Moulvi Ahmad Shah von Fyzabad — 
eine der bekanntesten Persönlichkeiten der Revo- 
lution — war der fülircndc Kopf der Freiheits- 
bewegung in Oudh. Die britischen Truppen und 
Zivilisten flohen in die Residenz nach Lucknow, wo 
sie von den Aufständischen belagert wurden. In- 
zwischen hatte Nana Sahib die Führung einer großen 
Abteilung der Revolutionäre Übernommen und 
Cawnpore angegriffen. Krwa zur gleichen Zeit hatte 
eine britische Streitmacht unter General Neill Benarcs 
und Allahabad zurückerobert, halle schreckliche Ver- 
geltung geübt und Tausendc von Menschen nieder- 
gemetzelt. Die Rache blieb nicht aus. Nachdem 
Sir Hugh Wheeler in Cawnpore zur Übergabe ge- 
zwungen worden war, mußten alle Briten das Blutbad 
von Benarcs und Allahabad mit dem Leben büßen. 
Trotzdem der Kampf auf beiden Seiten mit unerbitt- 
licher IlUrtc geführt wurde, waren die Inder, was 
blindes Hinmordcn und abstoßende Grausamkeit an- 
belangt, den Briten nicht gewachsen. 
Ks ist im Rahmen dieses Artikels leider nicht möglich, 
auf den Lauf der Kreißnisse, die zum Zusammenbruch 
des Aufstandes führten, näher einzugehen. Die Briten 
hatten Verstärkungen aus Kngland erhalten, und die 
glänzend ausgerüsteten britischen Truppen, die auf den 
Schlachtfeldern Kuropas die Feuertaufe erhalten 
hatten und von erfahrenen Offizieren geführt wurden, 
waren notwendigerweise den Revolutionaren über- 
legen, die trotz ihrer patriotischen Begeisterung und 
unvergleichlichen Tupfcrkcit durch das Fehlen einer 
militärisch erfahrenen Führerschaft auf das stärkste 
benachteiligt waren. In allen Schlachten kämpften die 
Aufständischen mit beispielhaftem Mut und Opfer- 
willen, und sie wichen selbst dann nicht, wenn die 
Sehlacht verloren war. Und so kam es, daß die Briten 
eine Provinz nach der anderen zurückeroberten und 
die ruhmreiche Erhebung der Revolutionäre nieder- 
i.'escldugcn wurde. Die hervorragendsten Vertreter aus 
dem Lager der Aufständischen waren Nana Sahib, die 
Königin von Jhansi, Moulvi Ahmad Shah, Kumar 
Singh von Jagadishpurc und Tat ja Topi. Besonderen 
Ruhm umstrahlt die Königin von Jhansi, die ihre 
Truppen selbst gegen die verhaßten Briten führte, die 
sie ihres Thrones beraubt hatten, und deren Tapfer- 
keit im Kampf jedem Manne Ehre gemacht hätte. Sie 
ließ ihr Leben auf dem Schlachtfeld, niedergeschlagen 
von britinchcn Soldaten. Ihr Andenken erfüllt jedes 



Mhow, Sogar, Siulkot nnd Dinapur. Thfl truops nf 
the Maharajahs of Indore and Cwalior also rebelled. 
despite the fact that the two rata* shrank from siding 
with the revolutionarics. In the province of Oudh the 
rcvolt was complete. British aulhority was ousted and 
the Nawab, Wajid Ali Shah, was proclaimcd ruler 
asain. The province rose almost to a man, prince and 
peasont flocking to arms against the luted Fcringlm. 
Moulvi Ahmad Shah of Fyzabad, one of the gr tatest 
figurcs of the revolution, was the moving spirit of the 
liberation of Oudh. The British troops and civilians 
took refuge in the Rcsidcncy at Lucknow and wen 
besieged by the rebels. Nana Sahib had, in the mcan- 
v.hilc, assumed the leadcrship of a large body of 
revolutionarics and attackcd Cawnpore. At aboul lim 
timc, a British force under the ruthlcss General Neill 
lud re-occupied Benarcs and Allahabad taking terriblc 
revenge and slaughtcring thousands of persoru. In 
icvcnge for this when Sir Hugh Wieder was foreed 
to surrender at Cawnpore, all the British had to pay 
with their lives for the massacres of Benarcs and Alla- 
habad. Though the war was comlucted with merciless 
ferocity by cither sklc, the Indians were no match 
for the British in point of indiscriminntc butchery 
and revolting cruelty. 

Space docs not allow a detoiled aecount of the coursc 
of Operations that led to the failurc of the rcbcllion. 
The British had sent for and reeeived rcinforccmcnts 
from England and the wcll-armed British forecs, 
seasoned in many battlcs in Europe and led by cx- 
perieneed Commanders were ncccssarily morc effective 
in battlc tlian the revolutionarics, whose patriotic 
ardour and marvclious gallantry were greatly handi- 
capped by the lack of leaders with military experienec. 
In all the battlcs the revolutionarics foughi with exem- 
plary couragc and sclf-sacritkc and did not flinch 
even when they knew the duy was lost. Thus it was, 
that slowly, province by province was regained by 
the British and the glorious cause of the revolutionarics 
was defeated. The most distinguished figurcs on the 
I idc of the revolutionarics were Nana Sahib, the Queen 
of Jhansi, Moulvi Ahmad Shah and Kumar Singh of 
Jagadishpur and Tatia Topi. Especially the Queen 
of Jhansi, leading her forecs against the liated forcigners 
who had deprived her unjustly of her throne, fighting 
with a bravery that would have donc credit to any 
nun and dying in combat, cut down by British soldicrs, 
was one of the glorious figurcs of the war. The veiy 
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indische Her/, mit Stolz und Genugtuung. 1 den 
Moulvi Ahmad Shah. der den britischen Ober- 
komma ndicrenden Sir Colin Campbell zweimal Über- 
listete, schreibt der Engländer Hohnes in seiner Ge- 
schichte des Indischen Aufstandes: „Wenn man 
unter .Patriot' einen Menschen versteht, der für die 
Zurückgew innung der widerrechtlich vernichteten Un- 
abhängigkeit seines Heimatlandes kämpft, dann war 
der Moulvi ein wahrer Patriot. Tapfer, ehrenvoll und 
unbeugsam hat er gegen die Fremden gekämpft, die 
ihre Herrschaft über seinem Heimatland errichtet 
hatten und sein Andenken hat Anspruch auf die 
Achtung und Bewunderung der Tapferen und Auf- 
richtigen aller Nationen." Militärisch gesehen war 
Rnna Kumar Singh von Jagadishpur, ein stolzer Itujput 
von 80 Jahren, der l>cdcutcndstc aller revolutionären 
Fülucr. Da er diu Zweck losigkeil eines offenen Kampfes 
gegen den überlegenen Feind einsah, entschloß er sich 
zur Führung eines Guerillakrieges, der ihm auch einige 
großartige Erfolge brachte. Immer wieder lauerte er 
dem Feind auf und beunruhigte ihn, entzog sieh ge- 
schickt seinem Zugriff, griff völlig unerwartet in 
uffencr Schlacht an und gewann. Ja, dieser alte Kajput- 
Filrst brachte es sogar fertig, angesichts de* erstaunten 
Gegners in seine Hauptstadt einzudringen und sie zu 
beteten; hier erlag er dann seinen Wunden und starb 
ah freier Fürst eines freien Staates. Tatia Topi, ein 
Mahrattc, kämpfte auch nach dem Zusammenbruch 
des Aufstände* noch weiter und ging als legendäre 
Figur in die Geschichte des Landes ein. Durch Verrat 
fiel er schließlich in die Hände der Briten. Von Juni 
1857 bis April 1868 machte er den vereinigten 
britischen Streitkräften in Indien das 1-cbcn schwer. 
Am 17. Januar 1859 schrieb die „Times": „Unser 
guter Freund Tatia Topi Ut ein zu lästiger und zu 
kluger Feind, ..! . daß wir ihn bewundern könnten. 
Seit Juni des vergangenen Jahres halt er Indien in 
einem Zustand der Erregung und Leidenschaft. Er 
überfiel Bahnhöfe, plünderte Schatzämter und Ar- 
senale, sammelte Armeen und verlor sie; kämpfte in 
Schlachten und verlor sie; nahm Geschütze einheimi- 
scher Prinzen, verlor sie; nahm noch mehr und verlor 
auch das. Dann nahmen seine Bewegungen die Form 
eines Zickzack blitze? an ; Wochen hindurch marschierte 
er iiO und -10 Meilen am Tag. Den Narbada überquerte 
vrmchrcreMulc. Er marschierte zwischen unsercnTrup- 
pen, hinter ihnen und vor ihnen. Fr zog über Berge und 
Müsse, durch Täler und Schluchten, durch Sümpfe, 
über Zickzackwege und Seitenstraßen; überfiel heute 
einen Postwagen und raubte die Post von Bombay, plün- 
derte morgen ein Dorf, entging gerade noch dem Zu- 
griff der Briten, wie Proteus gc-schickt ausweichend." 

Ein Bericht über die Revolution würde unvollständig 



memory of her sends a thrill of pride through every 
Indian heart. Of Moulvi Ahmad Shah, who twicc 
outwitted the British Commandcr-in-chicf himsclf, 
Sir Colin Campbell, in the fluid, an Knglishmnn, 
Holmes, writes in his history of the Indian Mutiny: 
"If a patriot is a man who plots and fights for the 
independence, wrongfully destroyed, of his native 
country, then most certainly was the Moulvi a tiuc 
patriot. He had fought manfully, honoumbly and 
stubbornly in the ficld against the strangers who had 
seized his country and his memory is entitled to the 
respeet of the brave and truc-hearted of all nations." 
liana Kumar Singh of Jagadishpur, a proud Rajput 
of eighty years of age, was, from the military point 
of view, the most reinarkable of all the revolutionnry 
Kaders. Healising the f Utility of fighting open bat lies 
against a superior enemy, he began gucrilla waifarc 
and reaped some extraordinary succcsscs. Kelcntlcssly 
lurrassing and waylaying the enemy, always eluding 
his grasp, fighting phehed battlcs when least cxpcctcd 
and winning them, this old Itajput Princc brought off 
the feat of rc-entering his capital and oceupying it 
under the very nosc of hi* amazed ndversaries, and 
there dying of his wounds ns a free King in a free 
State. Tatia Topi, a Mahratta, continued the fight Cor 
even nftcr it was lost und became n legendary figure 
in the country untü hc was betrayed into British hands. 
From June 1857 to April 1858 he led the united British 
forecs in India a pretty dance. The London "Times" 
wrote of him, on the I7th January 1859: "Our veiy 
remarkablc friend, Tatia Topi, is too troublcsomc 
and too clever an enemy to be admired. Sincc June 
last, hc has kept India in n fervour. Ilc has sacked 
stations, plundered treasurics, cmptic<l arsenals, collcc- 
ted armies, lost them, fought battlcs, lost them; taken 
guns from native prinecs, lost them; taken more, 
lost them, Thon, Ml molions were like forked lightning ; 
nnd for wecks, hc has marched thirty and forty miles 
a day. He has crossed the Narbada to and fro. Ilc has 
marched between our columns, behind them and be- 
forc them, up inountains, over rivers, through ravines 
and Valleys, amid swamps, on hc gocs, backwards and 
forwards, and sideways and zig-zag-ways, now falling 
upon a post-cart and carrying off the Bombay mails, 
now looting a village. headed and burned, yet evasive 
as Proteui." 

Ho aecount of the revolutionär}- war coukl be completc 
without recalling the measurcless cruclty, barbaiity 
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sein, wenn versäumt würde, nn die unmenschliche und 
barbarische Grausamkeit und ROcfc ttdmfari g fc Bit zu 
erinnern, die jeden Erfolg der Briten begleitete. Männer, 
Frauen untl Kinder wurden zu 'lausenden kaltblütig 
hmgemordet; ganze Dörfer wurden in Brand gesteckt 
und die Bevölkerung dem elenden Feuertod überlassen. 
Die, die zu entkommen suchten, wurden erbarmungslos 
niedergeschossen. Männer wurden mit Kanonen in die 
Luft geblasen, wurden zu je acht aufgehängt, um die 
Einförmigkeit zu unterbrechen; Gefangenen zog man 
bei lebendigem Leibe die Haut ab. Das edle Blut der in- 
dischen Patriotin wurde in Strömen vergossen. Britische 
Berichte über die Revolution geben Zeugnis von diesen 
Methoden. General Ncill z. B. sah mit wahrhaft satani- 
scher Freude das grausame Hinschlachten und erbar- 
mungslose Töten, das er befohlen Italic, über dcnEin- 
marschder britischen Truppen in Cawnporc sagt die 
Cambridge Short er History of India: „Ncill, der mit 
dem Kommando über die Stadt betraut worden war, gab 
den Befehl, die Scpoys nicht nur mit der körperlichen 
Qual eines grausamen Todes, sondern auch mit einem 
Höchstmaß an seelischer Qual zu bestrafen. Jeder 
Soldat sollte, wenn nötig, durch Ccißelschläge, ge- 
zwungen werden, das Blut von einer bestimmten Stelle 
abzulecken. Nachdem jeder auf diese Weise die «im 
zugeteilte Stelle gesäubert hat — so heißt es in dem 
Befehl weiter — sind die Angeklagten unvcrzüglihc 
zu hangen." Über die Ereignisse nach dem Fall von 
Lucknow schreibt der bekannte Berichterstatter der 
„Times", Sir William Russell, in seinem „Diary in 
India": „Während im Palast die Metzelei weiterging, 
führte ein Beängstigtes Kind einen alten Mann vor die 
britischen Behörden. Er warf sich vor den Engländern 
nieder und flehte um sein eigenes und des Kindes 
Leben. Gleichsam als Antwort auf das Gestammel des 
Greises zog der britische Offizier die Pistole und setzte 
sie ihm an die Schläfe. Noclunals zog er ab, aber der 
Schuß ging fehl. Auch beim zweiten Versuch gelang 
es ihm nicht, den unschuldigen Knaben zu töten. 
Erst beim vierten Male - dreimal hätte er Zeit gehabt 
zu bereuen - traf der tapfere Offizier, und das Blut 
des Knaben floß zu seinen Füßen." 

So endete der glorreiche Versuch, der Fremdherrschaft 
ein Ende zu bereiten. Britische Gcschichtssclirciber 
haben diesen Krieg als Meuterei bezeichnet, und als 
Meuterei ist er nicht nur in der Welt, sondern leider 
auch in Indien selbst bekannt geworden. Ist es nicht 
widersinnig, einen Aufstand als Meuterei zu be- 
zeichnen, an dem nicht nur Soldaten, sondern auch 
Bauern und viele der Fürsten teilmiluncn; in dem 
Hindus und Mohammedaner vereint gegen den ge- 
meinsamen Feind kämpften; in dem Männer, wie ge- 
winne Großgrundbesitzer von Oudh, denen die 



and inhuman ruthlcssness which aecompnnied every 
British sucecss. Tcns of thousands of men, wnmen and 
childrcn were butchcred in cold blood; entire villagcs 
sei on fire the inhabitams left to perish in ihe Ihmes 
alive, thosc trying to escape shot down pitilcssly; 
men blown up from the mouths of cannons, hanged 
in figurcs of cight to relicvc the monotony; and pri- 
Boncr* literally fhyed alive. The rieh red blood of 
Indian patriots literally flowcd in streams. Evidencc 
of thesc British methods can be had in plenty in British 
aecounts of the revolution. General Ncill, for examplc, 
was almost fiendish in the wholesale slaughter and 
merciless killings he ordered. Says the Cambridge 
Shortcr History of India regarding the entry of Briti»h 
forecs into Cawnporc: "Ncill, to whom the command 
of the city was entrusted, resolved to punish the scpoys 
not only with the physical pain of dcath but with the 
highest degree of spiritual punishment he could inflict. 
Each of thesc was to bc foreed, if neecssary with the 
lash, to lick the bloodstains from an appointed space. 
"After properly clcaning up his portion", the order 
rnn, "the culprit is to be iinmcdiatety hanged". Sir 
William Russell, the famous correspondent of the 
"Times", writes in his "Diary in India", about the 
events after the fall of Lucknow: "Whilc the massacre 
was going on in the pahee, a frightened child xva* 
leading an old man. The old man camc before the 
English authoritics and prostrating himself before them, 
asked that their lives should bc kpared. As if in answer 
to thia wailing request, the English officer took out 
his pistol and shot him on the tcmplc. Again he pressed 
the trigger but the shot missed. He pressed again 
but the shot again refused to kill the innocent boy. 
The fourth timc— thrice he had timc torepent— the 
galhnt officer succccdcd and the boy's life-blood flowcd 
at his fect." 

So ended the glorious effort to put an end to alien 
rulc. Now, British historiam have maliciously named 
the war the Mutiny and as the Mutiny it has been 
known to the world, including, unfortunately India 
too. But wltat a mockery to describe as mutiny a 
rbing in which not only the soldicrs, but the peasants 
and many of the prinecs partieipated ; in which Hindus 
and Moslems fought sidc by sidc against the common 
cnemy; in which men who had pcrsonally bcncfned 
from British rulo, as in the cose of many Taluquadars 
in Oudh, voluntarily threw in their lot against the 
British. Old Pensionen from British Service emerged 
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britisch* Herrschaft persönlichen Vorteil gebracht 
halte, freiwillig am Kampf gegen die Briten teil* 
nahmen. Alle, bereits aus britischen) Dienst entlassene 
Soldaten gaben ihre Zurückgczogcnhcit auf, um die 
jungen Männer in den Kampf zu fülven. In seinem 
Buch „History of our Times" schreibt Justin Macurthy: 
„Im größten Teil der nördlichen und nordwestlichen 
Provinzen der indischen Halbinsel hatten sich die Ein- 
gegen die englische Macht erhoben. Nicht 
nur die Scpoys rebellierten — es war nlle3 andere ah 
eine rein militärische Meuterei. Fürsten, Soldaten und 
das Volk nahmen teil. Hindus und Mohammedaner ver- 
gaßen ihre alten religiösen Antipathien und verbanden 
sich gegen die Christen. Die Scpoys von Mccrut fanden 
Führer, Fahne und Knmpfzicl, und die Meuterei wurde 
zur Revolution. Als sie die Jumna erreichten, die hell 
in der Morgensonne leuchtete, hatten sie alle unbewußt 
einen der großen entscheidenden Augenblicke der Ge- 
schichte erlebt, und eine militärische Meuterei zu 
einem nationalen undrcligiöscn Krieg gemacht 1" 



from their retirement to lead, sword in hand, the 
younger men into the fray. Justin Macarthy says in 
Iiis "History of our Times": "The foct was that 
ihrnughout the grentcr pari of northern and norih- 
western provinecs of the Indian pcninsuln, there was 
a rcbtllion of the nalive Nett agaimt the English power. 
It \va". not nlonc ihc sepoy who rose in rcvolt-it was 
by no mcans a merely inilitary mutiny. The native 
prinecs, soldicrs and pople were in it. The Hindu 
and the Moslem foigot their okl rcligious antipaihic* 
to join alpinst the Christian. Tbo Mcciut sepoy* found, 
in n momunt, n lender, n flag and a cause, und the 
muiiny was txansformed into a rcvolutionary war - 
When they reached ihc Jumna, glittcrmg in ihc 
morning light, ihey had all unconsciously neized 
onc of ihc great criiical moments of history and 
converted u military mutiny into a national and 
religious war." 



Subhas Chandra Bose und sein Kampf 
Subhas Chandra Bose and Iiis Struggle 



(Original) 

Wie Familie der Bose stammt aus Bengalen und ist von 
uralter Tradition. Sie läßt sich auf nicht weniger als 
sechsundzwanzig Generalionen zurückvcrfolgcn. Viele 
Mitglieder der Familie bekleideten jeweils in verschie- 
denen Königreichen hohe Posten als Politiker, Finanz- 
oder Kricgsminiatcr. Aus dieser Familie leitet sich der 
bekannte Rechtsanwalt Janaki Nath Bose her. 

Subhas Chandra Bose, der sechste Sohn dieses Ehe- 
paares, wurde am 23. Januar 1897 in Kuttack, der 
Hauptstadt von Orissa, geboren. Da der Vater im 
öffentlichen Ixrben stand und durch Berufspflichten 
sehr in Anspruch genommen war, konnte er sich wenig 
um seine zahlreichen Kinder kümmern. Infolgedessen 
hat Boso wahrend seiner Kindheit in einer gewissen 
Selbständigkeit, aber auch Einsamkeit gelebt. 

Als Bose fünf Jahre alt war, wurde er in eine Missions- 
schule geschickt. Da der Lehrstoff in dieser Schule 
ausgesprochen probritisch und antiindisch war, war er 
sehr dazu angetan, Bose seiner Heimat und Kultur zu 
entfremden. Dic3 hat den jungen Bo3C sehr empfindlich 
getroffen. Dank der Leitung und Anregung seiner 
Mutter wuclis aber trotzdem m ihm ein starkes Natio- 
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(Tran •lallest) 

The family of Subhas Chandra Bose - n family of 



ccntury-old traditions— comes from Bengal. It can be 
traced back to not Icäs than 20 gencrations, the members 
of which oecupied in difllrcnt kingdoim high nosts ns 
politicians, minister» of finance or war. To this family 
bclonged the wcll-known lawyer Janaki Nalh Bose. 

Subhas Chandra Bose, the sixth fcon of Janaki Nath 
Bose, was born in Cuttack, the capital of the province 
of Orissa, on January 23, 1897. Duc lo his Position in 
the public lifo of the town and his lime being almost 
entircly absorbed by professional dutics, the faihcr 
was hardly in a position to look after his children. 
Conscqucntly, Bose in his childhood was not only 
rchuively free, but also ntJttl lonely. 

At the ogc of five, Bose was sent to a missionary SchooL 
The subjecta laughi in this school were entircly pro- 
Briiish and ami-Indian, and therefore cnlculated to 
alienate Bose from his mothcrland and its culture. Tliis 
was a liard blow to young Bose. But inspitc of this, a 



nalgcfülil hnft Nnch siebenjährigem Unterricht ver- 
ließ er im Jahre 1909 die Schule, die ihm wohl eine gute 
geistig«, und sportliche Ausbildung gab, seinem Heizen 
aber fcrngcblicl>cn war, weil er die Liebe zur Fremd- 
herrschaft in dieser Leluan".ialt nicht gefunden hat. 
Nachdem Verlassen (UoMf Lehranstalt trat Bosc in das 
Gymnasium ein. Hier fand er zum erstenmal Gcligen- 
heit, sein inneres Wesen heranzubilden und seine Zu- 
neigung zu «Ii n Minnen 'ichcn Hl entwickeln zu lassen. 
Das Gefühl der Vereinsamung, das er in der Mbsions- 
schulc stets empfunden halte, war langsam von ihm 
gewichen. Durch seine I«gcnwiHird:cit,sciiK'n Freiheits- 
drang und seine Regsamkeit bereitete er schon von 
Kindheit an seinen Eltern große Sorgen. Im Jahre 1913, 
also mit sechzehn Jahren, legte er seine Reifeprüfung 
ab. Er verließ darauf sofort Kuttack und ging nach 
Kalkutta- Dort trat er in die Universität ein und setzte 
seine Studien fort. Mit besonderem Eifer widmete er 
sich der Philosophie, Religionswissenschaft und Psycho- 
logie. Um sich ganz der Wissenschaft hingeben zu 
können, lebte er sogar eine Zeitlang ah Mönch in einem 
Hinduklostcr. Wahrend der Ferien pflegte er mit seinen 
Studicnkamcmdcn indische Wallfahrtsorte zu be- 
suchen. Während der ganzen Jtihrc seiner geistigen Aus- 
bildung war seine Zuneigung zur Politik sehr gering. 
Dies hatte seinen Grund teilweise darbt, daß sein 
Vater im Rcgicrungsdien.t tätig war und er ihm des- 
halb keine Gelegenheit geben konnte, über die Politik 
zu diskutieren. Dafür kam Bosc aber an der Universität 
mit den politischen Studenteng nippen eng in Ue- 
rUhrung. Infolgedessen wurden seine philosophischen 
und religiösen Ideen später nationalisiert. Seine scharfe 
Intelligenz, und seine ausgeprägte Beobachtungsgabe 
machten ihn bald in politischen Kreisen beliebt. Er 
mußte sogar öfter die Führung eines Streiks oder einer 
Protestaktion Übernehmen. Die Univcrsitätsautoritatcn 
zeigten sich über diese Wandlung sehr enttäuscht und 
unzufrieden. Sic zwangen ihn daher, die Universität 
zu verlawcn. Durch Einfluß und Fürsprache seines 
Vaters wurde er jedoch wieder aufgenommen. Da Bosc 
während seiner Studienzeit Mitglied des , .Studenten - 
Training-Cnrps" war, hat er auch eine Militärausbü- 
dung erhalten. Im Jahre 1915 begab er sich auf eine 
Wanderscliaft, die seine Eltern sehr bcuniuliigie. Noch 
seiner Rückkehr von dieser geheimnisvollen Wander- 
schaft setzte er sein Studium fort und legte im Jahre 
1918 seine Univcrsitätsprufung mit besonderer Aus- 
zeichnung in Philosophie ab. 

Zu dieser Zeit bewegte die allgemeine politische Er- 
regung in Indien Hose sehr stark. Sein Interesse für die 
Politik und seine ungewöhnliche Fähigkeit zur poli- 
tischen Leitung bereiteten seinem Vater grüßen Kum- 
mer. Janaki Nath Boso teilte seinem Sohn mit, daß er 



stroni; national fceling was growing in the boy thanks 
to the understandinp and guidance of Iiis moiher. In 
1909, Bose left the school and although it had given 
him a thorough mental and phy^ical educalioii, it 
never touched hb heart, whcre there WM no room for 
love towards the forcign rulc, preached by Iiis teachers. 
Bose then entcred the grammar school. Hcrc, for the 
Bf* time, he was ofTcrcd the pousibility of devcloping 
his inner lifc and his affection towards hfl brethren. 
The fecling of loneBocaa he cxpcricnced in the mis- 
^ionary Ii 1 ludgraduallysubsided. Alreadywhcna 
child, his wilfulncs», his desire for libcrty nud Iiis 
activity gave his parents a great dcal of anxiety. In 
1913, at the agc of sixtecn, hc passed the final examina- 
tion nnd left Cuttack for Calcutta. There, hc entcred 
the Univcntity and continued his studier. With special 
zeal hc applied himsclf to the study of philo- 
sophy, psychology and the science of religion. To 
devote himsclf cntircly to science hc even lived for 
a certain time as a monk in a Hindu monasicry. 
Düring their holidays, he and his colleagues used to 
visit famous places of pilgrimagc. It is rcmark.iblc that 
in thosc years of mental troining Bo*e showcd only 
little intcrest for politics. This is partly due to the fact 
that hb father bcciiuse of lüs Position in the I. C. S. 
did not give him much possibility of dbeussing the 
political affaire of the country. At the üniversity, how- 
ever, Bose cnme into ctose contact with political- 
mindcd groups of studenu. Tlüs rcsulwd in a gradual 
dcvclopment of his philosophioil and rcligiou* idcas 
towards national idcas. A market! power of Observation 
and a shaip intclligcncc soon brought him into favour 
with political circlcs. On several oecosions hc had to 
takc over the lead of sirikcs or protest dcmonstrations. 
The authorities at the Üniversity, however, were not 
at all plcascd with all this and they foreed Bosc to 
leave the Üniversity. But with the hclp of Iiis fathers* 
influence he was again admitted. Düring the years 
of study, Bosc rcccivcd a military training us a member 
of the "Studcnts* Training Corps". In 1016, hc wetu 
wondering about the country, a fact which very much 
troubled his parents. As he camc back, Bosc took up 
ngain his studies and, in 1918, passed the examination 
with special honotir in philosophy. 

At this time, Bosc was dceply impressed by the gcncral 
political excitement which prevailed in India. The 
intcrest hc took in politics and his uncommon talcnta as 
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seine Studien in England fortsetzen müsse, um in die 
Laufbahn des indischen Zivildienstes eintreten zu 
können. Widerwillig verließ Bosc im Herbst 1919 
Indien und begab sich nach Kurland, um den Wunsch 
seines Vaters zu erfüllen. An der philosophischen 
Fakultät der Universität Cambridge lag er acht Monate 
lang seinen Studien ob. Dort legte er sein B.A.- 
Examcn erfolgreich ab. Gleichzeitig konnte er in 
London die Indienpolitik der britischen Regierung 
beobachten, und zwnr an Ort und Stelle besser, als 
er es in Indien selbst hätte tun können. Im Juni 1920 
bestand er auch das von vielen sehr begehrte I.C.S.- 
Exnmen (Indicn-Zivildicnst-PrÜfung) erfolgreich. Nun 
stand Bosc vor einer lebenswichtigen Entscheidung. 
Sollte er sich als wohlbczahllei Beamter unter englische 
Obhut begeben oder ein Freiheitskämpfer Indiens 
werden? Die zu dieser Zeit in die Wege geleitete 
nationale politische Entwicklung Indiens (Nicht- 
zusnmmcnarhcits -Feldzug gegen die britische Regie- 
rung) vcranlaßte Bosc, in den Dienst seines Vaterlandes 
einzutreten; so legte er seinen aussieht* reichen I.C.S.- 
Posten im Mai 1921 nieder und entschloß sich, sein 
Leben in den Dienst seines Vaterlandes zu stellen. 
Gleichzeitig erfuhr Bosc, dafl mich sein Vater, der bis 
dahin loyal für die britische Regierung gearbeitet hatte, 
den von der Regierung erhaltenen Ehrentitel „Rai 
Bahnduv" niedergelegt halle. 



Im Juli 1921 kehrte Rose in die Heimat zurück. Am 
gleichen Abend suchte er Gandhi in Bombay zu einer 
Besprechung auf, die seinen Entsclduß, sich für den 
Vnterlandsdicnsi einzusetzen, noch bcsiüikte. Bosc 
begab sich sofort nach Kalkutta, wo er von C. R. Das, 
dem damaligen politischen Führer Bengalen*, empfan- 
gen wurde. Dieser nahm Bosc ah seinen Mitarbeiter 
auf. In C. R. Das fand Bosc den langersehnten poli- 
tischen „Guru". Kurze Zeit hindurch, als der Boykott- 
kampf gegen die britische Regierung begann, organi- 
sierte und führte Bosc diese Bewegung in Bengalen. 
Er übernahm auch die Propaganda-Abteilung des 
Kongresse« in Bengalen und gab Arbeitsplan und 
Commuuiquc heraus. Schon in diesem Alter (24 Jahre) 
wurde seine Organisatkmsfähigkcit selbst von eng- 
lischer Seite mit Neid anerkannt. Die anglumdischc 
Presse schrieb darüber: „Herrn Subhas Chandra Bosc, 
der seinen Posten im indischen Zivildienst im Gefolge 
der NtchtzuüamnicnarbcilHbcwcgung niederlegte, hat 
die britische Bürokratie verloren und der Kongreß ge- 
wonnen, denn er erhielt einen Beamten von seltenen 
geistigen Fähigkeiten. I lerr Bosc hat durch die Heraus- 
gabe seines Communique Simln (Sommerresidenz der 
indischen Regierung) vollständig besiegt." 



a polilical le-idcr, greatly troubled his father. Jnnaki 
Nath Bosc informed Im son ihat hc should continue 
his sludics in England to bc ablc to entcr the I. C. S. 
Rcluctantly and only to fulfil his father 's wish Bosc left 
Indio at ihc end of 1919 and went to England. After 
a study of eight months he pnssed his B. A.-cxamination 
at the philosophical faculty of Oxford üniversity. 
Wlülc stuying in England, Bosc took the opportunity 
of studying the policy of the British Government in 
India on the spot. In June 1920, hc passed the much- 
desired I. C. S.-examinaiion. Now, Bosc was put 
before a vital decision. Should he choosc the well-paid 
carcer of nn official under the British or should he put 
himself at the disposal of the mothcrland and become 
a fightcr for the freedom of India? The national- 
political dcvelopmcnt which then was charactcrucd by 
ihc Non-Coopcration-Campaign against the British 
Government indueed Subhas Chandra Bosc to enter 
the service of his mothcrland. Tims, in May 1921, 
hc resigned from the profitable post in the I.C. S. 
At the samc timc, Bosc was informed that his father, 
who up tili then liad loyally collaboratcd with the 
British, had abandoned the title "Rai Balladur" which 
had been conferred lipon him by the Government. 



In July 1921 Bosc returned from England. Soon after 
Iiis nrrivnl hc had a conversntion with Gandhi in 
Bombay, which strengthened his determination to serve 
the mothcrland. Immediatcly aftcr thismccting.hcwcnt 
to Cafctttta whcre hc was rccicvcd by C. R. Das, the 
then political (cader of Bcngal. Bose became the 
collaboralor of Das in whom hc had found the long 
wished for political "Guru". Whcn the boycott-move- 
inent agairm the Briii(.h Government was atarted, 
Bosc for a short timc took over its Organization and 
leadernhip in Bengal. Hc also was in charge of the 
Propaganda department of the Congrcss in Bengal 
and in this capaciiy hc publishcd programmes and 
communiques. It was alrcady then— Bose had only 
reached the agc of 24-that the British auihoritics 
unwillingly recognized his talcn» for Organization. Tlie 
following extract is t alten from an Anglo-Indian paper: 
"British burcaucraey has lost Mr. Subhas Chandra 
Bosc, who as n rcsuli of the Non-Coopcrotion Move- 
ment ier.igned from his post in ihc I. C. S., and Con- 
gress has gained in him a collaborator of excellcnt 
intclleclual abilitics. With the publicalion of his 
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7,u dieser Zeit liniic die Regierung, um die Aufmerk- 
samkeit des indischen Volkes abzulenken und die 
Boykott bewegung zun» Stillstand zu bringen, einen 
Besuch des englischen Kronprinzen in Indien arran- 
giert. Es war am 17. November 1921 und dieser Tag 
wurde in Ranz Indien alsnationalcrTraucrtag betrachtet. 
In Bengalen wurde diese Aktion dank der Persönlich- 
keil des C. R. Das und der Roses mit besonderen Maß- 
nahmen durchge führt. Die Freiwilligen setzten eine 
Agitation gegen die britische Regierung durch. Bose 
wurde zum Führer dieses Feldzuges ernannt. Infolge- 
dessen wurden C. R. Dos und Rote nach einem kurzen 
Verfahren zu je sechs Monaten Gefängnis verurteilt. 
Kaum entlassen, mußte BoM sich gegen eine Natur- 
katastrophe, die durch eine Überschwemmung in 
Bengalen verursacht worden war, durchsetzen. Als 
dieser Kampf erfolgreich überhanden war, nannte man 
ihn einen Helden ersten Ranges, und zwar nicht nur in 
Bengalen, sondern in ganz Indien. Auf Wunsch des 
C. R- Das begann Bose sofort einen neuen, aber 
radikalen Plan auszuarbeiten. Die Gandhisten waren 
mil diesem Plan nicht einverstanden. Sic wollten 
weiterhin an ihrem ßoylcottplan festhalten. Da zu 
dieser Zeit (1922) C. R. Das zum Präsidenten des 
Kongresses gewählt wurde, beabsichtigte er mit Hilfe 
Böses seinen Plan durchzuführen. Es gelang aber beiden 
nicht. Sofort gründeten diese beiden eine neue Partei, 
nämlich „Swaraj Party" innerhalb des Kongresses. 

Schon nach kurzer Zeit wirkte diese Partei ganz erfolg- 
reich und die Gnndliipartct sah sich gezwungen, im 
Kongreß nachzugeben. Um die Arbeit der Regierung 
zu stören und den eigenen konstruktiven Plan durch- 
führen zu können, nahmen die Swarajistcn am provin- 
ziellen Parlament teil. Sic errangen in diesem Parlament 
einen unerwarteten Erfolg. C. R. Das und Bose be- 
herrschten als Führer der Partei auch die Stadt Kal- 
kutta, in der sie die offizielle ausführende Gewalt im 
jaltrc 1923 innehatten. Böses besonderes persönliches 
Verdienst ist die Verbesserung aller Zweige des öffent- 
lichen Dienstes und der sozialen Verhältnisse. Sämtliche 
bürokratischen Korruptionen wurden beseitigt. Der 
britischen Bürokratie kamen Roses Maßnahmen gar 
nicht gelegen, da sie ihre eigene Macht eingebüßt hatte. 
Daher wurde ihre Forderung, die auf Enthebung Roses 
von seinem Amt abzielte, immer lauter. Schließlich 
wurde Bose unerwartet durch ein Sondergesetz im 
Oktober 1924 verhaftet. Die Regierung versuchte Bose 
als einen Verschwörer oder Revolutionär zu brand- 
marken, um damit seine Verhaftung zu rechtfertigen. 
Alle diesbezüglichen Bemühungen sind aber im Sande 
verlaufen, weil die Regierung nicht imstande war, eine 
gefälschte Beweisführung hervorzubringen. Trotzdem 
wollte die Regierung ihn nicht freigeben. Sechs Monate 



communiques Mr. Bose has entirely conquered Simla 
(the su nimer rcsidcncc of the Indien Government)". 

To divert the ncoplc's attention and to put l stop 
to tbc boycott movement, the Government arranged 
for a vUit of the Princc of Wales. It was on the 17th of 
November, 1921, and all over India the day was rc- 
gatded aa a day of national mourning, In ßengal, Das 
and Bose took special mcasures to carry through thb 
action. Voluntcers under the luadership of Bose started 
a compaign of aghation against the Government. As 
o rcsult, Das and Bose were senteneed to 6 months* 
imprisonment. Iminediately aftcr their rclcasc, Bose 
lud to fight against a catastrophe caiucd by an inunda- 
tion in ßengal. He came off succcssfully and was 
praised as a hero not only in Bcogal but throughout 
the whole oountry. At ihe request of C. R. Dos Bose 
at once began to work out a new radical plan, which, 
however, was not supported by the Gandhiists, who 
also in futurc wanted to keep to the prineiplcs of the 
boycott-movement. In 1922, C. R. Das was clected 
President of the National Congrcss and he intended 
now to carry into fad bis plan with the help of Bose. 
ünfortunatcly, they did not sueeeed. At once, they 
foundcd a new party within the Congrcss, namcly, 
the "Swaraj Party". 

Within a short timc this party had considcrable sue- 
ccsses. In consequence the Gandhi-Party was foreed 
to give way. To put themselvcs in a ponition to disturb 
Ihe work of the Government and to carry out their 
own construetive idcas, the Swarajists took part in 
the provincial parliament, whcre they achieved un- 
cxpcctcd sucecsses. As leaders of the party, C. R. Das 
and Bose rulcd also over the City of Calcutta, wherc, 
in 1923, they officially hcld the ciecutivc power. It 
ßoes to the personal merit of Bose that in all branches 
of public Service and the social conditions of the town 
decisive improvements were made. All buicaucratic 
corruptions were removed. British burcaucraey, how- 
ever, was not pleased with Bosc's mcasures, as it 
lost thereby its own inßucnce and power. Therefore, 
their demand for the removal of Bose became louder 
and louder, when uncxpectcdly, in October 1924, 
Boso was arrcstcd by virtue of a special law. The 
Government tried to »tigmatize lüm M revolutionary 
conspirator in order to justify his nrrest. Howcvcr, 
all such efforts were condemned to failure the Govcrn- 
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später erhielt Boscdic Nachricht vom Tode des CR. Dos, 
die nicht nur persönlich, sondern auch beruflich einen 
schweren Schlag für ihn bedeutete, da er von nun ab 
allein seine Swarajpartci, die sich inzwischen über Ranz 
Indien verbreitet hatte, führen mußte. 
Die Swarajisten wühlten ihn für das provinzielle Parla- 
ment und versuchten Bosc dadurch aus der Gcfangnis- 
haft zu befreien. Obwohl die Regierung seine Ent- 
lassung zuerst verweigerte, mußte sie ihn jedoch im 
Mai 1 1*27 freilassen, da sich sein Gesundheitszustand 
wesentlich verschlimmert liattc. Die unbefriedigende 
Lage in der Politik trieb fcV.c sofort, neben seinen 
sozialen Arbciien auch die Führung des Kongrsscs 
in Bengalen zu übernehmen. Zu dieser Zeit (1928) 
ließ die Presse die Vermutung laut werden, duG wahr- 
scheinlich Bosc bald die Stelle Gandhis in Indien über- 
nehmen würde. Hose bekleidete seit 1927 das Amt eines 
der Generalsekretäre des KongreOuirochuucs. Als die 
Simon- Kommission nach Indien kam, organisierte er 
die Boykott hewegung, die einen großen Erfolg erzielte. 
Im Jahre 11128 organiserte er ein neues „Freiwilligen- 
Korr»", das streng nach militärischen Vorschriften 
ausgebildet wurde. Bosc seibat wurde zum komman- 
dierenden General ernannt. 

Gleichzeitig gründete Bosc in Zusammenarbeit mit 
Pundit J. Nehru eine „Unabliängigkcits-I-iga", die 
die volle „Unabhängigkeit" Indiens im Gegensatz zum 
„Dominion-Status" zum Ausdruck brachte. Bosc ver- 
irni immer die Meinung, daß man genügend Selbst- 
vertrauen haben müsse, um das Scliicksal des eigenen 
Landes mit eigenen Händen gestalten zu können. Auch 
Gandhi war bereit, Böses Plan zu unterstützen, wenn 
die Regierung bis zu dem gesetzten Termin den 
„Dominion-Status" nicht bewilligen würde. Trotzdem 
zeigte sich der Kongreß gewillt, eine Kompromid- 
politik mit Großbritannien zu betreiben, und diese 
Haltung vcranlaßtc Kose, vom KongrcßarbcitsausschuU 
zurückzutreten. Infolge einer kleinen Mcinungsver- 
schicdcnlicit angesichts der Kampfmethode verlor 
Rose seinen besten Mitarbeiter Pandit Nehru 1929. Als 
der Kongreß im Jahre 1930 die Durchführung eines 
Ungeliorsamkcitsfeldzugcs l>cschlosscn hatte, bereitete 
Hose das Volk Bengalen* auf die Kampfrüstung vor. 
Die Regierung erkannte die bevorstehende Gefahr, 
und am 23. Januar 1930 verhaftete sie Kose. Während 
Iiose noch im Gefängnis lag, wählte man ihn zum 
Bürgermeister der Stadt Kalkutta. Nach seiner Ent- 
lassung aus dem Gefängnis im Okiober J930 bekleidete 
Bosc diesen ehrwürdigen Posten. Sofort arbeitete er 
fieberhaft an weiteren politischen Plänen und beab- 
sichtigte, das gesamte Volk Indiens möglichst bald zum 
Kampf zu erziehen, da er wußte, daß er seine Freiheit 
nicht sehr lange Wenle wahren können. Zu dieser Zeit 



mcnl heing not oble to present falsified arguments 
Inspitc of this, the Government did not want to release 
Bose. After six months Bosc rcccivcd the news of the 
dcaüi of C. R. Das. This event was a henvy blow for 
Bosc not only personally but also with regard to his 
work in the Swaraj Party, for now he had to takc over 
the leadership of this party whieb in the meantime had 
spread out all over India. 

The Swarajists elccted Bose to the provincial parüa- 
ment trying thereby lo free hin) from imprisonment. 
At first Government refused to release him, but in 
May 1927, Bosc's nlarming condition of heallh forced 
them to let him free. The unsatisfactory political 
Situation incited Bosc to takc over besides his social 
netivity the leadership of the Congress in Bcngal. In 
1928, certain newspapers made known that most 
probably BoM would occupy Gandhi'« place in the 
ncar futurc. Sincc 1927, Bosc hcld the office of one 
of the general secretarics of the Congrcss-Committee. 
When ihe Simon Commission was sent to India, he 
organized the boycott-movement which proved to bc 
a great sucecss. In 1928, he put up a new "Volunteer 
Corps" which was trained strictly on müilary prin* 
ciplcs. Bose himsclf was made its general cominanding 
office r. 

Simultaneously, Bosc founded log et her with Pandit 
J. Nehru Che "Indepcndence-League" which demanded 
for India "entire indepcndcncc" instead of "Dominion- 
Status". Bosc has always becn of ihe opinion that 
without self-confulence it would not be possible to 
fashion the destiny of the own country with oncs own 
hands. Gandhi was also Willing to support Bosc's 
plan in casc, Government should not grant "Do- 
minion Status" at n fixed date. nut ncvcrlhctcss the 
attiludc of the Congress revealed that they were 
inclincd to support a policy of compromise with Great 
Britain. It was ihis atlitude that indueed Bosc to 
resign from the Congress Working Committee. Due 
to a diflcrcncc of opinion regarding the methods of 
the strugglc, Bose lost his best collnborator, Pandit 
Nehru, in 1929. When, in 1930, the Congress had 
resolvcd to start a Civil Disobctliencc Campaign, Bosc 
prepnred the people of Bcngal for (he coming fight. 
The Government recognizing the imminem danger, 
arrested him on January 23, 1930. Still in prison, Bose 
was elected Mayor of Calcutta. After l»e was released 
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•rwl die !(■ Vi eine empfindliche Einbuße an 
Prestige und Kapital, da der zivile Ungchorsamkcits- 
fcldzug erfolgreich sein Ziel erreicht halle. Die Regie- 
rung war daher bereit, auf die Neigung der Nationa- 
listen einzugehen und einen Kompromiß zu schließen. 
ROM ober lehnte solchen Kompromiß ab. Am 80. Ja- 
nuar 1931, dein „Unabhünginkcttstage", wurde Hose, 
■ ■i. er eine Demonstration durch die Stadt Kalkutta 
führte, von der Polizei angegriffen und »ehwer verletzt. 
Wiederum Rah man ihm eine MCtt Monate lange 
Kcrkcrhaft.au-. der er jedoch bereits nach drei Monaten 
entlassen wurde. Inzwischen war aber, zum Kroßen 
Bedauern Hoscs, der Kompromiß zwischen der Regie- 
rung und dem Kongreß Zustandekommen, gegen 
<fen Böse die ganze Zeit hindurch heldenhaft gekämpft 
hatte. 

Bosc trat wiederum gegen diesen sinnlosen Kompromiß 
auf und wies im voraas auf die Nachteile der „Round- 
Tablc-Konfcienz", die nocll sta«6ndcn sollte, hin. 
Auf Grund des Kompromißgcistcs des Kongresses 
und dessen Mangel an festem Willen legte Kose sein 
Amt als Bürgermeister von Kalkutta und Präsident 
des provinziellen Kongresses nieder. Nach der großen 
Enttäuschung durch die „Round-Tablc- Konferenz" 
beschloß der Kongruß, mit Bosc zusammen weitere 
Plane auszuarbeiten. Die Regierung verhinderte aber- 
mak jede Möglichkeit dieser Zu ammenarheit, da Ho? e 
schon im Januar 1932 wieder verhaftet wurde. Diesmal 
beschloß die Regierung, »ose auf eine nicht absehbare 
Zeit festzuhalten, weil sie im ganzen Lande eine große 
Revolte voraussah. Etwa ein Jahr später mußte die 
Regierung ihn wegen seines schlechten Gesundheits- 
zustandes unter der Bedingung, daß er sich zum Zwecke 
.einer Erholung nach Europa begeben würde, ent- 
lassen. So verließ Bosc im Februar 1933 Indien, um 
nach Europu zu gehen, und er« nach seiner Abreise 
hob die Regierung den Haftbefehl gegen ihn auf. 
Wahrend seines Aufenthaltes in Europa hatte er Ge- 
legenheit, die politische Haltung Deutschlands aufs 
genaueste zu verfolgen und zu studicten. Auf Grund 
dessen, daß Bosc , .beinahe ein Genie" sei, erklärte die 
Regierung, »laß sie ihn wiederum verhaften lassen 
würde, sobald er indischen Boden bcttaic. So währte 
reine Verbnnnung eine unbeschrankte Zeit lang. Nach 
dreijähriger Verbannung war es ihm erlaubt, einmal 
nur vorübergehend im Jahre 1930 nach Indien zu 
Iiiegen, weil sein Vater auf dein Sterbebette lag. AU er 
zum zweitenmal gegen den Willen der Regierung nach 
Indien kam, verhaftete man ihn gleich nach seiner An- 
kunft. Ein Jahr später (März 1937) wurde er wegen 
seiner Krankheit und wegen des sclinrfcn Protestes 
gegen den Kongreß endlich freigelassen. Nach einer 
rechsmunatigen Erholung betrat er wieder die poü- 



in Octoher 19:», he took over Um honourablc post. 
At onee he fevcri'ihly began to worli out new plam 
intending to prepare the pcoplc of India as soon as 
possiblc for the »truggle, for he knew Iiis libcriy woulJ 
only he of shori durati<.n. At that timc Government 
had tOSUflcr a heavy loss ofprestige the Civil Disobcd- 
ience Campaign having succcssfully reached its goal. 
Now ihe Government was Willing to aeeept the na- 
tionalists 1 proposal of a compromisc. Bosc, however, 
refused any such compromisc. On "Indcpcndcncc- 
Day" 1931 (2fch Januury) Hose when leading a dc- 
monstration through Calcutta was attucked and heavily 
woundcd by policc forecs. Again, he was sentenced 
to Ii months' incarccraiion, however, alrcady aficr 
" monihs he wat rclcased. Vciy much to the regret 
of Bosc, the compromisc between Government and 
Congress, againsl which he had foughr heroically all 
ihe titne, lud been accomplbhcd in the mcantimc. 

Again Bosc opposed litis compromisc and in advance, 
he pointed to the disadvantnges of ihe Coming "Round 
Table Conference". The spirit of compromisc which 
prcvailcd among the members of the Congress nnd 
the lack of sirong determinatiun made Bosc resißn 
Iiis post as Mayor of Calcutta and President of ihe 
provincial Congress. As forcscen by him, the rcsults 
of the Round Table Conference were disappomting. 
Now, Congress resolved to collaboratc wjth Bosc and 
makc new plans. But again, Government prevented 
fcueh a development by arresting Bosc in January 1932. 
This timc they were determined not to relcase him 
before long, as a gcneral rcvolt had to be reckoned 
with. After one ycar's imprisonment Bose's bad con- 
dition of hcalih indueed the Government to set him 
free, on condition that he should go to Europc for re- 
covery. Thus, Bosc left India for Europc in Fcbruary, 
1933, and it was only nftcr Iiis dcpariurc that Govern- 
ment revoked the Warrant of anest. Whilc in Europc, 
Bosc had the possibility of studying closcly the political 
Situation and development in Gcrmany. Becausc of 
ihe fad th.it "he ii ncarly a man of genius" Govcrn- 
ment declarcd that they would arrest him as soon as 
he would cross ihe Indian fronticr. Thus bis Exil-: 
lastcd for an unlimitcd period of lime. In 1930, Bosc 
was allowed to return home for a short timc to sec 
his dying father. Oncc again he camc back to India, 
but Ihis timc againsl the will of the authoritics. As a 
null he was arrested immcdiatcly nfwr hii arrival. 
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tische Bühne. Kurz darauf reiste er noch einmal nach 
Europa, wo er einige Monate weihe. Als er sich noch 
in Europa aufhielt, erfuhr er, daß man ilui für das Jahr 
1038 tum Präsidenten des Kongresses gewählt hatte. 
AU Piäsidcnt halte er sich entschlossen, das Kongrcß- 
programm noch radikaler zu formulieren, ein Pin, 
dem die auf Kompromiß bedachten Politiker entgegen- 
standen. Die Radikalen unter der mächtigen Führung 
Boscs leimten den britischen Föderal ionsplan ah, 
während die andere Panei geneigt war, den britischen 
Plan auf Grund ihres Kompromißgciites anzunehmen. 
Zu dieser Zeit war die Lage der Weltpolitik äußerst 
kritisch lind die Führung des britischen Empire geriet 
darüber in große Verzweiflung. Hose beabsichtigte, 
unter allen Umständen einen kompromißlosen Kampf 
gegen Großbritannien zu führen, um die günstige 
Gelegenheit für die Erringung der indischen Freiheit 
nicht ungenutzt vorübergehen zu lassen. Die Kompro- 
miUbcgcistcrtcn, die den „rechten Flügel" bildeten, 
teilten diese Meinung nicht. Infolge dieses Konflikten 
legte «ose sein Amt als Präsident des Kongresses im 
Mai 1988 nieder. 

♦ 

Bosc bemerkte aber, daß die Niederlage der Radikalen, 
die den „linken Flügel" des Kongresses bildeten, auf 
den Mangel an Organisation zurückzuführen war. Noch 
rechtzeitig erkannte er die große innere Gefahr und 
schloß sich mit seinen Millionen Anhängern, diu 
giundsätzlich Anti-Imperialisten waren, zusammen. 
Dieser gesonderte linke Flügel unter der llezeichmtng 
„Forward-Jllock" wurde im April 19119 gegründet. 
Grundsätzlich haben die Uneinigkeiten inncrlialb des 
Kongresses, die Einigkeit in bezug auf den Stillstand 
der Bewegung, die Meinungsvcrscliiedenheit in der 
Aktivität sowie der Kompromißgeist Hose veranlaßt, 
die neue Organisation innerhalb des Kongresses zu 
bilden und in Bewegung tu setzen. Die Gründung des 
Fot ward- Blocks war nicht nur eine historische Not- 
wendigkeit allein vom nationalen Standpunkt aus ge- 
sehen, sondern sie stellt eine absolute Lebensnotwendig- 
keit des Volkes dar, weil sie eine neue Phase bedeutet, 
die grundsätzlich sozialistisch ist. Der vom rechten 
Flügel beherrschte Kongreß war nicht dazu bereit, 
durch eine Masse nmobilmachung den nationalen Kampf 
Indiens bis zum Endziel aufzunehmen. Er hat es durch 
seine Zentripctalpoliiik versäumt, die eigentlich für 
eine Volksrevolution unentbehr liehe Zentrifugalkraft 
zu schaffen. 

Der beste Itcweis dafür ist die Tatsache, daß der rechte 
Flügel den wesentlichen Machtfaktor „Kisan Sabha" 
(die Bauernbewegung) ausgeschaltet hat. Dagegen 
will aber der Forward- Block versuchen, sämtliche 



Finnlly, in March 1887, he was relcased because of 
Iiis illness and the sharp protesl of the Congress. After 
a six months' recovery, he again entered the politteal 
slagc. Soon aftcr, he went to Europe wherc he siaycd 
severnl montha. Whilc he was still there hc was clcctcd 
President of the National Congress for the ycar 19118. 
Hc was firm in Iiis decision to draw up a still morc 
radical progrnmme. This wa* npposed by the com- 
promising politkians. Undcr the mighty lead of Bosc 
the radicals rcjeclcd the British plan of a federation. 
while the other party was Willing lo neeept it. World 
Situation at Ibis limc had reached a very critical stagc 
and the leaders of the British Empire found thcmselvcs 
in n rather desperaic state. Bosc who hnd recogni/id 
the exhting Situation ns being very favourable for thfl 
liberation of India was firmly dctermine<l to fight 
Grcat Ilritain wiihout even thinking of a compromm-. 
Those who supported ihc idea of compromisc und 
who formed the "Right Whig" were not of the same 
opinion. Bccausc of this conflict Bose, in May 19H9. 
revigned from Iiis officc os President of the Confircs-. 

• 

Bose understood tliat the failurc of the radicab, who 
fomied Iba "Uft Wing" within ihc Congrc*s, was 
duc to the Inck of Organization. He recognized the 
internal danger and to meet it he and bis follower* 
who wen: all anlümpurialists on principle formed a 
special group of the Loft Wing. Under the namc of 
"Forward Block" it was founded in April 1939. 1t 
was the disunity within ihc Congress, the uitanimity 
with rcgnrd to ihc standslill of the movement, ihc 
difference of opinion with regard to tlic activities and 
the spirit of compromisc which induced. Bosc to form 
this new Organization within the Congress. The foun- 
dation of the Forward-BIock was not only a hisiorical 
necessity from ihc national point of view, but il was 
an absolute necessity for the life of the peoplc os it 
represented a new socialisi phase. The leading group 
within ihe Congress, i.e. the Right Wing was not 
Willing to mobilizc the Indian niasses and to initiale 
the national struggle for freedom. In carrying ihrough 
their ccntripctal policy they had failcd to crcalc that 
centrifugal force which is so urgcntly needed by every 
|)opular revolution. 

This is proved best by the fact that the Righl Wing 
had climinated one of the most decisive groups, i. c. 
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Organisationen, wie etwa die der Dauern, die anti- 
imperialistisch sind, zu einem engeren Zusammen- 
schluß zu bringen. Der Forward-Block beabsichtigt, 
alle erreichbare Energie des Volkes zu konzentrieren, 
damit er eine gewaltige nationale Front gegen die 
britischen Imperialisten bilden kann. Darüber hinaus 
ist es eine gesunde außenpolitische Taktik Böses, wenn 
er noch vor dem Kriegsausbruch zum Ausdruck 
brnchie: Die Feinde Englands sind die Freunde 
Indiens. Nach dieser Erkenntnis müssen wir unsere 
Außenpolitik gestalten. Nach Hose und seinen An- 
hängern sind die Achsenmächte demnach Indiens 
Freunde. Der Forward-Block erstrebt im Namen des 
Kongresses die „volle Freiheit Indiens". Die Ent- 
stehung des Blocks vollzog sich nicht nur am dem 
inneren Drang allein, sondern auch aus außenpolitischer 
Notwendigkeit heraus. Das Ziel war, das Kongreß- 
programm noch radikaler umzugestalten. Bose beab- 
sichtigte im Falte eines Krieges in Europa, in Indien 
den „Nichtzusommcnnrbciisfeldzug" durchzuführen 
und auch eine parallele Regierung zu bilden. Dieser 
Plan ist ihm indes nicht gelungen, weil der rechte 
Hügel sehr schwach in seiner Machtstellung und 
durchaus von kompromißberciten Elementen be- 
herrscht war. 

Ab im September 1U39 der Krieg ausbrach, wollte 
Rose durchaus mit der britischen Regierung abrechnen. 
Sofort versuchte der Vizckonig Lord Linüthgow, mit 
dem kompromißlosen Bose einen Kompromiß n 
schließen, jedoch vergeblich. Böses erfolgreicher Ver- 
such, den Kompromiß zwischen dem vom rechten 
Flügel beherrschten Kongreß und der Regierung zu 
verhindern, stellte eine bedeutende Hemmung für die 
britische Regierung dar, da der Nichtzusammcnorbciui- 
feldzug durchgeführt worden war. Auf Grund dieser 
antibritischen Aktivität wurde Buse sofort Anfang 
Juli 11140 verhaftet. Sechs Monate spater begann Bose 
im Gefängnis aus Protest zu fasten. Wegen seines Ge- 
sundheitszustandes, der einige Wochen später ein sehr 
kritischer war, sah sich die Regierung gezwungen, ihn 
vorübergehend aus der Gefängnishaft zu entlassen in 
der Absicht, ihn später wieder zu verhaften. Obwohl 
Bose in dieser Zeit nominell frei war, wurde sein Haus 
unter scharfe Kontrolle durch die Polizei und Geheim- 
polizei gestellt, die einen etwaigen Fluchtversuch Böses 
vcrlündcrn sollten. Trotz der strengen Bewachung ver- 
schwand Bose aus seinem Hause, und seit der Zeit weilte 
er in Europa. Während seines Aufenthaltes in Europa 
wurde Bose von Hiller und Mussolini empfangen. Mit 
den diplomatischen Vertretern der verschiedenen 
Nationen Europas knüpfte er freundschaftliche Be- 
ziehungen an, weil er überzeugt war, daß Indien 
wälircnd des Weltkrieges (19U-18) auf Grund des 



the "Kisan Snbha" (PcnsanU' Movement) while the 
Forward-Block tried to unitc all antümpcrialist groups, 
au that of the pcasants, into onc great Organization. 
The Forward-Block intcmled to conccntratc all 
attainahlc energies to form onc mighty national front 
against British Impcrialism. It is of utmost significance 
when Bose stated alrcady beforc the outbreak of the 
war that is going on now: England'* enemies are the 
natural friends of India. Upon this fundamental prin- 
ciple wc must basc our foreign poliey. Conscqucntly 
the Axis-Powcrs are India's natural friends. On bchalf 
of the Congrcss the Forward-Block demamts "füll 
liberty for India". The formation of the Forward- 
Block took place not only under the stress of internal 
circumstanccs, but was neecssary also wilh regard to 
foreign poliey. It aimed at a more radical form of the 
Congrcss Programme. In casc of a war in Europc, 
Bose intended to stau n Non-Cooperation Campaign 
and to form a parallel government. Howcver, he did 
not sueeeed with his plan, the Right Wing being 
very weak and entirely influcnccd by compromising 
Clements. 

When, in September 11)39, the war broke out, Bose 
wanted lo bring about a final dicision. At onee the 
Viceroy, Lord Linlithgow tried to come to an agreemem 
with the uncompromising Bose, howcver without 
SUCCC93. Bose 's succcssful attempt to prevent a com- 
promisc between the Government and the Congrcss 
dominated by the Right Wing meant a weighty 
hindrance for the lattcr, cspccially as the Non-Coopc- 
ration Campaign had becn carried through. Duc to 
the anti-British activity Bose was arrested in July 1940. 
After ü momhs he began to fast. A few weeks had 
passet! when his health became so nlarmtng that the 
Government found itself obligcd to rclcase him tem- 
porary, intending, howcver, to rcanest him latcr on. 
Now, Bose was nominally free, but Government ordered 
his housc to be sharply watched by the policc to pre- 
vent a possible attempt to cscape. Inspitc of all these 
preventive mcasurcs Bose escaped and sueeeeded in 
reaching Europc. Düring his stay in Europc Bose was 
reeeived by Hitler and Mussolini. Being convineed 
that owing to lack of foreign support India did not 
sueeeed in gaining her freedom during the World War 
(1914 — 18) he cstablishcd friendly rclations with the 
diplomatic repiescntativcs of the European countrics. 
Out of the samc considerations he founded rcvolu- 
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Mangels un UnteislOizung von außerhalb seine Frei- 
heit nicht hal erlangen können. Am dem gleichen 
Grunde rief er in Europa und dem Fernen Osten eine 
tcvolutionihc OipmlMHon im Leben, deren Aufgabe 
c3 ist, mit den Dreierpakt mächten zusammenzuarbei- 
ten, um diu Freiheit Indiens zu erkämpfen. 

Seit »einer Flucht MB Indien und «OB der britischen 
Knechtschaft war Bose weiterhin hemüht, seinen 
Kampf gegen England fortzusetzen. Dank seiner eif- 
rigen Tüligkcit sind seit Beginn des lUllfM Jahres alle 
britischen Bemühungen, Indien zum Kriegsschauplatz 
EU machen, verhindert worden, da das imperialistische 
Stieben und die von den Angelsachsen oder den bri- 
tischen Alliierten erdachten Pläne lahmgelegt worden 
sind. Diejenigen, die Rose kennen, wissen genau, daü 
es lieh bei ihm um einen Menschen handelt, der nie- 
mals in seinem Kampf, der von großer weltpolitischer 
Bedeutung ist, nachlassen wird. In dieser Beziehung 
ist Rone mit seinem Forward-Block ein unentbehrliches 
1'hiinomen der politischen Evolution Indiens, die 
unter dem Schlagwort „Azad llind", „Freies Indien", 
zusammengefaßt ist. In jeder Welse zeigt sich so der 
Forward-IHock unter Roses Führung entschlossen, mit 
allen greifbaren Mitteln den Kampf bis zur Erreichung 
des Endziele* durchzusetzen. Es besteht daher eine 
Vcrhandlungsmöglichkcit weder mit angelsächsischen 
noch mit anderen alliierten Missionen. 

Iis ist selbst von der angelsächsischen Presse bestätigt 
worden, daß Rose die Mehrheit in den sowohl strate- 
gisch ab auch politisch wichtigen Gebieten Indiens 
hinter sich hat. Darüber hinaus genießt Rose die 
Sympathie und das Vertrauen ganz Indiens und der 
gesamten Auslands inder. Diese haben sich bereits ent- 
schlossen, in Zukunft nicht mehr die „Wuit-nnd-scc"- 
Politik zu betreiben, sondern zusammen mit ihren 
Freunden eine gewaltige Front gegen England zu bil- 
den. Nach Roses Aufruf ist sich Indien nunmehr 
bewußt, daß es bei einem Kricgscintritt auf englischer 
Seite die letzte Gelegenheit verspielen würde, jcmaU 
wieder die Freiheil zu erringen. In Hose erkennt das 
Vaterland seinen wahren Führer, und er ist die ganze 
Hoffnung des jungen Indien. Hose« Manifeste, die in 
der letzten Zeit herausgegeben worden sind, sind 
historische Dokumente geworden. Er wird in ganz 
Indien nicht nur gehört, sondern seine Aufrufe werden 
auch buchstäblich In-folgt. Sic haben die falsche bri- 
tische Propaganda zugrundegerichtet . 

Dank Roses eifriger Tätigkeit in Europa ist das indische 
Volk Über die wahren Kricgsvcrhilinivsc, die inter- 
nationale politische I-age, die Absichten der Drcier- 
paklmächlc in bezug auf Indien und ihre 1 lilfsbcrcit- 
uchaft, falls Indien diese benötigen sollte, wohl unter- 



tionary organizatioiis in Europc and ihe Far Käst ihe 
task of which is to collnhorntc wiih the Tripartilc 
Powers with India's füll indcpcndcncc as the final 
goal in view. 

Sincc hi> flight from India and British tyranny, Rose 
has tiicd to cominuc the fight aiplinst Rritain. Thanks 
to his octivities all British efforts to make Iiidia a 
AHM of war have faücd. Thosc who know Bose 
know also ihat he is a man whose zcal in continuing 
his fight which is of world-political importance will 
never abate. Bose and the Forward-Block must bu 
considered Iis necessary fuetont in the political evolu- 
lion of India which is charactcrizcd by the catchword 
"Azad llind" (Free India). Undcr the leadcrship of 
Sufabn Chandra Bose the Forward Block is litm In 
iis determinalion to use all mcan* of violcnce and 
non-viok-nce in the fight for the national freedom of 
India. A possihility of negotiating either with Anglo- 
Saxon or with other allied mbium docs not therefore 
exist. 

Even the Anglo-Saxon press confirms that Rose has 
the majority in the strategically and politically impor- 
tnnt parw t-f India. Rcsidcs he enjoys the »ympathy 
and confidence of ihe wholc peoplc and of all Indiaiu 
living outside India, who have made up their mind 
no longcr to follow a policy of "wait-nnd-see" but to 
fotm togelher with llieir friends a mighty front ugainst 
England. Now, through Rose's manifestos India has 
become conscious of the fact that as n partner of the 
British she would lose for ever the possibility of rc- 
gaining her libeity. The motherland recognizes in Rose 
the natural lender and the younger geilcrations in 
India have placed all their hopes in him. Bose'. 
manifestos have become documents of hisiorical im- 
portance. India not only hears his voice, hut is acting 
aecording to his wotds, which htive once for all dc\- 
troycd falsc British Propaganda. 

Thanks to Rose's activities in Europc the Indian peoplc 
is well informed about ihe real conditions of the war, 
the international politknl Situation, the aititude of the 
Tripartitc Powers towards India and their rcadinc-ss 
to help in case India shotild need such a help. The 
failure of the Gripps miision, which had been sent to 
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richtet. Darüber hinuu« ist es vor allem Bosc:; wirli- 
•amer Propaganda von außen her zu verdanken, daß der 
Cripps-Plaii, der Indien im Interesse des britischen 
Imperium« xu einem ncwahii{en Kriegsschauplatz 
machen wollte, scheiterte. Der gleichen Propaganda ist 
auch zum großen Teil die wohlorgaimicrlc Gewalt- 
anwendung gegen die britische Macht in Indien, die 
seit Auuur.t des vergangenen Jahre» in nahezu allen 
Teilen Indien« durchgeführt wurde, zuzuschreiben. 
Dieser Feldzug hat niclit nur die Masse des Volkes 
aufgerüttelt und wachgehalten, sondern hat die bri- 
tische Macht in Ostii:.ien bedeutend geschwächt. Der 
Brite beobachtet die Aktion Böses mit großer Besorgnis. 
Jeder Inder im In- und Ausland wartet auf die baldige 
Führung Indicnu durch Subhas Cliandra Bosc. 

Die Zeit zur praktischen Ol>ern«hmc der Führung 
scheint nunmehr gekommen zu sein. Schon vor einiger 
Zeit erklärte Bosc in einem Aufruf an da* indische 
Volk: „Wenn die Stunde reif ist, werde ich bei euch 
■ein. Die Macht, die mich nicht hindern konnte, Indien 
zu verlassen, wird auch nicht imstande sein, mich EU 
hindern, wieder nach Indien zu kommen." So verließ 
er nun Europa und erreichte Ostasien ohne jegliche 
Hindernisse. Er wurde dort von den Mitgliedern der 
japanischen Regierung freudig empfangen und bereitet 
sich jetzt vor, seinen Plan praktisch durclizuführen. 
Kaum war seine Ankunft in Ostnsicn bekannt geworden, 
wurde ganz unverhofft Marschall Wavell zum Vize- 
könig von Indien ernannt. Großbritannien hat erkannt, 
daß Hose« Anwesenheit in Oatusicn das britische 
Imperium auf das gefahrlichste bedroht, weil ein 
Kompromiß zwischen England und Indien von nun 
an ein für allemal unmöglich sein wird. England hofft 
aller, durch Einführung einer Militärdiktatur in Indien 
das Imperium vor dieser drohenden Gefahr retten zu 
können. Durch diese Taktik hat der Brite nicht nur die 
Ohnmacht seiner Diplomatie bes tatigt, sondern er hat 
auch die eiserne Energie und die politische Macht 
Subhas Chandra Böses unbewußt anerkannt. Da der 
Brite der Kampfansage Boscs nur diu Militärdiktatur 
entgegenzustellen baue, leistete er in Wirklichkeit dem 
indischen Freiheitskampf einen großen Dienst, denn 
er hat mit der Ernennung eines Soldaten zum Vizc- 
fcönig von Indien — wenn auch unbeabsichtigt — die 
beste Propaganda für Bosc auf der ganzen Welt ge- 
macht. 

Indien ist überzeugt; daß Bosc* Anwesenheit in Ost- 
asien und somit in unmittelbarer Nähe Indiens der 
nationalistischen Bewegung in Indien einen unge- 
heuren Aufschwung* verleihen und ihr einen radika- 
leren, aktiveren Charakter geben wird. Dadurch aber 
wird der Kampf Indiens gegen den britischen Impcria- 



India to makc the country un cnirmous thentre of 
war is due nbove all to Boscs cffcctivc Propaganda 
from abroad. The wcll-organizcd usc of violcncc which 
since August last year lias been carried through in 
slmosi all parts of the country is also due to Boso'* 
Propaganda. ThU cnmpaign ha« not only stirred up 
the whole pcoplc but has dccisively contributed to 
the wenkening of British power in the Far Fast. While 
the British nre anxiously wntching Hose 's aeüvitios, 
every Indian whether at home or abroad is waiting 
for Subhas Chandra Bosc to takc over the lead. 

Now, the timc has come to takc over the actua! lead. 
Sometimes ago Bosc said in an appenl to the pcoplc 
of India: "Whcn the hour strikes, I shall be at your 
sidc, ready to panieipnte in the final strugglc. The 
power that could not prevent my getting out of India, 
will not prevent my getting in." Hc left Furopc and 
arrived in East Asia. Therc he was wclcontcd by the 
members of the Japanese Government and hc is now 
making preparations for the practica! execution of his 
plan. Shortly afler the announcement of Bose's arrival 
in East Asia the World was infonued of Field Marshai 
Wavclls being appointed Viceroy of India. Grcat 
Britain had understood that Bose's presence in the 
Far East is dangcrously menacing the Empire as 
henceforth a compromisc between England and India 
would be an impossibility onee and for all. Wilh the 
introduetion of a military dictatorship England hopes 
to save the Empire from the thrcatening danger. But 
with ihcsc taclics England has not only admitted the 
weakness of her own diplomncy, but lins unconsciously 
acknowlcdged the energy and political power of Subhas 
Chandra Bosc. By ans wenn g Bose's challenge with 
mUitary dictatorship, the British have actually rendered 
the Indian national strugglc a grcat Service for with 
the appointment of a soldicr as Viceroy of India they 
liavc made the best Propaganda for Bosc. 

India is convineed that Bose's presence in East Asia 
and in immediate ncighbourhood to India will give 
un enormous impetus tu the national movement in 
India making it more radicnl nnd netive. And thus 
India's fight against British imperialism will become a 
still more decisive factor in the present war than was 
the casc up tili now. The recent foundation of a 

19 



lismu? zu einem noch entscheidenderen Faktor im 
gegenwärtigen Kriege als bisher. Die kürzlichc Grün- 
dun« der provisorischen National-Rcgicrung und die 
Aufstellung einer indischen National-Armcc beweisen 
eindringlich die Richtigkeit dieser Uchuuptung. 
• 

Aus dem Lebenslauf und der geistigen Haltung Hoscs 
lieht hervor, daß er ein kompromißloser Feind der bri- 
tischen Herrschaft in Indien ist. Seine große Organi- 
sationsfähigkeit im Zusammenhang mit anderen her- 
vorragenden Eigenschaften scheint ihm den Endsieg 
zu vcisprcchcn. I>a er Realist und ein Kämpfer ist, 
kann er nur unter dein Zwange eiserner Notwendigkeit 
ein Bekenner der Oewahlosigltcil werden. In seinen 
Angriffen gegen seine Feinde zeigt er sieh bisweilen 
von großer Heftigkeit, die sich vielleicht mit seiner 
Tapferkeit und seinem Zielbewußtem verknüpft. Aus 
seiner Entsclilosscnhcit entspringt auch in verzweifelten 
1 .ebcmlagcn immer wieder neuer Mut. Sein fester 
Wille bringt unerschöpfliche Arbeitskraft mit sich, die 
sich mit Heißblütigkeit, Trotz und Offenheit paart. 
Obwohl er in der diplomatischen Kunst sehr begabt 
und mit deren Sprache außerordentlich vertraut ist, 
spielt er gern mit ollencn Kurten. F.r ist ein Feind 
jeglicher Unklarheit. Diesen neuen Geist des kompro- 
mißlosen Kampfes kann man als die Schöpferkraft 
Hos« bezeichnen. Seiitc unerschöpfliche Tatkraft ist 
um so mehr zu hewundern, ah sein Gesundheits- 
zustand oftmals /u ernsten Bedenken Anlaß bot. Man 
könnte paradox sagen, daß gerade die Krankheit sein 
Schutzengel zu sein scheint, du sie ihn wiederholt vor 
der imperialistischen Gefahr «ereilet hat. 
Es darf bei einer Charakteristik Hoscs nicht uner- 
wähnt bleiben, daß er über eine sehr gewandte Feder 
verfügt. Seine bekanntesten Werke, „Indian Struggl«" 
und „Through Congrcss Eycs", die die politische Um- 
wicklung und die PI&W für die Freiheit Indiens schil- 
dern, haben wesentlich zu der Kampfbewegung Indiens 
beigetragen. Die Zeitungen „Liberty" und „Forward" 
gehören xu seinen KampfblÜltern. Als Redner hat sich 
Hosedurch seineklaren, eindeutigen, aber auch scharfen 
Darstellungen einen Ruf erworben. Trotz seiner Fähig- 
keiten nh Realpolitiker ist seine Neigung zu den 
Geisteswissenschaften Philosophie. Religion, Kunst und 
Literatur liesondcrs stark cntwickell. Als besonderer 
Vorzug ist Hoscs Anspruchslosigkeit im äußeren Leben 
hervorzuheben. Seine religiöse Tendenz verwandelt 
sich hier in ein Gefühl allgemeiner Mensche nliel>c, 
Sympathie für die Armen und Kranken, die sein per- 
sönliches Ich zurücktreten läßt, und auch Liebe zu den 
Kindern. Wegen seines freundliehen Wesens, vor 
allem seines freundlichen Lächelns, ist er in Indien als 
„Liebling von Bengalen" wohlbekannt. 



provisional National Government and ihe formation 
of a national Indian army imprcssivcly prove the 
correcincsü of this supposilion 

• 

It n evident fiom Hose'* coursc of life and his mental 
nttiiudc that he is an uncomprnmising cnemy of 
British rule in India. A great talent for Organization 
and other eminent abililies seem to promisc him ihe 
final viciory. Bcing o realist and a fighter hc will 
acknowlcdgc the principlcs of non-violence only 
under the stress of iron neecssily. Iiis atlacks on his 
eneinies sometimes reveal great vehemence which 
probably is connected with his bravery and purposc- 
fulncss. Kven in desperate situations his resolution is 
ulways a source of new courage. His strong will gives 
risc to an incxhnustihlc activity, cluiractcrizcd by 
passion, defiance and frankness. Allhough hc knows 
how to play ihe game of diplomacy and how to speak 
its languiige, hc loves to play wiih open cards and 
hates any want of clearness. Tills new spirit of DA- 
compromising fight may well he regarded as Ilose's 
ercative pow-cr. His unceasing activity must bc admire'd 
all the more smee his hcnlth often gives cause for seriom 
fear. I'oradoxical as u may sound, his illnens seema to 
bave always boCf) his guardi'nn angel which has re- 
pe-atcdly saved him from the impcrialistic danger. 

Gharactcrizing Subhas Chandra Bosc we must also 
mention lliat hc knows how to handle the pcn. Iiis 
best-known works "Indian Strugglc" and "Through 
Congrcss Eye»" which describe ihe political devclop- 
ment and the plans for the rc-organization of Free 
India, have dccisivcly contributed to the national ntove- 
ment. Tbe papers "Liberty" nnd "Forward" arc 
publishcd under bis direction. As an orator Bosc tun 
gained reputation by his clear and unmistakable but 
also sharp stulements. Inspite of his abilitics as a 
icalistic politician his inclination for philosophy, re- 
ligio!!, an and liieraturc is sirongly marked. Bosc's 
personal modesty deserves special mention. Herc, bis 
rcligiuus tcndelicy is clianged into a feeling of philan- 
thropy, sympathy for the noor and »ick which enablei 
him tO koep in ihe background Im personal seif. All 
over India hc is known as the most populär man of 
Bengal becausc of his friendly character. 
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AntihrUische Bewegung in der Nordwest-Grenzprovinz 
Anti-British Movement in North- West Frontier Province 

PROMODE SENGUPI A 



(Ob« fiel long) 
Rlic Grenzgebiete, die jetzt unter dem Namen Nord- 

wom fiirniprnvTni btktnnt sind, wurden in den 
Jahren 1847 bis 1850 dem britischen Weltreich ein- 
verleibt. Seit dieser Zeit ist die Geschichte dieser 
Provinz ein einziger Kampf der l'uthan-Slilmmc gegen 
die britische Fremdherrschaft. Zwischen 1850 und 
1890 wurden 42 militärische Expeditionen ausgesandt, 
um diese Stämme zu unterdrücken. Die Verluste 
der Briten betrugen jährlich mehr als hundert. In den 
achtziger Jahren fanden sechs militärische Untcr- 
nelunungcn statt, örtliche Unruhen, die auch in den 
neunziger Jahren zu verzeichnen waren, gipfelten im 
Jaluc 1897 in einer allgemeinen Erhebung, die bis 
zum Ende des Jahres 1898 andauerte. Zwei groß- 
angelegte militärische Unternehmungen, an denen 
mehr uls 00000 Mann beteiligt waren und die dem 
indischen Schatzamt 4584000 Pfund kosteten, mußten 
durchgeführt werden. Es war Lord Curzon, der 1899 . 
die Nordwcst-Grcnzprovinz gründete, hange Zeit 
war sich die Regierung nicht im klaren, wie weit die 
Eroberung durchzuführen sei — ob man am Indus 
hult machen oder ob man bis Kabul und Kandahar, 
die geographisch und militärisch als „wissenschaft- 
liche" Grenzlinie an der Nordwestgrenze Indiens 
betrachtet werden, vorstoßen solle. Seit der Annek- 
tierung des Punjab (1849) aber machten die Briten 
nicht am Indus halt, sondern führten in den Jahren 
1839 und 1878 zwei Kriege gegen Afghanistan, deren 
Folgen verheerend waren. Als man dann erkannte, 
daß es unmöglich sei, Kabul zu erreichen, wurde 189b 
die Durand-Linic festgelegt, die seit dieser .Zeit nls 
offizielle Grenze zwischen Indien und Afghanistan 
anerkannt wird, Die Nordwcst-Grcnzprovinz ist in 
zwei Gebiete — das Stammesgebiet und das Verwal- 
tungsgebict — eingeteilt. Die Pathans im sogenannten 
Stammesgebiet haben sich niemals der britischen 
Herrschaft unterworfen und noch heute leben tic in 
voller Unabhängigkeit. Um diese mohammedanischen 
Stämme unter ihre Herrschaft zu bringen, haben die 
Engländer immer wieder militärische Expeditionen 
— denen der Erfolg jedoch stets versagt blieb — unter- 
nommen. 

In bezug auf die Stanimesgebictc sind drei politische 
Grundgedanken verfochten worden. 



(Original) 

Xhc Fronticr districts, wtüch are now callcd the North- 
West Frontier Province, were annexed to the Biitish 
Empire from 1847 to 1850. Evcr sincc, the history of 
the Province has bcen of a constant war of the Pathan 
tribesmen against the British rulc. üetwecn 1800 to 
1890, 42 militory expeditions were sent to suppress 
the tribesmen, and the British avernge ycarly cnsuahies 
numbered over a hundred. In the eighties, six militnry 
expeditions had to be undertaken. I.ocal rcvolts 
continued throughoul the ninetics which culminated 
in a general uprising in 1897 lasting up to the end of 
1898. Two large-scale militao' Operations, employing 
more than (30,000 troops, had to be undertaken, and it 
eost the Indian treasury £ 4,584,000. It was Lord 
Curzon in 1800 who created the Norlh-West Frontier 
Province. For n long timc the British Government 
could not make up its mind how far to push its con- 
quest,— whether to stop at the Indus or to carry on 
as far as Kabul and Kandahar, which are regarded 
geographically and militarily "scientific" fronticr on 
the Noith-Westcrn border of India. Sincc Punjab 
was annexed (1849) the British did not stop on the 
Indus, and they fought two wars (18:19 and 1878) with 
Afghanistan with most disastrous results. Whcn it was 
found that Kabul could not bc reached, the Durand 
Line was demarcated in 1890 which has sincc then 
become the offleial fronticr betwecn India and Afghani- 
stan. The North-Wcst Fronticr Province is dividcd 
into two distinet areas, known as the Tribal Area and 
the Administrative Area. The Pathans in the so-called 
Tribal Areas have never submitted to the British 
nde and they still live their independent lifc. It is to 
subjugate ihcsc Moslem tribes that Uritain has bcen 
consiantly umleriaking military expeditions, but 
wiihout nny sucecss. 

Thrce different policics have bcen advocated con- 
cerning the Tribal Areas: 
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1. „Clov •!, ••!. ; Polky" (Politik der :e*chlos$cncn 
Grenze), d. h. Zurückziehung aller Truppen hinter 
die Grenze des Vcrwnltung^gcbktca; 

2. „Forward-Polky" (Vorwilrts-Politik), d. h. Bi - 
Weiterung des Vcrwaltunusgcbietcs bis zur Durand- 
Linie; 

3. ..Pcaceful I'encirnlion Polky" (Politik der fried- 
Iklicn Durchdringung), d. h. nllmrihliche Er- 
H W hft w g der Stammele bklc durch Stialknbau 
und finanzielle Unterstützung der Stämme. 

An der Politik der „geschlossenen Grenze" hat man 
weder in Delhi noch in London liesondcrcn Gefallen 
llefundcn; dagegen hat man seit Ikginn dieses Jahr- 
hunderts die „Vorwärts -Pol iiifc" und die Politik der 
„frkdlkhcn Durchdringung" verfolgt. Im gegen- 
wärtigen Kampf, der als Ergebnis der seit 19M durch- 
geführten Politik der „friedlichen Durchdringung" 
anzusehen Kt, leisten die Angehörigen der SlJlmme 
unter der klugen Führung des Fakirs von |pj uner- 
wartet entschlossenen Widerstand. In bitteren Worten 
klagt der „Manchester Guardian" (10. August 193H), 
daß Millionen ausgesehen und Tausend« von Men- 
schenleben geopfert worden seien, „ohne daB sich 
dadurch die Aussichten auf einen Erfolg in der näch- 
sten Zeit gclwsscrl härten". 

Iiis zum letzten Weltkrieg hatte die Grcnzbcwcgung 
keinerlei lkxkhung zum eigentlichen indischen Frei- 
heitskampf. Von da ab aber hat skh die Bewegung 
der Pnthaiis En der Grenzprovinz unter der Führung 
Abdul GafTar Khans (bekannt ah Gandhi der Grenze) 
zu einem wesentlichen Bestandteil des indischen 
Unabhängigkcitskampfcs cniwkkelt. Für die Mehrheit 
<!er Patham sind die Briten Ungliluhige und man sieht 
m ihnen den ewigen Feind. Es ist den Angehörigen 
der Grcnzslämmc heilige Pflicht, ihr Land von der 
englischen Herrschaft zu befreien, und sehr scluiell 
haben sie im Indischen NationalkongrcD einen 
mächtigen Hundesgenossen erkannt. 
In seiner Jugend stand Abdul Gaffar Khan ganz 
unter dem Einfluß des Hazi von Turangzai. der seit 
Jnliren zu den erhittcrtslcn Feinden Englands gehört. 
Im Jahre 11)19 schloU er skh der Bewegung der Nichl- 
Zusammcnarbcit (non-cooperation) an, und 1921 
wurde er zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Nach 
seiner Freilassung (1924) gründete er tlic Jugend-Liga 
(Youih Lcaguc), aus der skh 1930 die Khudai Khit- 
magar eniwkkelte. Noch im gkichen Jahre wurde er 
erneut ins Gefängnis geworfen, um 1931 für kurze 
Zeit freigelassen zu werden. Bei Beginn der Ungchos- 
samkeitsbewegung wurde Abdul Gaffar Khan wiederum 
verhaftet und bis 1034 gefangcngehal.cn. Nach seiner 
Entlassung aus dem Gefängnis wurde es ihm streng 
untersagt, die Grenzprovinz zu betreten. Er hielt skh 



1. "C'losc-hnrder polky", llnl is to retire all troops 
bchind the administrative border; 

2. "l : orward policy", that is to sce the Administrative 
Areas cnrrkd right up to the Durand Line; 

3. "Pcaccful Penetralion Polky", which mcaus that 
the Tribal Areas arc lo be gradually opuiicd up by 
roadbuilding Operations nnd by »ubsidisiug the 
trihes. 

The "Close-Imrdcr" policy hns hardly found any 
favour in Delhi or in London. Ii is the lusl two policies 
whkh m being pcn.ucd ever ?incc the heginning of 
this centmy. The present war rcsillting from the 
"peaeeful penetratkn policy", which hns bcen dragging 
on ever since 19311, lias met »Ith an unexpected deter- 
minc<l re-mtanee by the Tribomcn under the eapabk 
leadcrfhip of the Fakir of Ipj. Million* of momy have 
Irecn spent and thousands of live« lost, "wiih link 
rign of sueeess in the near futurc" — os bitterly com- 
plains the Mandiestcr Guardian (16* August 1938). 

Umil ihc last World War, the Fromicr movement 
was independent of und isolatcd from the main stream 
t.f Indian strugglc. Hut since thM under the lcadcrship 
of the great personal tty of Abdul Gaffar Khan (known 
as the Fronticr Gandhi) the movement of the frontkr 
Palhans has l>ccome a powerful nnd integral pari pf 
the iight for lndun independence. To the majority of 
die Pathans the British are just inftdels and their mortui 
enemies. To them it is a I loly Duty to rid iheir country 
of the British dominatiun and thty were quick to 
discover in Indian National Congress u powcrfull ally 
in their anti- Imperialist slrugglc. 

In Iiis youth Abdul GafTar Khan canie under the 
influence of the Ilazi of Turangzai, who for ycars lins 
bcen the most implacabk enemy of the British Govern- 
ment. 11c joined the noii-eoopcrution movement in 
1919, nnd in 1921 was condemned for thrce years 
to prison. After being liberated in 1924. he foundcd 
the Youth Lcaguc, which became the Khudai Khit- 
magar in 1930. He went to prison again in the samc 
ycar, was released for a short time in 1931, but with 
the rccomnicnccment of the Civil Disobedknce 
Movement, Abdul GafTar Khan was again arrested 
and kept in prison until 1934. Whcn released, hc WM 
forbidden to enter the N. W. F. Province. Ile remained 
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bei Gandhi in Warda auf, Iiis er li**l5 — diesmal wegen 
Anstiftung zum Aufruhr — ins Gefängnis geworfen 
wurde. Nachdem lOIWt die Provinz eine KongrcB- 
rcgicning erhalten halle, gestattete man ihm. in Ile- 
glcitung Gandhis die Provinz zu betreten. Im 
Triumphzug zogen .sie in Pcshawar ein. Da« Jalir 1011 
sieht Alxlul GafTar wieder im Gefängnis. Die Tätigkeit 
der Roihemden verstärkte sich. 

Während der Ungchorsamkem-bcwcgung der Jahre 
11)20 bis 11(31 hat die Grenzprovinz und vor allem 
ihre Hauptstadt Pcshawar eine hervorragende Rolle 
gespielt. Drei Kräfte - die kompromißlosen Pathan- 
»lilinmc, die Organisation der Klmdai Khitmatgar 
(Diener Gottes) und die Kongreß-Organisation ver- 
schmolzen in vieler Hinsicht zu einer einzigen mäch- 
tigen antiimperialistischen Kraft. Das ursprüngliche 
Programm der Khudai Khitmagar, die allgemein 
unter dem Namen „Red Sllirts" (Rothemden) be- 
kannt ist, enthielt vornelunlith soziale und religiöse 
Rcfonnvorschläge, wurde jedoch unter der Führung 
Jaflar Shalis zu einer politisch-revolutionären Jugend- 
bewegung, die sich aus mehreren hunderttausend 
Angehörigen der Pathanbauern zusammensetzte. Die 
Miigliedcr dieser Bewegung färbten sich ihre wciüen 
Gandhi -Mutzen rot und trugen rote Hemden. Organi- 
sation und Ausbildung geschehen nach streng mili- 
tärischen Grundlinien und der Kampfruf ist Inqulhib 
Zindabad (lang lebe die Revolution). 

Die freiwilligen Rothemden wurden die Haupttrieb- 
kraft der Kongreßbewegung, die alle politisch aktiven 
Klcmcntc der Provinz umfaGtc. Die Nordwcst-Grcnz- 
provinz ist fast ausschließlich mohammedanisch; von 
allen indischen Mohammedanern sind sie am wenigsten 
kommunalistuch eingestellt, und die ganze Provinz 
steht fest entschlossen auf seilen des Indischen 
Nalionalkongrcsses. Gerade in dieser mohnnuneda- 
uischen Provinz ist der Einfluß der Moslem- Kom- 
munalsten und der Moslem-Liga gänzlich unbe- 
deutend. 

Als die Ungchorsatrikcitsbcwcguiig im Jahre 1929 be- 
gann, kämpften die Mohammedaner der Grenz- 
provinz von Anfang an in vorderster Linie. Die ge- 
samte Bevölkerung widersetzte sich — wo immer es 
möglich war — den britischen Gesetzen und nahm 
aktiv an der Stcuervcrwcigciung (no-tax campaign) 
teil. Wie (il>crall in Indien, so wurden auch hier die 
Führer mit Abdul GafTar Khan und seinem Bruder 
an der -Spitze und 'Pausende von freiwilligen Rot- 
hemden ins Gefängnis geworfen. Diese Maßnahmen 
aber machten die Bewegung nur noch stärker und neue 
Freiwillige nahmen die Plätze ihrer gefangenen Kame- 
raden ein. 



with Gandhi at Warda until 1935 when he was again 
imprisoned for sedition. After L03G, when the Congrcss 
Government was formed in the Provincc, he was 
nllowcd to enter it. aecompnnied by Gandhi. 'I*hcy 
eilteretl the Pcshawar in triumphal proecssion. 1941 — 
Alnlul GafTar is again in prison and the Red Shirts 
arc again very active. 

Düring the Civil Disohcdicncc Movement of 1929—31, 
the N. \V. F. Provincc with its cnpital Pesliawar 
played the most important role. The three forecs, 
the uncompromising Pathan iribes, the rcmarkablc 
oiganization known n* the Khudai Khitmatgar (Scr- 
vants of God) nnd the Congrcss Organization liecame 
inlcnvovcn to a largc extent and became a formidablc 
aiiti-imncrialist forec. The Khudai Khitmatgar, better 
known as the Red Shirts, was started with a Programme 
of social and rcligious reform, but soon became a 
polhical and rcvolutionary youth movement under 
its leader Jaffar Shali. It rccruitcd scvcral huudred 
lliousands of youths from Puthan peasant stock. Its 
niembers <Iye tlieir white Gandhi cnps red and put 
on a red shirt. Iis Organization, training and diseipline 
arc stricily on military lines, and their battle cry is 
Inqullab Zindabadl (Long live the Revolution I). 

The Red Shirt voluntecres became the main driving 
force of the Congrcss Movement, which includcd all 
the politically-conscious clcmctiis in the Provincc. 
The N. W. F. Provincc is almost cntircly Moslem; 
of all the Indian Moslems they arc the least commun- 
ally minded and the whole Provincc Stands firm with 
the Indian National Congrcss. The influcncc of the 
Moslem communalisis and of the Moslem Lcague. 
in this Moslem provincc, is absolutety ncgligible. 



When the C. D. Movement began in 1929, the frontier 
Moslems were from the beginning of it in the vanguard. 
The entire population of the provincc took pari in the 
no-tax campaign and in disobeying British Iaws. 
As hnppcncd clsewhere in lndia, all the leaders, 
including Abdul GafTar Khan nnd Im hrother, nnd 
icns of thousands of Red Shirt voluntcers were 
thrown into prison. But repression simply made the 
movement stronger and fresh batches of voluntcers 
took the place of their imprisoned comrndes. 
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Die Bewegung t cfc fcta ihren Höhepunkt, nh im 
April 1080 britische Truppen das Feuer auf die 
Finwohncr von Pcshawar eröffneten. 125 Personen 
tüteten und mehrere hundert schwer verlernen. Die 
Folge war eii>c allgemeine Erhebung der Bevölkerung. 
Polizei und Militär mußten sich nus <lcr Stadt zurück- 
ziehen und vom 24. April bis zur Wiedereinnähme 
durch die britischen Truppen am 4. Mai unterstand 
die Sludt der Kontrolle des Kongresses. Der Aufunnd 
griff auch auf andere Städte, wie Hanna, Mardan, 
Kohat, und die ländlichen Bezirke Ober. 
Die Vor ßeschichte dieser Erhebung ist folgende: AI« 
die Kunde von der Verhaftung einiger Kongrcüführcr 
die Bevölkerung erreichte, versammelte sich eine 
friedliche und unbewaffnete Menschenmenge vor dem 
Kongreßgchäudc von Pesliawar. Britische Truppen 
und drei Panzerwagen erschienen, und während die 
Truppen das Feuer eröffneten, wurden viele Menschen 
von den Panzerwagen aberfahren. Aber die Menschen 
houn den hrili;chcn BayoiKttcn Tro«z und versuchten 
soipir, einander zu Übertreffen. Im Bericht des Kon- 
gie-'L-i kann man folgende* lesen: „Wenn diu m der 
ernten Reihe Kämpfenden ran .Schüssen getroffen 
zir-ammcn brachen, drangen die I Untenstehenden mit 
entblöfllcr Brust nach vorn, sich freiwillig dem Feuer 
KBMtieBd. Manche wurden von n>ehr als 21 Kugeln 
getroffen. nl>er alle hielten stand, ohne dali eine Panik 
ausbrach. Hin junger Sikh stellte sieh vor einem Sol- 
daten auf und forderte dieren anf, auf ihn zu schießen. 
Ohne zu zögern eihob der Soldat die Walk- und tötete 
den Sikh. 1-ine alte Frau, die snh, daß ihre Angl höi igen 
und Freunde verwundet waren, drängte sich nach 
vorn und brach schwer verwundet zusammen. AU ei" 
alter Mann, der ein vier Jahre »lies Kind auf den 
Schultern trug, sah, daß er dem brutalen Gemetzel 
nicht Finhnlt gebieten konnte, bat er einen Soldaten, 
din zu crsclücßen. Sein Wunsch wurde crfülli — mit 
schweren Wunden brach er zu Boden." 
Nnch zehntägiger Kongrcßhcrrschaft besetzten die 
Briten Pcshawar hei Nacht mit Hilfe starker Infnntcric- 
und Kavalleriekräfte, die von Panzerwagen, Tanks und 
FtapoOfon untcrMÜm wurden. Die Zuginge zur 
Stadt wurden versperrt und bewacht, und niemand 
durfte die Stadt verlassen oder betteten, ehe eine An- 
zahl Kongreßführer und -mitarbeitcr verhaftet worden 
waren. Aber trotz militärischer Besetzung und der An- 
wendung von Gewalt ließ sich die Bevölkerung nicht 
einschüchtern; in langen Prozc«toneii bekundete sie 
ihre nationalistischen Gefühle. Während eines solchen 
Umzüge« schoß ein britischer Soldat zwei Kinder 
nieder. Sofort versammelte sieh eine entrüstete Menge 
M) der Unfallstelle, liinc Kompanie Soldaten erschien 
und begann auf die Menge zu schießen, um nie zu zer- 



Thc movement in ihc front ier reached its climux, 
when in April 1080 the British iroops opened firc o» 
the Pcshawarics, killing lüTi and scrioiedy injuring 
scvcrnl hundreds. Thit was followcd by a formidable 
gcncral upiiiing <>f the people of Pe-.hawa-. The Police 
and the troops hid to whhdraw f.om ihc City, and 
fron» ihc 24ih April untü it was rc-occupied by 
Brili-h troopion the -Ith Mi)', the City was left » the 
BOnttol t^f 'he Congress. The insurrection snread to 
olher citics, Banna, Mardan, Kohat, and ihc rural 
areas. 

The upriiing devclope<l in the following- manner. O.n 
hearing of the arrest of some Congress leaders, a pcaci- 
ful and unarmed crowd of people — IUI Jllllll in fron', 
of tlw Omgress hend «martert in Pei-Itawnr. Uriii-Ji 
trOOpi and tltree armoured enrs appeared on the scene. 
While Um troops slarlcil shootiiu*, many men were 
Km over by llto armoured cur«. Wl»cn thu Bring tot.k 
place the people present competed with euch other to 
defy the British bayonets. "When thosc in front feil 
down wounded by the shots", say i ihcCongrcss aecoun' . 
"tltose bchind camc forward with tl*cir breast* b> e 1 
and exposed ihcmsclvcs to ihc fire, so much so, ttlAl 
NOiuc people Rot as many a> twenty-onc bullet wounds 
in tbeir Iv-dy, nnd all the people stood thek groutid 
witlmut gettiiig IntO a panic. A young Sikh camc and 
Kood in front of a soldicr nnd uskcd him to fire nt 
Iiiin, whivh the soldicr unhcsitatingh/did, killing him. 
Similarly, an old wonmn, secing her relatives and 
friend* Ikmiii: wounded, camu forwaid, w.i:i shut an ! 
feil down wounded. An old man with n fonr year 
nld child on Iiis Shoulder, unable to break tili- 
biutal slnughfcr, advaneed asking a soldier to fire at 
him. Ile WM taken al his word, and he also feil 
down wounded." 

Alter leaving Pcshawar in the hands of the Congress 
Committec for 10 dnys, the British rc-occupied it in 
ihc dead of night with the help of a largc force con- 
si'iting of infantry and cavalry supported by armoured 
enrs, ttinks nnd ncroplanci. The entrnnecs to the ciiy 
were l'iekcd ond guardcd, and PO onc was allowcd in 
leavc or enter it until a mass of Congress leaders and 
workers were arrested. But in spitc of militaiy occupa- 
tion nnd UM of violcnee, ihc npiril of the pMpk 
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streuen. Sieben Pcrsuncn wurden getötet und neunzehn 
verwundet. 

Bemerkenswert bei dieser Erhebung in Pesliawar ist 
die Tlicha, daO sich die Gharwali-Schützcn, ein 
indischem Regiment, dns eil langem wegen seiner 
Treue bekannt war, weigerten, gegen die Bewohner 
von Pesliawar vorzugehen. 

Niehl nur in England, sondern Mich in Indien erregte 
dieses Ereignis großes Aufsehen, und da es gerade zu 
einer Zeit stattfand, all der Konflikt zwischen Hindun 
und Mohammedanern in einigen Teilen des lindes 
einen gewissen Höhepunkt erreicht hatte, versetzte 
die Weigerung der orthodoxen Hindus, iiuf Moham- 
medaner zu schießen, die britischen Herrscher in 
höchstes Erstaunen. Wahrscheinlich hatte die Re- 
gierung, die diese Konflikte immer wieder anfachte, 
angenommen, daß die nach Peshawar — einer rein 
mohammedanischen Stadt — entsandten Hindu- 
Scpoy.i mit Freuden mohammedanisches Blut ver- 
gießen würden. Die Gharwali-Schützcn aber — ortho- 
doxe ßrahjiuncn uus den Bergen des Himalaja im 
Norden der Vereinigten Provinzen — machten mit 
Ehret Weigerung, auf die Pathan- Demonstranten zu 
■ehießen, alle Pläne der britischen Behörden zunichte. 
Tatsächlich waren alle indischen Regimenter in dieser 
Gegend, gl eich, ob Hindus, Sikhs oder Goorklias, 
„demoralisiert". Immer wieder wurden neue indische 
Regimenter herangeführt, um dann sofort Wieder 
zurückgezogen zu werden, d« sie sonst sehr bald von 
der revolutionären Atmosphäre angesteckt worden 
wären. So wurden all diese Verbrechen und Erschic- 
Itungen in erster Linie von britischen Truppen durch- 
geführt. 

Das glorreiche Beispiel der heldenhaften Gharwali- 
Schützcn ist von großer Bedeutung für die indische 
Revolution. Was veranlagte die orthodoxen Brah- 
manen, sich zu weigern, auf die Mohammedaner 
U schießen, besonders da es ihnen bekannt war, 
daß eine solche Weigerung gleichbedeutend mit 
Kriegsgericht und Hinrichtung sei ? Die Antwort 
hegt darin, daß Nationalbewußtsein und Gemein- 
schaftsgefühl alle Teile des indischen Volkes ohne 
Anseilen der Religion, K aste oder Stamnicszugchürig- 
keit beseelen'). Ghurwalü, Sikhs, Moslems — sie 
alle sind durch die rücksichtslose Ausbeutung der 
britischen Imperialisten und ihrer Gefolgsleute, den 
indischen Grundherrn und Gcldvcrleihern, zu tiefster 

') Als die Gharwnlis den Befehl erhielten, gegen die Demon- 
stranten von Pciiluwnr zu marschieren, antworteten sie 
mit allem Nachdruck; „Wir werden nicht auf unsere un- 
hcwnHnctcn Brüder Hchicßen. Die indische Armee ist zur 
Bekämpfung der Feinde Indiens und nicht zur Erschießung 
der Inder bestimmt. Wir werden die Stiidt nicht betreten. 
Ihr könnt uns mit Kanonen in die Luft blasen lassen, wenn 
ihr Freude daran habt." 



remained uneontjucred ; they demonstrated their 
n i l l nn dill Sympathie* by MM proecssions. Düring onc 
of these demonstrations a British saldier shot down 
two childrcn. Immcdiately thousands of indignani 
pcople gathered on the seenc. A Company of British 
soldicrs arrived nnd fired on the crowd to disperse 
them, kilüng seven antl wounding ninetecn. 

A very significant feature of the Pcshawar insurrection 
WH the refusal of the Gharwali Riflemcn, an Indian 
lC^imcnt, which had always been distinguished for 
Hl loyalty, to march ayainst the Pcshawarics. 

Tliis incident caused great Sensation in England as 
well ns in Indin. Coming as it did, at a time when 
Hindu-Moslem conflict was at its worst in some parts 
of India, the orthodox I lindu soldicrs refusing to shoot 
nt the Moslems coinplctely uabbergasted the British 
luling class. The government, which was imtigaiing 
these Hindu-Moslem conflicts, probably thought 
that the Hindu sepoys sent to Pcshawar, cntircly a 
Moslem city, would rclish the sight of Moslem blood 
Boving in the slrcets. But the Ghatwali riflemcn, 
orthodox ßrahmans recruited from the Himalayan 
moumains north of the United Provinccs, upset all 
the plans of the nulhoritics when they refused to open 
fire on the Pathan demonstrators. As n matter of fact, 
all the Indian rcgiinenn, whether Hindu, Sikhs or 
Goorkhas in this area were "dcmoralizcd". Frcsh 
Indian regiments werc being constantly brought up 
and again quickly sent back, lest they would get 
thoruughly contaminated by the rebellious atmosphere. 
The hrutalities and shootings werc donc mainly by 
the British troops. 

The glorious cxamplc of heroism of the Gharwali 
Riflemcn is a very significant lesson for the Indian 
Revolution. Wliat made ihcse orthodox Bralimano refuse 
lo shoot the Moslems, cspccially when they knew 
that such a refusal would mcan for them Court Martial 
and execution? The answer lies in the cssential fact 
that a national consciousness and a sense of solidarity 
animate 1 all sections of the Indian pcople irrespective 

1 When the Ghnrwalis werc ordered to march against the 
l'eshawari demonstrators, they emphaticnlly replied: "We 
will not shoot our unnrmed brethren. Indian army is niennt 
to fight India's cneniy and not to nhoot Indians. Wc will 

n ° l ^ k '1I° ,hc City ' You may Wow m from *■ P"" if 
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Armut un<l Würdclosigkeit erniedrigt worden. Un- 
endlicher Haß gegen diese Unterdrücker beherrscht 
alle indischen Gemeinden - seien es Hindus, Moslems, 
Sikhs oder Unberührt»». 

Eine innere nationalpolitischc Krisis wird daher jeden 
indischen Scpoy, ganz gleich, am welcher Gemeinde 
er stammt, beeinflussen. Ein Inder Irin in die britische 
Armee nicht aus Ergebenheit den britischen Herren 
gegenüber ein, .sondern weil quälende Armut ilin dazu 
zwingl. Trotz seines Eides der britischen Regierung 
gegenüber fühlt er. daß er wirklich treu nur seinen 
leidenden Hrüdcrn, »einem geliebten Ilindustnn sein 
kann. 

Auf Grund des Gandhi-lrwin-Paklcs wurden Abdul 
Galfar Khan und andere Führer der Grenzprovinz 
im Marx HKtl freigelassen. Der Frieden wahrte jedoch 
nur kurze Zeit, denn nach Gandhis Mißerfolg liei der 
Round Table Konferenz lebte die UngchorsamkcUs- 
bewegung in der Grenzprovinz mit noch größerer 
Heftigkeit auf. Die Regierung ■1» trieb die Koin- 
muniilisten in der Zwischenzeit an, die Kongreß- 
bewegung in der Grenzprovinz öffentlich M ver- 
urteilen. Einige mohammedanische Kommunalistcn 
beluuptcten sogar, Abdul Gaffar Klian betrüge die 
mohammedanische Sache und verkaufe die Pathnm 
an die Hindu-Herrscher. Um dieser falschen kom- 
munalislischcn Propaganda entgegenzutreten, gab 
Abdul Gaffar Kha» erneut eine Erklärung über seine 
Einstellung ab: „Man beschuldigt mich durch den 
Anschluß «n den Kongreß mein Volk verkauft zu 
haben, Her Kongreß aber ist eine nationale Einrichtung 
und keine Vertretung der Hindus, denn er setzt sich aus 
Hindus, Moslems, Siklw und Parias zusammen. Der 
Kongreß als solcher arKitct gegen die Briten. England 
ist der Feind des Kongresses und der Pathans. Aus 
diesem Grunde bin ich ihm beigetreten und arbeile 
mit ihm zusammen, um das Land von den Briten zu 
befreien." 

Führer und Mitarbeiter des Kongresses wurden 
wiederum verhaftet. Kongießkomitees und Organi- 
sationen der Uothemdcn wurden für ungesetzlich er- 
klärt und eine neue rücksichtslose Verfolgung der auf- 
ständischen Pathans setzte ein. 

Um die Pathans zu unterdrücken, unternahm die 
Royal Air Force schwere Bombe nangrilFe, bei denen 
— dem Korrespondenten der Times zufolge — an 

einem Tage etwa 5000 Bomben abgeworfen wurden. 

Aber selbst nachdem sich die Ungehorsamkeits- 
bewegung aus der Gri-nzpruvinz zurückgezogen halte, 
dauerten die Schwierigkeiten an. I98G wurden größere 
militärische Operationen durchgeführt, wobei 2o00 
Bomben abgeworfen wuiden. Trotzdem wurde der 



uf reÜgion, caste or erced. The Gharwalis, the Sikhs, 
the Moslem all have c<|unlly been redueed to die 
lowest degree of poverty and degradation by the 
rufhlcss explititation of British imperial ism nnd iheir 
benehmen, ihe Indiun feudal landiords and money- 
lcndent. A deep-rooled hatred towards these oppressors 
pervades all the communities of India, whether tbey 
are Hindus, Moslems, Sikhs or Untoucltahlcs. 

An acute national poliiicnl crisis is thereforc bound 
equally to aßect the Indian sepoy irrc-.ncctivc of the 
community he iadrnwn. The Indian joins the British 
anny not because of his loyalty to the British Raj. 
but because hc is foreed to do so by grinding poverty. 
lnspiic, of bis service and oath to the British Govern- 
ment, hc fecls that his irue loyalty is duc lo bis own 
mi Hering bre ihren, to his buloved Hindustan. 

Abdul Gall'ar Klian and sonte other frontier leaders 
werc relcascd in March lfl.'fl, in pursuance of the 
Gandhi-Irwin Pnct. But ihe tnicc was shorl-livcd; 
öfter Gandlu"s failure at the Round Table Conference, 
the C. I>. Movement was resumed with greater vigour 
in the Frontier Provincc. Meanwhilc the Government 
was encouraging the communalists to denounce the 
Frontier Congress Movement. Somc Moslem com- 
munalisls even went as far as to say that Abdul 
Gaffar Khan was betntying the Moslem cause and was 
selting the Patltan peoplc to the Hindu domination. 
To countcract this mischievous communalist Propa- 
ganda Abdul Gaffar Khan rc-affirn>ed his Position as 
fofloWSJ "Pcople complain against n»e for having 
joined ihe Congress by selling my nation. The Congress 
is national nnd not l Hindu body. It is a body composed 
of Hindus, Moslems, Sikhs and Parias. The Congress 
as a body is working against the British. The British 
nation is ibe anemy of the Congress nnd of the Pnihans. 
I have thereforc joined it and made common cause 
with the Congress to get rid of the British." 

tontet and Congress workers werc agnin arrcslcd. 
Congress Committces, and Red Shirt Organization* 
werc again declarcd illegal and the rcbcllious Palhans 
were vigurously purauctl. 

In order to suppress the Pathans, largo scale bombing 
Operations werc undertnken by tl*c Royal Air Force, 



ANN-8RITISH MOVEM£NT 



Aufstand — diesmal unter der Führung des Fakirs 
von Ipi — in den Jahren 193G und 1937 mit unver- 
minderter Heftigkeit weitergeführt, so daß die Briten 
40000 Mann Truppen und mehrere Flugzeuge ein- 
setzen mußten. Die Paihans in der Grenzprovinz aber 
blieben unbesiegt und unerschrocken wie zuvor. 

Obwohl die Moslem-Liga und ihre Führer Anspruch 
darauf erheben, die Interessen der gesamten moham- 
medanischen Bevölkerung zu vertreten, haben sie seit 
1850 den heroischen Widerstand der Grcnzbcvölkcrung 
gegen die britischen Unterwerfung» versuche nicht ein- 
mal mit Worten der F.tmutigung unterstützt. Ja, ge- 
wisse mohammedanische Kommunalistenführcr sehlu- 
gen den Palhans sogar vor, den Kampf doch einzustellen 
und sich den Briten zu unterwerfen 2 ). 

Immer IM es der Indische Nationalkongrel) gewesen, 
der die Grenzpolitik der Regierung verurteilt und seine 
Zusammengehörigkeit mit der Grenzprovinz zum Aus- 
druck gebracht hat. 

Gandhi, Nehm und Bose werden von den Pathans 
genau so verehrt wie Abdul GalTur Khan. 

Die schal fc Haltung des indischen Volke« gegen jene 
endlosen Kriege, den Einsatz lausender indischer 
Soldaten auf Kosten schwerster Belastung für den 
indischen Steuerzahler und die üblich gewordene 
Methode der Luftangriffe kommt in den Aufsätzen 
der Kongreßpresse und der nationalistischen Blatter 
(von den Moslems als „hinduistischc" bezeichnet) 
zum Ausdruck. Bei gewissen Gelegenheiten wurde 
ein Teil der nationalistischen Blätter verboten oder 
mit schweren Strafen belegt, weil sie sieh für die Sache 
d«r Grcnzbevölkciung eingesetzt liatten. Bei seiner 
Jahrcssitzung in Faizpur (1930) erließ der Kongreß 

') AU einer diciicr „mohammedanischen" Führer, Sir 
Abdur Uahim, eine Reise durch die Nordwcst-Grenz- 
provinz machte, wurde eine Bombe nach ihm geworfen, 
der er gerade noch entging. Derselbe Abdur Kahim sagte 
einmal: „Jeder van uns indischen Mohammedanern, der 
sich in Afghanistan, l'crsicn, Zcntratasien, bei den chine- 
sischen Mohammedanern, Arabern oder Türken aufhält, 
wird sich sofort zu Haute fühlen und es wird ihm nichts 
begegnen, an das er nicht gewöhnt ist. In Indien dagegen 
fühlen wir uns immer als Fremde, wenn wir die Stralicn 
kreuzen und jenen Teil der Stadt betreten, in dem unsere 
Hindu-Mitbürger leben." Wenn sich irgend jemand in der 
Türkei, in Ägypten und Pcrsicn zu Hause fühlt, dann sind 
« die Hindu- Kongrellf uhrer. Was aber die indischen 
Mo s km - Kon un unalisten anbetrifft, so ist die ihnen entgegen- 
gebrachte Verachtung allgemein bekannt. Fs wäre eigent- 
lich ganz interessant, zu erfahren, wie sehr sich Abdur 
Rahim „zu Hause" gefühlt hat, als in Pcshnwar die Bombe 
nach ihm geworfen wurde! 



which, aecording to the Times correspondent, dropped 
in one day alonc 0,000 bombi. 

Even after the withdrawal of the C. D. Movement ihr 
fronticr troublcs continued as vigorously as beforc. 
Düring 193a large seale military Operations werc car- 
ried out lud 2,f»00 homhs werc dropped. Bul the rcvolt 
continued during 1930 and 1937 with morc intensity 
Unser l hc Faquir of Ipi and the Government had to 
engagc 40,000 troops and a large iiumbcr of aeroplanes. 
But the Paihnn« of the Fronticr districts remained as 
uneonquered and undaunted as beforc. 

It is intcresfing to observe here that the Moslem 
iAraguc and all its leaders, who claim to represent the 
intcrests of the entire Moslem Community, have never 
spoken a word su|iporling the hetoic rcsistcncc of the 
peoplc of the N. W. F. Province to the Btitish tittempt 
to subjugatc them ever since 1850. Some of these 
Moslem communaltst leaders have even advised the 
fronticr Pathans to cease fighting and submit to 
British rufe 1 , 

It is the Indinn National Congrcss which has always 
denouneed ihc Govcrnmcnt's Fronticr policy and 
dcclarcd its solidarity with the peoplc of the N. W. F. 
Province. 

Gandhi, Nehm, Bose are as populär among the 
Pathans as Abdul GaÜar Khan. 

Indian opinion has strongly expressed itsclf through 
the Congrcss and the Nationalist press (which ttic 
Moslem communalists describc as "Hindu" opinion) 
against these intcrminable wars, the usc of thousands 
of Indian troops at a tremendous cost of Indian tax- 
payers, and spccially thewide-spread useof air-bombing. 

1 It is sigtiificant that when one of these "Moslem" leaders, 
Sir Abdur Rahim, went for a tour in the N. W. F. Province, 
a bomb was thrown at bim, but he narrowly cscaped. It is 
this samc lackey who onee said: "Any of us Indian Musul- 
mans travelting for instance, in Afglianistan, Persia, Central 
Asia. among Chinese Moslems, Arabs, Türks, would at 
once bc itudc at home and would not find anything to 
which wc are not accustomed. On the contra ry, in India 
wc find ourtelves in all social matters aliens when we cross 
the Street and enter that pari of the town, where our fellow 
Hindu townsmen live." If anybody Anus at home in Turkcy. 
Egypt, Pcrsia-it is the Hindu Congress leaders, and as 
for the Indian conimunalist Moslems, the eontempt of 
these pcople is well-known. However, it would bc interesting 
to know how Abdur Rahim found at home in Peihawar, when 
that bomb was thrown at him I 



2? 



einstimmig eine Resolution, in der die Grcnzpoliiil: 
der ['•.■ gi ru» ; nuf das sehärfstc verurteilt wurde. In 
der Resolution heißt et! „Diese Politik ist im Interesse 
der Imperialisten und mit dem Ziel, die ungeheuren 
Ausgaben für militäriichc Zwecke in Indien zu recht- 
fertigen, durchgeführt worden. Sic sollte die Aus- 
bildung andernfalls nutzloser Truppen, die für 
imperialistische Zwecke gehalten wurden, ermög- 
lichen." 

Ali sich der Kongreß 11)37 entschloß, die Wühlen der 
Mitglieder für die Gcsctzgclicndcn Vcisanimlungen, 
die unter der neuen Verfassung stattgefunden hatten, 
anzufechten, erhielt er in sieben Provinzen von elf eine 
eindeutige Mehrheil, Zu diesen gehfirte auch die 
Nordwcsr-Grcnzprovinz, wo von 50 Sitzen 'M auf den 
Kongreß entfielen. Bt darf nicht VMfMofl werden, 
daß diese F.rgcbni.sc trotz ständiger Unterdrückung ft- 
Perioden, die den Wahlen vorausgingen und innerhalb 
derer viele Führer ins Gefängnis geworfen und die 
Kongreßkomitees für ungesetzlich erklärt wurden, 
erzielt worden sind. Seit dieser Zeit besieht in der 
Nordwest- Grenzpro virus eine Kongreß rcgierung mit 
Dr. Khan Sahib, dem Urudur Abdul Gallur Khans, 
als Premierminister»). Diese Regierung blieb Im 
Hllß am Ruder. In diciem Jahre traten auf Grund der 
politischen Krcignr.se ullc Kongrt-Urcgicrungcn zurück. 
Die unbedeutende Opposition in der Grenzprovinz 
wird von Nabob Sir Abdul Quaiyum geführt. Um 
diesen treuen Anlrtngcr des britischen Imperialismus, 
der »ich auf der vorstellend zitierten Round Table 
Konferenz rühmte, gegen seine eigenen Angehörigen 
H kAmpfen, scharten sich nicht nur die großen 
Khans und Nabobs, sondern alle reaktionären Kie- 
mcmc der Provinz, die sieh durch die großen Erfolge 
der indischen Nntional- Bewegung liedtoht fühlten. 
Nabob Zaflar Ali Khan von Bannu, Khan Hahadur 
D« Khan, der Nabob vor» Tot* und andere g.oße 
Grundherren und Lieblinge der Unten sind alle 
Kommunal ist c ti und infolgedessen auf da3 schürfte 
liegen eine Kongreüregicrung eingestellt. 

*) In der „Civil and Military Gazelle", die in Labor« er- 
scheint, schrieb ein britischer Offizier folj-endes: „Kitts ist 
Kcwiß, durch die neuen Reformen i^l die angehorrne 
i-jignung der Grcnxbcvölkcriiiig für demokratische Kin- 
nchtunjtcn sichtbar geworden. Als Vors itzender l<ei den 
kürzlichen Wahlen konnte ich so viel Duldsamkeit und 
Humor beobachten, wie teil et in einem Land, d.» wegen 
der ßlutrachc bekannt ist, nicht für möglich gelialten 
hiltle. .. In der Vcnuitnmlung Matal wird das parlumcn- 
turnchc Spiel mit so viel Laune, Wurde und Gewandtheit 
gespielt, daß sich nianvlie europäische Kammer davor ver- 
sicckcn kann." 



On certain occasioirs cerlain Nationnlist newspapers 
were suppressed or heavily fmed for advocating ihe 
cause of the frontier people. At the Faizpur Session 
IMG, ihc Congrcss unanimou^y passed n resolut ion, 
condemning the Government's frontier policy. "This 
policy, Said the resolut ion, has been pursued in the 
intcrests of impcrialism and inoslly with the objeet of 
justifying ibe henvy militiiry expcildilurc in India 
and of providing training under semi-war conditions 
for otherwisc idlc troops mainlaincd for Imperialist 
purposes." 

Wlicn the Congrcss decided in 1937 io contest this 
election of mcmbcrs to the Legislative Assemblies 
under ihc new Constitution, out of II provinecs 
Congrcss obtained n clcar majoriiy in 7, the N. W. F. 
Provincc being onc of ihcm, whcre it hsd won sets 
out of 50. It should bc noted, that thesc rcsults were 
nbtaiucd in^pile of the long period of repres^ion, which 
precede the cleclions and during which many of ihc 
leaders wen.- in prison and many of the Congrcss 
Commitlecs were illegal. Sincc then there was a Con- 
grcss Government in cxistcncc in ihc N. W. F. Pio- 
vince 3 with Dr. Khan Sahib, Abdul Gaffar Khan'i 
brat her, ns Piimc Minister, until the dcvelopmcnt of 
ihc War Crisis, whtn all ihc Congrcss Covcrnnunts 
rckigned in 11)10. The small Opposition is led by Nabab 
Sir Abdul Quaiyum who boasied of fighting agahvrt 
hts own killt and kin at the Round Table Con- 
ference, quoied on p. have gathered not only the 
greal Khans und Nababs, but nll thosc rcaclionaiy 
elcments in ihc provincc lltnt feel thcmsclvcs thrcatened 
by the rapid sucecss of the Indian uaiionalist 
revohilionaty movement. Nabab Zadiir Ali Klian i,f 
llannu. Khan Hahadur Hast Khan, ihc Nabob of Tonk 
and other hig landowncrs and olhcr favourilcs of the 
Uritish are ull communalists and all arc naturally 
■ajrinH the Congrcss Government. 

* A Urilish officer wrote in die "Civil and Military Gazelle" 
of Lalnn I "Onc Illing is certain und has emerged front 
llie prcient Kcfortm, naindy, ll»e inltcrent filness of lltc 
front icr people for demoeratie institutiuns. As a presiding 
olficcr during ihc recent clectiom, I have mrcly seen oc 
QMftd have cxpcctcd so mucli tolcnmcc and good luimuur 
in a couniry famous for the hlood feud ... In ihc Asscmhly 
itself ihe parlinmcntary gamc is heing pUycd wilh go.td 
Itumour, digniiy nnd wilh skill Iii :tt would pul many Kuro- 
|>can Chambers lo sltanic." 



Die Entwicklung der Marallii- Literatur 
Development of Marathi Literature 

(Ein Überblick über vergangene und gegenwärtige Tendenzen) - (A iurvey o[ pasl and preienl Icndenciei) 

B. R. DESHPANDE 



(Oberiotiung) 

Wie Anfänge der Mural hi- Literatur im 12. Jahrhundert 
A. D. sind zurückzuführen uuf eine demokratische 
Auffassung von der Wissenschaft, d. h. man strebte 
danach, die Wissenschaft den Massen verstund lieh zu 
machen. Die Umgangssprodtt tle» Volkes von Malia- 
rnshtra 1 ) war eine Prakrit-Sprachc 2 ), während sich die 
Gelehrten mit der Sanskrit-Literatur befaßten, Sans- 
krit studierten und auch in dieser Sprache schrieben. 
Dem einfachen Volk war also der Weg zu den Schätzen 
der Sanskrit -Literatur, nach denen sie sich sehnten, 
versperrt. Gewisse Dichter, die Verständnis für die 
Gefühle des Volkes hotten, waren der Ansicht, daß man 
die Massen unterrichten und dadurch glücklich 
machen könne, wenn Werke in der Sprache des Volkes 
veifaßt würden. Aber diese Tendenz widersprach der 
Überlieferung der Gelehrten, — der Pandits jener 
Zeit und Marathi- Dichter wie Mukundraj und Dnya- 
nothwtr mußten Spott und Verfolgung ci leiden, weil 
Me in Marathi umtatt in Sanskrit schrieben. 
Im frühen 12. Jahrhundert wurde die Mantthi- 
Litcratur, die fast ausschließlich nus Gedichten be- 
stand, in erster Linie von frommen Tendenzen becin- 
Üußt. Die hervorragendsten Vertreter dieser Periode 
der Frömmigkeit in der Murntlii- Literatur waren 
Mukundraj, Dyancshwar, Eknnth und Tukaram. 
Alle diese Dichter waren auch Heilige und sie lebten 
vom ethischen und geistigen Standpunkt aus ein vor- 
bildliches Leben. Dnyancshwars berühmtes Werk 
„llhuwartha Dccpika", dns im allgemeinen unter dem 
Namen Dyancshwari bekannt geworden ist, bildet 
einen ausgezeichneten Kommentar zum Bhugwad-gita 
- der Uibcl des Hinduismus. Dnyanushwari ist in 
reinem Marathi-Stil geschrieben und enthält wunder- 
schöne Gleichnisse, Metaphern und Gedanken, die ei 
noch heute zu einem unvergleichlichen Schatz der Ma- 
rathi-Literatur machen. Auch F.knath schreibt Gedichte 
verwiegend ethischen und frommen Inhalts. Tukarams 
Gedichte, diu in einem bcsondcrcnVersmuÜ— Abhanga 
geschrieben sind, sind Ausdruck einer sentimentalen 
Verehrung Gottes, der in dem Bild des Vitthnl.i in 
I'andharpur sichtbare Formen angenommen hat. Die 
ei wähnten Dichter sind Anliünger des Varkarcc- 

') Ehra das Gebiet, das sich von der Mitte des Landes in 
wcsdiclwr Kichiunjt nach dem Meer zu erstreckt. 
') Bfec volkstümliche Form des Sanskrit. 



(Oiiginal} 

The origin of Marathi literature in the 12th century 
A. D. was duc to n demoeralic coneeption of knowlcdge, 
viz. thai knowlcdge should bc brottght within the reach 
of the masses. Marathi — the cvcry«ay languagc of the 
masses in Maharashtra 1 was a Prakrit 2 languagc. Scho- 
lar* studied Sanskrit and read Sanskrit literature and 
wrote in Sanskrit, The common masses thus could 
have no access to the treasurcs of Sanskrit literature, 
yet ihcy craved for knowlcdge and it oecurred to some 
sympathetic pocts ihat if works bc produeed in the 
spalten languagc of the masses, they would bc cnligh- 
tened and happy. But this move was in contravention 
of the practice of scliolars— the pandits of those times— 
and so carry Marathi pocts likc Mukundraj and Dny- 
aneshwar had lo suffer a great deal of ridicule and 
persecution for writing in Marathi instead of in 
Sanskrit. 

Farly in the 12ih Century— the main tendencics of 
Marathi literature— which mostly consisted of poetry 
only-were dcvotional. Mukundraj, Dnyancshwar, 
Eknath and Tukaram were the four principal figurcs 
in this Agc of Devotion in Marathi literature. All 
tliesc pocts werc also Saints and their lives arc ideal 
fiom an ethical and spiritual poiiit of view. Dyanesh- 
war's famom work "Bhawariha Deepiku", popularly 
known as Dnyancshwari, is a marvellous commcnlary 
on the Uhagwad-gita — the biblc of Hinduism. The 
diction of Dyancshwari is pure Marathi and it is inter- 
spersed with beautiful Bimiles, metaphcrii and thought 
and fecling wlüch make it even today an incomparablc 
jewcl of Marathi literature. The poct Eknath's poctry 
too is mninly ethical und dcvotional. The poctry of 
Tukaram n füll of sentimental devotion to God as 
incarnated in the imagc of Vitthnla at Pandharpur. He 
v.Totc in a special metre callcd "Abhanga". All thesc 

1 Roughly the region slrctcJiing from the icntrc towards 

the west up lo the sea. 

* A form of vulgarized sanscrit. 



OfE ENTWICKLUNG DER MAKAIHLLUEKAIUR 



Glaubens, dessen Grundgedanken ekstatische Ver- 
ehrung Gottes und reiner altruistischer Lebenswandel 
sind. Wir können also feststellen, daU die Literatur 
im Zeitalter der Frömmigkeit frei von politischen Ein- 
flüssen irgendwelcher Art ist. 

Mit Tukaram fand die Vorherrschaft der frommen 
Tendenzen in der Marathi-Litcratur ihren Abschluß, 
und bereits Ramdasa, ein Zeitgenosse Tufcarams und 
Khivajis, des großen Führers und späteren Königs von 
Maratha, fordert Tatbcrcitschafl und Knischlußkraft, 
Sein bekanntestes Werk „Dasabodha" will den Massen 
eine Belehrung sein. Das Ziel des damaligen politischen 
Kampfes war die Befreiung der Marathas, die unter 
der tyrannischen Herrschaft gewisser mohammeda- 
nischer Fürsten und Gouverneure zu leide» hatten. 

Um die Erneuerung des volkischen I-chcns einzuleiten, 
sammelte Kamdasa eine Gruppe Schüler um sich, die 
nach strengen Vorschriften lebten. Diesen Männern 
fiel die Aufgabe zu, das Volk nach den Grundsulzen 
des Freiheitsgedankens zu erziehen, während die 
militärische Organisation Shivujis in den Hügeln und 
Talern Maharashtras kämpfte, eine Festung nach der 
anderen erstürmte und so die Macht der Marathas 
immer weiter ausdehnte. Noch heute werden Stellen 
aus RamdaiM Werken als Aussprüche von richtung- 
weisender Gültigkeit in den politiscltcii Schriften der 
Gegenwart angeführt. „Die Macht liegt in der Be- 
wegung, mc gehört denen, die landein und ist nicht 
ein Werk gleichgültiger Menschen." „Alles kann durch 
Leistung erreicht werden, aber zuerst muß etwas ge- 
leistet werden." Diese und andere Aussprüche Ram- 
thisas sind sprichwörtlich geworden. 
Nach Kamdasa stoßen wir auf verschiedene Dichter, 
die hervorragende Maral lu-Gediclite verfaßten. Zu 
nennen sind hier in erster Linie Waman Pandit und 
Moropam. Sie blieb« von den politischen Strömungen 
ihrer Zeit unberührt und widmeten sich vor allem 
der ül>crsctzung der Sanskrit-Dichtung. Moropant 
erlangte besonderen Ruhm durch ncinu Übersetzung 
des berühmten Epos „Maltabharata" in das Maraihi- 
Arya-VenmuU. In den Werken der meisten Balladen- 
Dichter spiegelt sich nicht die Politik, sondern die 
Geschichte jener Zeit wider, und berühmte Episoden 
der Muratha-Geschichtc, wie z. II. die Einnahme des 
Fort Sinlugad oder die Schlacht von Panipat werden 
in diesen Balladen verherrlicht. Unter Bajirao IL, dem 
letzten Pcshwa (Maratlia-IIerrschcr), hatte die soziale 
und politische Integrität der Marallias einen starken 
Stoß erlitten. 1818 ging er einen demütigenden Frieden 
mit den Briten ein und verlor alles. Die Dichtung der 
damaligen Zeit ist sensualistixch; man bediente sich 
vornehmlich der Form des Licbcslicdcs (LcWOXm). 
Ramjoshi und llonaji Dnh sind die I Immtvcrtretcr 
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poets belongcd to ihc Varkurce faith— the main prin- 
ciples of which werc eestatie devot ion to God and 
leading a virtuous, ahruistic. life. In the Agc of Devo- 
tion, therefore, wc lind that litcialure was quitc aloof 
from politic». 

Prepondcrcncc of Dcvotionalism in Marathi literature 
ended wirh Tukaram and in the poctry of Saint 
Ramdasa who was a contemporary of Tukaram and 
also of Shivaji-thc grent lender and lutcr the king of 
Marathas - we find doctrincs gl action. The chief poetic 
work of Kamdasa h "Dasahodha" which is an advice 
to the masses. The political strugglc of thosc times 
was airned at the freedom of the Maratha raecs, which 
were at thnt timc suhject Co tyrannkal rule of certain 
Muhnrmnadan prinecs and governors. 
Kamdasa organrsed a body of disciples with a stnet 
code of diseiplinc of lifo, for the work of regencration 
of ihe life of pcople. Tili* l>ody served to edueale 
people ftir I life of freedom white the müitarisl Organi- 
sation of Shivaji fought bravely through hills and dales 
of Maharashtra, conquering onc fort after another Miel 
expanding the power of Marathas. Some of the 
teachings of Ramdasa are still quolcd as guiding 
wisdom in political writings. "Power lies in moventents, 
it belongs to thosc who act-it is not the work of 
half-hearted men." "Evcrything can bc achieved hy 
cflbrl-but the effort must come first", such and other 
various saymgs of Ramdasa liavc become provcrbial. 

After Ramdasa, we come ncross various poets who 
wrote cxccllcnt Marathi poctry chief of whom were 
Waman Pandit and Moropant. These were aloof from 
polilics of their times and chiefly transtated ihe 
Sanskrit poctry. Monipant has achieved fame as a 
translator of the famous epic Mahahharata, in Marathi 
Arya metre. Although not pohtics-the history of 
those times Jigurcd in the poctry of various bnllad 
writers. Ballads on famous episodes of Maratha 
history such as the conquest of Fort Sinhagad, the 
Battlc of Panipat etc., were composed. Under Bajirao 1 1 . 
ihe last of tlic Pcshwas, the social and political intcgiity 
of the Marathas had consklerably dcgencralcd. It was 
in 1818, that he negotiaied a humiliating ncace with 
tl>c British and lost everything. The poctry of this 
particular period is of a scnsual type -the poetic forin 
in voguc being Lawit (lovc-song). Rainjoshi and 
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dieser Periode und aus ihren Liedern ersteht uns das 
Hi!d des Vergnügungssüchten Lebens jener Tage. 

Mit Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
zeigen sich niuderne Tendenzen in der Mnharatlü- 
Literatur. Prosa wurde die am häufigsten angewandte 
Ausdrucksform. Die umfassendere Erziehung des 
Volkes hatte eine größere Nachfrage nach Huchem 
zur Folge. Englische Bücher wurden in Marathi über- 
setzt. Im Jahre 1885 beginnt ein neues Zeitalter der 
Wiedergeburt für die Marathi-Litcratur. 

Zahlreiche Romane, Dramen, Gedichte, philosophi- 
sche, soziologische, geschichtliche Bücher und Rcisc- 
bcichrcibungcn werden verfaßt. Der politische Journa- 
lismus entwickelt sich, patriotische Gedichte werden 
Überall verbreitet und zahlreiche Biographien berühm- 
ter Muriner werden veröffentlicht. 

Den Anstoß zur Entwicklung des politischen Journalis- 
mus gab Lokamanya Tilak mit seiner Zeitschrift 
„Kcsari". Auch die Liberalen begannen mit der Ver- 
öffentlichung zahlreicher Zeitungen und Zcitscliriftcn, 
aber der kluge, furchtlose Journalismus Tilaks übte 
einen größeren Einfluß auf die Massen aus. Zwei Mit- 
arbeiter Tilaks machten sich bald als Journalisten 
einen Namen - N. C. Kclkar und K. P. Khadilkar. 
Beide nehmen in der Geschichte des politischen 
Journalismus und der Literatur der Maharaihas 
einen besonderen Platz ein. K. P. Khadilkar verfaßte 
einige Mnrathi- Dramen, deren Themen auf den ersten 
Blick mythologischen Ursprungs zu sein scheinen, 
deren tiefere Bedeutung jedoch in der allegorischen 
Kritik an dem politischen Sklaventum Indiens liegt. 

Man bediente sich eines mythologischen Vorwurfs 
und legte den mythologischen Gestalten Worte in den 
Mund, die den Zuhörern indirekt den Sinn des gegen- 
wärtigen politischen Kampfes vermitteln und ihnen 
Mittel und Wege zeigen sollten, um der verhaßten 
I'rtmdhcrrschaft entgegenzuarbeiten. Die Regierung 
verbot nicht nur die Aufführung von Kclkars Drama 
„Kccchaka Wadha" (Die Tötung Kccchakas), sondern 
untersagte auch die weitere Verbreitung dieses Buches. 
Die Handlung dieses Dramas geht auf eine Episode 
des Mahabliarata zurück, wonach die Pandavas mit 
ihrer Königin Draupadi ein Jahr lang am Hofe König 
Viratas unter angenommenen Namen Dienste leistete. 
Königin Draupadi diente unter dem Numen Sairandhii 
im Gefolge der Königin. Sairondhri aber hatte das 
Mißfallen Kccchakas, des einflußreichen Erst- 
miimtcrs de* schwachen Königs Virata erregt. Die 
Pandavas wußten nicht, was sie tun sollten, denn ihr 
Versprechen zwang sie, ihr Geheimnis ein Jahr lang 
aufrechtzuerhalten. Es galt, die Ehre der Königin zu 
retten und doch durften sie sich nicht der Gefahr der 



Honaji Bala arc the prindpaj poets of tlüs period and 
their songs depiet the pleasurc-riddcn lifc of thoic 
times. 

With the beginning of the latter half of the 19tfa Century, 
Marathi literaturc showcd modern tendencies. Prosc 
became the main form of expression. With the growth 
of education, need for books was keenly feit. Many 
English works werc translatcd into Marathi. The 
yoor 188& marked the beginning of a new era of 
renaissance in Marathi literaturc. 
Novels, dramas, poctry, and books on travcl.philosophy, 
socwlogy and history werc produced in comidcrablc 
numbers. Political journalism developcd; patriotic 
poetry became populär and various biographics of 
great men werc publhhed. 

Political journalism was chiefly cn?inccrcd by Loka- 
manya Tilak, thxough Im joumal "Kcsari". The Lib- 
eral* too storted several journals and magazines, but 
the masses werc moro influcneed by the powcrful 
and fcarlcss journalism of Lokamanya Tilak. Two 
collaborators of Tilak soon established their reputa- 
tion as journulists-N. C. Kclkar and K.P. Khadil- 
kar. These two liavc a special place in the history of 
Mahnrashtrian political journalism and literaturc. 
K. P. Khadilkar produced a number of Marathi 
dramas-opparcntly on mythologlcal themes but in 
their deeper mcaning they werc allcgorical ciitiqucs 
on the political slavery of India. 

The method was to takc a mythological episode and 
to put into the mouths of mythological characters 
spccchcs which would indircctly convey to the audi- 
ence the presem political strugglc ond the ways in 
which peoplc should counteract the evils of forcign 
iuIc. The Performance of N. C. Kelkar's drama 
"Keechaka Wadha" (The Slaying of Kccchaka) was 
banned by the Government and the book was pro- 
scribcd for such very reasons. The plot of this drama 
was based on an episode taken from Maliabharata, in 
which Pandavas with their Queen Draupadi werc for 
onc year serving nt the Court of King Virata umlcr 
nssumed names. Queen Draupadi under the nome of 
Sairandhri was serving as a maid servant of the Queen. 
Kccchaka was the powcrful Prime Minister of the 
weak King Virata and cast nn evil eye on Sairandhri. 
Hound by their promisc to remain for onc year in 



Entdeckung aussetzen. Das Gleichnis war so treffend 
gewählt, daß es den Zuhörern sofort Ulf wurde, daß 
Virala die begrenzte Konigsmacht England» und 
Kecchaka die mächtige Bürokratie — in der Person 
l.ord Cursor» -- verkörperte. Sairandhri sprach fflr 
Indien, das einstmals mächtig war, jetzt aber unter der 
britischen Unterdrückung zu schmachten hatte. Die 
Pandavns stellten das indische Volk - den wirklichen 
Herren Sairandhris (Indien) — dar. Dharmaraja, der 
älteste der Pandavas, verkörperte die Gemäßigten und 
nhima die Extremisten. Zum Schluß tötet Bhima 
Keccliaka im Duell. Das Drama wurde begeistert auf- 
genommen, aber bald stempelte die Regierung es zu 
einem politischen Drama und warf ihm vor, das Volk 
zu politischen Mordtaten aufzustacheln. Da aber der 
Verfasser ein kitiger Rechtsanwalt war, sah die Re- 
gierung ein, daß ein gerichtliches Vorgehen wenig 
Zweck haben würde. Auf Grund besonderer Voll- 
machten jedoch wurde das Drama schließlich ver- 
boten. Khadilkar scliricb ebenfalls mclirerc solcher 
Dramen, die, obwohl auf mythologischen Vorgingen 
aufgebaut, in geschickt gewählten Gleichnissen auf den 
politischen Kampf des indischen Volkes hinwiesen. 

N. C. Kclkars Buch „Marathas and the English" be- 
tont bomd« die Gemeinheit und Treulosigkeit der 
Briten, die Shamvarwada, den Palast der Peshwas in 
Poona verbrannten und die Erben der Pcshwas in 
grausamster Weise mißhandelten. Vcer Vamanrao 
Joshts Drama „Rakshasi Mahatwakanksha" (Teuf- 
lischer Ehrgeiz.) schildeit ebenfalU Verfolgung und 
Unterdrückung als Folge des impcrialis tischen Ehr- 
geizes, gibt aber auch ein anschauliches Bild von dem 
heldenhaften Kampf und Mlrlyrcrtum des Volkes. 

Der Patriotismus nimm) einen hervorragenden Platz 
in der modernen Marathi- Dichtung ein. Der Rechts- 
anwalt Savarkar — ein Revolutionär, der 12 Jahre auf 
den Andamancn eingekerkert war, die Dichter Vinayak, 
Tiwari und Yashwanl haben in ihren Gedichten nicht 
nur die Helden der Vergangenheit, sondern auch die 
der Gegenwart verherrlicht. Viele junge Dichter 
wurden verhaftet und ihre Gedichte aus politischen 
Gründen von der Regierung verboten. 

Marathi-Romanc und -Novellen, die zwischen 1885 
und I'J25 geschrieben wurden, dienten in erster Linie 
der Unter halt uii g. Die Themen dieser Romane waren 
hauptsächlich geschichtlich und sozial. Die Ent- 
wicklung der Kongreßpolitik und der nationalistischen 
Bewegungen wie Nicht-Zusammenarbeit, Ziviler Un- 
gehorsam und Satyagraha vcranlußtcn dann die Schrift- 
steller, den Stoff zu ihren Romanen diesen politischen 
Geschehnissen zu entnehmen. Die grausame Un- 
gerechtigkeit der Verteilung des Wohlstand«, die 



completc conccalmcnt of their identities, the Pandavas 
werc in a fix. The honour of their Queen was to 
l)c snved and yet enre was U bc taken not lo apOM 
thcrmclvcs. The allegory fitted so well that it was quitv 
evident to the audience that Virata rcprcscnte<l the 
limited monarchy of England and Kecchaka the power- 
ful Burcaucracy — in the person of l.ord Curzon. 
Sairandhri rcprcscntcd India, onee glorious, now in 
State of poverty - under the British rcprcssioii. Pan- 
davas werc the Indian pcople -the real masters of 
Sairandhri (India). Dharmaraja, the eldest of the 
Pandavas rcprcscntcd the moderate party and Bhinn 
-the ext remis i party. nhima ultimaicly sccrctly 
fotight a duel wiih Kecchaka and killecl htm. The 
drama became very populär and soon the Government 
comtrued it n a political drama inciting pcople to 
political murders. As the author was a clever lawyer, 
Government knew tliat legal proccedings would fail 
and so they under special powers proscribcd the 
drama and banned its Performance. Sevcral such 
dramas werc wrilten by K. P. Khadilkar too, nppn- 
rcntly mythological in lltcmc, they werc clever alU- 
gorics on Indian political struggle. 

N. C. Kclkar's work "Maratlias and the English" slso 
brought out tlcarly the mcanncss, trvachciousncss and 
ntrociiics of the English such a* burning of ihe Shnn- 
warwada-the Palacc of Pcsliwus in Poona-and their 
crucl trcatmcnl of tlie heirs of the Pcshwas. A drama 
"Rakshasi Mahatwakanksha" (Devilish Ambition) writ- 
len by a patriot Vecr Vamanrao Joshi also dcpicled 
tlic persecution and repression consequcnl on Im- 
perialist ambilion and also the virtuous Ktruggtc and 
martyrdom of the pcople. 

Patriotism occupics a prominent place in modern 
Marathi Poctry. Rarristcr Savarkur — ti revolutionary 
who suffered incarecration in the Andamnns for 
twclvc ycars, Poet Vinayak, Tiwari and Yashwant, 
have written poems on hcrox: episodes of the peil 
U well as of the present. Many young pocts werc 
scntciiccd to imprisonment and their poems proscribcd 
for political reasons by the Government. 

Marathi Novels and short slorics produeed in ihc 
carly period from 1885 to 1025 werc chiefly written to 
amusc the readers. The themes of these novels were 
ehiefly historical and social. Hut wilh the developincnt 
of Congress politics and the nationalst movement* 
likc Non-Cooperaiion, Civil Disobcdicnce and Satya- 
graha, novcllisis began to depiet all ihesc in their 



Üblen Folgen des Kapitalismus, du» elende Los der 
Dorfbewohner, der Bauern und Fabrikarbeiter — 
tili du» spiegelt sich in den modernen Romanen wider. 
Oftmals Kind die Träger der Handlung Politiker, die 
Bewegungen ins Leben rufen, Zusammenkünfte und 
Streiks organisieren usw. Die grausame Unterdrückung 
des NationalgcfÜhls, Verhaftungen, Lathischlügc, In- 
liaftierung der Patrioten bilden den Hintergrund der 
modernen Marnthi-Liicrntur und werden mit Motiven 
der Liebe, des Gefühls, der Zuneigung und der Opfcr- 
bercitschaft verflochten. 

Die jungen Menschen, die diese Dramen, Gedichte, 
Novellen und Romane lesen, werden tief davon be- 
eindruckt, und ihr Denken und Tun wird ausgerichtet 
imf eine btawrt Zukunft ihrer Gesellschaft und ihrer 
Nation. 



novels. The terrible inequality of wealth and oppor- 
tunity-the evils of capitalism-the miserable plight 
of villagers. furmers, and industrial labour, all find 
place in modern novels. In vnrious novels the churacters 
arc chicfly political workers— organising movements. 
mectings, stritecs, etc. The cntel repression of nationalst 
feeling by ihc Govcrnment-arrcsts, lathi charges- 
imprisonment of patriots-all these form ihc back- 
ground of modern Maratlü novels and storics- 
interwovell with themes of love, feeling, nffection and 
sacrifice. 

The young men who read all these dramas, poems, 
short storics and novels, arc impressed by the ideals 
preached in them and their thoughts und netinns tend 
towards the betterment of their Society and their nation. 



Professor Heinrich Lüders 

PANDIT TAR ACHAND ROY 



(Qbonoliung) 

„Gleichwie der Mensch die alten Kleider ablegt und 
.-inderc neue anzieht, so legt die Seele die «lien 
Korper ab und geht in undere neue ein." 

< Bring» vadgiiu, II. 22) 

Am 7. Mai 1943 starb im Alter von 73 Jahren einer 
der größten deutschen Indologcii, Professor Heinrich 
Lüders. Kr wurde am 25. Juni I8G9 in Lübeck, der 
Geburtsstadt des großen deutschen Dichters F.mamu-i 
Gcibel, geboren. Nach dem Besuch des „Katha- 
rineum", das er 1888 nach bestandenem Schlußexamen 
verließ, studierte er in München (unter Professor Kuhn) 
und Güttingen, wo Kielhorn, der ehemalige Professor 
für orientalische Sprachen am Dcccan College zu 
Poona, Sanskrit lehrte. Im Jahre 1894 promovierte 
Heinrieh Luders mit einer Arbeit Mliil..T|l»l1llllir 
besonders in ihrem Verhältnis zu Taittiriya Prä- 
tühäkhya zum Dr. phil. Für diese Arbeit wurde ilim 
ein besonderer Preis zuerkannt. 

1895 wird Heinrich Lüders als Bibliothekar und stell- 
vertretender Direktor an das Indische Institut in 
Oxford berufen, dem er bis zum Ende des 19. Jahr- 
hunderts angehört. 1899 wird er als Dozent für 
Sanskrit in die philosophische Fakultilt der Universität 
Güttingen aufgenommen, und 1903 erhält er die 
Professur für Sanskrit und Vergleichende Philologie 
an der Universität Rostock. In der gleichen Eigen- 
schaft siedelt er 1908 nach Kiel über und geht bereits 
im folgenden Jahr als Nachfolger Richard Pischels ah 
Professor für Indologie nach Berlin. Im gleichen Jahr 



(Original) 

„As a man throw» away his worn-out dotlies and 
put« on new oncs, so the embodied Soul puls off 
old bodies and enters into new oncs," 

(Bhngavadgiu II, 22) 

Professor Heinrich Lüders , onc of the greatest Indolo- 
gists of Germany, passed away on the 7th of May, 1943, 
nt the agc of scvcnty-thrcc. Hc wns born on the 
2i»;h of June, 1809, in Lübeck, the birth-placc of the 
great German poet Emanuel Gcibel. Hc wem there 
to school in ihc "Katharincum" whcre he passed the 
final examination in 1888. Thcreafter hc studied in 
the universitics of Munich (under Professor Kuhn) 
nnd Götiingen wherc Kielhorn, sometime Professor 
of Oricntal Languagcs at the Dcccan College, Poona, 
was teaching Sanskrit. Heinrich Lüders took his 
Ph. D. degree there in 1894 by submitting a thesis on 
"The Vyäsashikshä", cspccially in its rclation to the 
Taittiriya PrStishäkhya for whicli hc was awardcd a 
special prize. 

In 189Ü Heinrich Lüders was appointed Librarian and 
Assistant Keeper at the Indian Institute in Oxford 
whcre hc worked almost tili the duwn of the twentieth 
Century. In 1899 he was admitted as an aeademical 
tencher of Sanskrit into the Philosophical Faculty of 
the Göttingen University. In 1903, hc was appointed 
Professor of Sanskrit and Comparativc Philology at 
the University of Rostock. In 1908, hc was transferred 
in the samc capacity to Kiel and in the following year 
lo Berlin as Professor of Indology aficr Richard 
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wird Heinrich Luders Mitglied der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, zu deren 
ständigem Sekretär er 1920 ernannt wird. AU Korre- 
spondierendes Mitglied gehörte er der Gesellschaft 
der Wissenschaften in Gotlingen, der Akademie der 
Wesenschaften in Leningrad, der Gesellschaft der 
Wissenschaften in Oslo, der Gesellschaft für Wissen- 
schaft und Kunst in Utrecht, dem Kern-Institut in 
Leiden und dem „Bombay Branch of the Royal 
Asiaiic Society" an. Kr war Ritter des Pour 1c mirite 
und zeitweiliger Präsident der Deutschen Morgcn- 
Illndiic1.cn Gesellschaft. 

Professor Lüden' Tätigkeit war mannigfaltig und viel- 
seitig. Er stellte gründliche Untersuchungen über die 
vedbehe Literatur und Kultur an (vgl. „Das Würfel- 
spiel im allen Indien"), schrieb kritische Essays über 
die Upanbhudcn und widmete sich dem Studium der 
epischen und Paii-Litcralur und ihrer Beziehungen 
zueinander. Aus seiner Feder summen verschiedene 
Al>handlungcn Über die Legenden Über Rbhyashringa 
und Kruhna und ein kurzer Überblick über die Ge- 
schichte der Jiltakas, die in der Einführung zu den 
„Buddhistischen Märchen", deren Übersetzung aus 
dem Pili seine Gattin, Frau Dr. Else Lüders, besorgte, 
zu finden i i . 

Bedeutendes leistete Professor Lüders in der Epi- 
graphik (vgl. „A List of Brahmi Inscriptions from the 
carlicst limes to about 400 A. D., with the exception 
of those ofAshoka"). Er war zweifellos die größte 
Autorität auf diesem Gebiet, und indische Freunde 
erzählten ihm immer wieder: „Früher pflegten wir zu 
fragen: ,Was würde Bühler dazu sagen?* Heute fragen 
wir: ,Wa« würde Lüde» sagen?"" 
Es war Professor Loders, der sich, keine Mühe 
scheuend, mit der Entzifferung der wertvollen Hand- 
schriften befaßte, die man in Turkcsian (Zentralasicn) 
gefunden hatte. Ihm bt die Entdeckung der ältesten 
BrahmMIundschrift zu verdanken, die Ashvaghoshas 
Drama „Shäriputraprakarana" — ein Werk von 
höchster Bedeutung für die Geschichte der indischen 
Literatur — enthält. Er war es auch, der eine Hand- 
schrift aus dem 4. Jahrhundert entdeckte, bei der es 
sich um das Original des sogenannten SülrAlamkara, 
das Ashvaghoslia zugeschrieben wird, handelt und 
von dem bisher nur eine chinesische Übersetzung be- 
kannt war. Es geUng Professor Lüden zu beweisen, 
daß nicht Ashvaghosha, sondern Kumaralftta als der 
Verfasser dieser Sammlung buddhistischer Geschichten 
anzusehen ist, und daß der Titel „Kalpanämanditika" 
und nicht „Süträlamkara" lautet. Er gab diese Frag- 
mente mit einer kritischen Würdigung heraus. Nach 
Entzifferung einer Kharosht hl- Inschrift konnte Pro- 
fessor Lüdcrs beweisen, daß sich die Kushtma-Königc 



Pischcl a dcaih. In 1009, Heinrich Lüders was clcctcd 
Mcmbcr of ihc Academy of Sciences in Berlin und 
in 1920, he was made its Permanent Sccretary. Hc was 
Corresponding Mcmber of the "Gesellschaft der 
Wisscmchaften in Göttinnen", the Academy of 
Sciences in Leningrad, the "Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Oslo", the Society for Science and Art in 
Utrecht, the Kern Institute in I.cidcn, and ihc Bombay 
Branch of the Royal Asiaiic Society. He was Knight 
of the Order "Pour Ic meritc" and for some time 
President of the "Deutsehe Murgcnländischc Ge- 
sellschaft". 

Professor Luders' activitics «vre manifold and many- 
sided. IIc made deep rcscarclies into Vedic literature 
and culturc (cf. "The Game at Dicc in Ancient India"), 
wrote critical cssays on the Upanbliads and devoted 
himsclf to the study of Epic and Pili litcraluics and 
their rchtion 10 cach olher. We possess scvcial treatbes 
on the legemis of Rishyashringa and Krbhna from Ins 
pen and a short summary of ihc story of the Jätakas 
in the Imroduction to the "Buddhistische Märchen", 
translalcd from the Pili by his wife Dr. Else Lüders. 

Considcrablc scholarly work was donc by Professor 
Lüders in the domnin of Epigrnphy (cf. A Lisi of 
Brahmi Inscriptions from the carlicst times to nbout 
400 A. D. wiih the exception of those of Ashoka). In 
fnet, hc was the greatest authority on the subjeet and 
Indian friends told him rcpcatcdly: "Formerly we used 
to ask: 'What would Bühlcr say to it?' Now we alw.ys 
ask: 'What would Lüders say?*" 

It was Professor Lüders who fipared no pains in 
deeiphering the valuablc manuscripts found in Turkc- 
stan in Central Asia. It was he who discovered ihc 
oldest Brahmi manuscript which contained Ash- 
var-hosha's drama "Shäriputraprakarana". a work of 
the greatest imporiancc in the history of Indian 
literature. IIc further discovered a manuscript of the 
4ih Century, the original of the so-called Süträlamkaiii, 
nttribmed to Ashvaghosha, which has come down to 
us in a Chinese trailslation only. Professor Lüders was 
ablc to prove that Kumflralata, not Ashvaghosha, was 
ihc author of this collcction of Buddhbtic stories and 
that its title b "Knlpanämanditika", not "Sütraiam- 
kära". Hc ediied these frngments with a critical 
appreciation. Professor Lüders succecdcd in proving 
fromii Kharoshthi inscription that ihc Kushana kings 
callcd thcmsclvcs "Caesars" (Mahäräja-riijidhiärja). 
He further dbeovered in a leather manuscript daling 
as für back as the time of the Kushana* fragments of 
a work on Mcdicinc which is most probably oldcr 
than Caraka. Hc publishcd also fragments of ihc 
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„Cllsars" (Mahiräja-räjädhiräjn) nannten. Er entdeckte 
in einer Leder-Handschrift, die aus der Zeit der 
Kushanas stammt, Fragmente einer medizinischen 
Arbeit, die höchstwahrscheinlich illtcr ah Carakä ist. 
Lüders veröffentlichte u.a. auch Fragmente der 
Bhcdasamhita, von der uns nur ein einziges Manu- 
skript von Tanjorc bekannt ist. 

Der Name Professor Lüders' wird für immer auf das 
engste mit der kritischen Ausgabe des Mahäbharata, 
des einen der beiden großen Epen Indiens und längsten 
Gedichtes der Literaturgeschichte überhaupt, ver- 
bunden sein. Sein begabter Schüler, Dr. Suktliankar, 
hatte mit der Veröffentlichung des Werkes in Indien 
in Lieferungen begonnen. Der Gedanke einer solchen 
Veröffentlichung war von Professor Lüders aus- 
gegangen, und er war es auch, der im Jahre 1008 eine 
Druckprobe einer kritischen Ausgabe des Mah&b- 
härata herausgab und Dr. Suktliankar den Weg zu 
dessen glänzender Arbeit bahnte. I-cidcr hat der 
vorzeitige Tod Dr. Sukthankars zunächst alle Hoff- 
nungen auf eine baldige Vollendung der gigantischen 
Aufgubc, die er mit so unerschrockenem Mut und so 
zielbewußter Hingabc begonnen hatte, zunichte 
gemacht. 

Professor Lüders' Studienreise nach Indien (1027/28) 
war reich an wertvollsten Erfahrungen und Ein- 
drücken, wie sie kaum je ein deutscher Indologe im 
Lad der Rishis hat sammeln können. Oft verweilte 
er in Gedanken bei den glücklichen Tagen seines 
Aufenthalte« in Indien, und gern dachte er nn jene 
Orte zurück, wo er Ungc und anregende Gespräche 
mit den Pandits, den Hütern alten Kulturgutes, ge- 
führt hatte. In ihnen, die ilun die große Schönheil 
ihrer Seele erschlossen hatten, erblickte er die ver- 
körperte Vision seiner Träume. Reich an neuen Ideen 
kehrte er zurück; in seinem Herzen hatte eine tiefe 
Liebe zu Bharatavarsha Platz gefunden. Ihm und 
»einer Gattin, Krau Dr. Else Lüders, wurde überall 
ein begeisterter Empfang bereitet, und wo er auch 
sprach, immer gewannen ihm seine Vorträge neue 
Freunde- Die hochinteressanten Briefe, die Frau 
Dr. Lüders aus Indien an Freunde und Verwandte 
geschrieben hat, sind in Buchform unter dem Titel 
„Unter indischer Sonne" erschienen (Verlag Quelle 
«. Meyer, Leipzig 1030). 

Im Jahre 1930 nahm Professor Lüders als Delegierter 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften an der 
Eröffnung des neuen Heims der American Acadcmy 
of Ans and Leiters in New York teil. Bei seinem 
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten versäumte er es 
nicht, einige der bedeutendsten Universitäten des 
Landes zu besuchen und ihre Einrichtungen gründlich 
zu studieren. 1031 wohnte er den Gründungsfcicrlich- 



Bhcdasamhita which is known to us in a single manu- 
script of Tanjore only. 

The name of Professor Lüders will always be associated 
with Ihc critical edition of the Mahäbharata, onc of 
the two great epics of India and by für the longcM 
poem known to literary history, which his highly 
talentcd pupil Dr. Sukthankar had begun to publish 
in parn in lndia. It was Professor Lüders, from whom 
this idca had cmanalcd and who had paved the way 
for Dr. Sukthankar by bringing out in 1003 a speeimen 
number of a critical edition of ihc Mahäbharata. 
Unfortunately, the premature death of Dr. Sukthankar 
has für the present fruatrated all hopes of an carly 
cunsummation of the gigantic task he had embarked 
upon with dauntlcss couragc and singlc-hcarted 
devotion. 

Professor Lüders' visit to India in 1927/28 was fraught 
with the most plcasunt cxpcrienccs that an Indologist 
from Gcrmany ltas ever had in the Land of the Rishis. 
Very ofien he used to dwell upon the happy days of 
hia sojuurn in India, cipccially in thosc placcs whcre 
he had carried on long and stimulating talks with the 
Pandiis, these living repositories of ancient lore. They 
had stood beforc him as the embodied vision» of his 
brightest dreams and lavished upon him ihc treasured 
bcauty of their soul. He had returned with his mind 
enriched with new idens and his heart overflowing 
with love for Bharatavarsha. He and his wife, Dr. Else 
Lüders, wen: aecorded an enthusinstic reeeption 
whcrever they went and his Iccturci wo» him new 
friends wherever he spoke. Dr. Else Lüders' Icttcrs 
from lndia to friends and relatives, which make 
cxcellent rcading, hnve been puhlishcd in book-form 
under the title of "Unter indischer Sonne" (Verlag 
Quelle Sc Meyer / Leipzig, 1030). 

Professor Heinrich Lüders went in 1030 to the United 
States of America as Dclcgatc of the "Preußische 
Akademie der Wissenschaften" on the occasion of the 
Opening of a New Home of the American Acadcmy 
of Arts and Lettern in New York. Thcrc he did *ot 
fail to visit some of the most important Universities 
of the United States and to make a carcful study of 
their institutions. In 1031, hc was present at the 
Foundation Ccrcmony of the Indian Academy of 
America in New York whcie hc very often saw some 
very wcll-known Indian scholars, such as Kaiidas 
Nag, S. K. Chattcrji, etc. He was clected Honorary 
Mcmbcr of the Indian Acadcmy of America. 

In 1931, Heinrich Luders became Rcctor of the Berlin 
Univcrsiiy. It was a ycar of strcnuous work but also 
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keilen der Indian Academy of America in New York 
bei. Bei dieser Gelegenheit traf er des öfteren mit be- 
kannten indischen Gelehrten, u. a. Kaiidas Nag und 
S. K. Chitttcrji zusammen. Loders wurde «um Ehren- 
mitglied der Indian Academy of America ernannt. 
Am I.April 1935 trat Professor Lüders im Aller von 
N Jahren von seinem Amt zurück und widmete »ich 
von nun an seiner eigenen wissenschart liehen Arbeit. 
Alle 14 Tage tagte in seiner Wohnung das sogenannte 
Sanskrit-Kränzchen, an dem einige jüngere Wissen- 
schaftler teilnahmen, zu denen er dann über die Er- 
gebnisse seiner neuesten Studien der Epigraphik, 
Archäologie und der Vcdas sprach. Diese Zusammen- 
künfte waren jedesmal eine Quelle Iwsondcrer wissen- 
i rh ri Hl i ihM DlMinH für alle Mitglieder des Sanskrit- 
Kranzchem, denen diese Stunden unvergeßlich sein 
werden. 

Am 26. Juni 1U39 verlebte Professor Lüden seinen 
70. Geburtsing zusammen mit seiner Frau und f einem 
freund, Sten Konow, dem berühmten norwegischen 
Indologcn, in der ruhigen Schönheit eitler norwegischen 
Insel. Seine Freunde, Mitarbeiter und Schüler über- 
reichten ihm aus diesem Anlaß eine ausgewählte 
Sammlung Keiner kleinen Schriften über verschiedene 
Themen: „Phitologica Intlica." 

1948 zog sich Professor Lüders eine Lungenentzündung 
*u, von der er sich nie wieder ganz erholen sollte. 
Sein Gesundheitszustand verschlechterte »ich zu 
»cginn diese» Jahres, so daß ihm die Ärzte 
riclcn. nach lladcnweilcr zu gehen. Aber auch das 
«wies sich leider als nutzlos. Etwa acht Stunden vor 
seinem Tode fühlte er das Ende nahen, aber diese 
Vorahnung ließ ihn ganz unberührt - bis zum letzten 
Atemzug blieb er bei vollem Bewußtsein. Die 
Ermnciung an Indien hat ihn nie verlassen, und 
noch kurz vor seinem Tode erzählte er der Pflegerin 
von Indien und gab ihr eine genaue Schilde! ung seiner 
Heise durch dieses ferne Und. das er so sehr ge- 
liebt hat. 

Indien hat in Heinrich Lüders einen wahrhaften 
l'reund verloren — einen Frcunil, der sein ganzes 
Üben der Arbeit für dieses vom ihm so geliebte Land 
Widmete, der die Reichtümer seiner Kultur enthüllte 
und der Vergessenheit entriß, der die Geschichte 
seiner geistigen Entwicklung erforschte, indem er seine 
Sprachen, Religionen, Philosophien, seine Literatur 
und seine Altertümer studierte. Er vereinigte Deutsch- 
land und Indien in gegenseitiger Sympathie und ver- 
stärkte die Ilandc ihrer geistigen Freundschaft. 
Professor Lüders war eine der markantesten Erschei- 
nungen der Berta* Gclehrtcnwclt. Er war hoch ge- 
wachsen, kräftig gebaut, ernst und dabei doch groß- 
zügig. UngewOluilicltes Organisationstalent war ge- 



of many n grent sucecss for him and the Univcrsity. 
On the Ist of April, 1935, Professor Lüders retired 
■t the age of Mi fiom Iiis post and devoted himself 
thenceforward to Iiis ottii scientific work. Eveiy 
fortnight, however, he hcld a private circle, callcd 
"Sanskrit- Kränzchen", nt home with a number of 
younger schollt rs, in which he spoku on the rcsuUs 
of his most recent rescarches in Epigraphy, Archaeology 
and the Vedas. These afternoons were n suurce of 
special scientific instruetion for all the members of the 
"Sanskrit- Kränzchen" and they will not he so casily 
lorgotteti. 

Professor Lüders passed his 70th birthday on ihc 
2')th of June, MKiD, in the quict beauty of a Norwegian 
island with his wifc and his friend Sten Konow, the 
famous Indolugist of Norway. Iiis friends, collcagues 
and pupils presented him on ihis occasion with a 
sclccted collcction of his short papers on diflerent 
subjects "Philologica Indica". 

Professor Lüders had an attack of pneumonia in 19-12 
which he could not complctely get over. At the begin- 
ning of the present ycar his health became worsc and 
he was advised lo go Badcnweilcr. Unfortunalely, even 
this was of nt> avail. About eight hours before his 
dccca:;c he feit that the end was ncar but this presenti- 
ment of death had no cfTcct whatsoever on him. Hc 
remained lively and fully ennsciom up to the very last 
moment. Indin was always present in his thoughts 
and on the eve of his departure from lim World he 
ttpoke to the nursc about India and gave her a detailed 
aecount of his tour through this distant land that he 
loved so auch and so dccply. 

In Heinrich Lüders India lias lost a genuine frieml 
whose wholc life was an unremitting labour uf luve 
for her sakc, unveiling and opening up the treasures 
uf her culture and tracing the history of her mental 
development hy surveying her languages, literatures, 
rtligions, philnsophics and antiquitics. Ilc knit 
Germany and India together in mutual sympathy and 
slrcnglhencd tbe bonds of their spiritual friendship. 
Professor l-üdei was a towering Personality in the 
"Gclchrtenwelt" of Iterlin. Tall, strong, summary 
ix-vere but gmidhearted, he was a man of uncominon 
organising abiiity, umhakablc convictions, indomitahlc 
energy and Kon-Ute dclcmtination of purposc. 
Dowered with a compichcmivc intellect, hc was not 
hidebound in tl»c impervious skin of tlull and stagnant 
conscrvalism, but c^poused the cause of progressive 
ideas, but only of such progressive ideas as mruggle 
into fruitagc in the sumhine of soul-force and do not 
Kmotlicr tl»c higher instinets of man and do not 
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1.17 : nii( uncrscliuitcr lieber WWciM und Entschluß- 
kraft uml unlwzahmbarcr Energie. An »einen Übcr- 
ugungen hielt ur unverrückbar fest. Begabt mit 
einem umfassenden Verstand blieb er nicht engherzig 
in der Undurchdringlichkeil eines schwerfälligen und 
ungebunden Konter vaiivr-imii «ecken, sondern setzte 
sich für fortschrittliche Ideen ein, die dadurch, daß 
sie die höheren lmlinktc im Menschen und die edlen 
Impulse, die sein Inneres bewegen, fordern, zur wahr- 
haften Reif« der seelischen Killftc führen. 
Nach dem leimen Weltkrieg sagte mir Professor Lüders 
einmal, daß das unaufhaltsame Vordringen der so- 
genannten Zivilisation den geistigen Fortschritt des 
Western zu vernichten drohe. Die Amcrikanisiciung 
Europas gehe mit Riesenschritten vor »ich und rciOe 
die Menschen gewaltsam heraus ans dem Bereich 
wahrhaftiger Glückseligkeit. Die Zivilisation de* 
Weyens sei mehr mechanitch als geistig, mehr welt- 
lich als rel igiös. Sie betrachte den Menschen als eine 
Maschine und nicht iiU ein mit GcftthUsinn begabtes 
1-cbcwescn. Ihr Materialismus sei dnitu angetan, den 
Geist zu verzärteln, gebe ober dem Herzen keine 
Nahrung. Ich mußte in diesem Zusammenhang un- 
willkürlich an Rabindranath Tngorcs Worte denken: 
„So ist der Mensch, dessen geistige und materielle 
Kraft über seine moralische Starke hinauswächst, wie 
eine übergroße Giraffe, deren Kopf «ich plötzlich 
meilenweit vom übrigen Körper entfernt und dadurch 
ctic Herstellung normaler Verbindungen äußerst er- 
schwert. Der gierige Kopf mit dem riesigen Gebiß hat 
•/.war das oberste 1-aubwcrk der Welt gefressen, aber 
diu Nnhrung erreicht die Vctdauungsorgiinc Hl »pat. 
10 daß das Hera an Blutmangel leiden muß." 
Professor Lüders sagte: „Die uralte Kultur Indiens 
ülK auf uns einen ganz l>csonderen Zauber aus, da sie 
die Welt des Geistes betont und dem Forschen nach 
ewiger Wahrheit den liöcbsicn Platz einräumt. Wir 
bewundern vor allem ihre Kontinuität, ihre ununter- 
brochene, bis auf den heutigen Tag bestehende 
Tradition. Eines der hervorragendsten Kennzeichen 
der indischen Kultur ist die enge Verbundenheit von 
Iteliginn und Philosophie." 

„Aber wirkt sich denn diese Verbundenheit nicht 
hindernd auf die freie Emwicklung der Philosophie 
iiusf" frajjtc ich. 

„Das ist ganz richtig", antwortete Professor Lüders. 
„iber andererseits erhalt die Philosophie gerade da- 
durch eine besondere Erhabenheit und Würde. In 
diesem Fall ist Philosophie mehr als ein bloßes Spielen- 
lasscn des Intellektes. leider wissen die Professoren 
der Philosophie in Kuropa so wenig von den großen 
Innungen des indischen Geisten auf dein Gebiete des 
,l>«nkens'. Schuld daran ist natürlich vor allem die 



suppress the nobler impiilscj that surge within hii 
breast. 

Professor Lüders told me onee aftcr the last Grcat 
War that the irrcsrstihlc march of the so-cnllcd civüisa- 
lion bad worked havoc willi the spiritual advancement 
of the West. Tlic "Amcricaniswtion" of Europc was 
waxing apacc and carrying off its inhabitants at n 
tangvnt from the circle of tiue llipninr— The Western 
civilisation was more meebanical than spiritual, more 
wotldly tluin religiom. It icgaidcd man as a machinc 
nnd not ai a living being, cnduwcd with feclings. lu 
inatcrialism served to pamper the intdlcct, but had 
M füüd für the heart. I could not hclp thinking of 
Rabindranath Tagorcs words in this connection: 
"Thun man with his mental and material power far 
outgrowing his mornl strength is likc an exaggerated 
giraffc whosc head has suddenly shot up miles away 
from the resl of him, mnking normal communication 
difticult 10 cstablish. Its greedy head with its huge 
dental Organisation bas been munching all the topmost 
folinge of the world, but the nourishment is too latc 
in rcaching his digestive organs, nnd his heart b 
*ufTerinR from want of blood." 

"Tlic loiig-livcd cullurc of India," snid Professor 
I-üders, "bis a special fascination for us, since it 
ucccntuaics the wotld of the spirit and assigns n higher 
place to the quest of ctcrnal truths than to anything 
eise. We admirc its unfaltcring continuity, the wave 
of unbroken tradition rcaching to the prestnt day. 
One of the most outstanding featurcs of Indian 
cullurc is the inscpatablcncss of Religion and Philo- 
«ophy in India." 

"Docs it not hinder Philosophy in its free dcvclop- 
mentr" I asked. 

"Ycs. tliat is truc," Professor Inders replied, "but on 
the other hand it Icnds n special dignity and solcmnity 
to Philosophy. Philosophy i* in such a case no mere 
play of the iniellect. It is a grcat pity that the professors 
of Philosophy in Europc know so littlc of the grcat 
achicvcmcnts of the Intlian inind in the domain of 
thought. Thal ii, of coursc, duc to the difficuliy of 
the languagc in which the works on Indian philosophy 
aie wrinen. Very few of ihcsc professor* know Sanskrit. 
Professor Deusscn in Kiel was a laudable cxccpiion." 

■'Wrut do you think of his iranslation of Shuiira- 
kabhi.hya on the Uralum-Sütras V I enquired. 

"It is the work of a pionecr and docs great credit to 
him," snid Professor Lüdcra, "Thibaut's translation 
is more scientibe and exaet. He had, of coursc, the 



Unkenntnis der Sprache, in der die philosophischen 
Wcikc Indien* geschrieben sind. Nur einige dieser 
Professoren haben Sanskrit studiert. Professor Ii - 
in Kiel war eine der wenigen Ausnahmen." 
„Was hallen Sic von Deusscns Übersetzung des 
Shiikakabhishya Ober Drahrru-Sülnis ?" fragte ich. 
„Ei handelt sich um ein bahnbrechendes Werk, da« 
ihm alle Ehre macht", erwiderte Professor Loden. 
„Thibauw Übersetzung bt jedoch Wissenschaft lichcr 
und genauer. Ihm stand allerdings jederzeit die Unter- 
stützung der indischen Pondks zur Verfügung, deren 
unvcrgkichlichc Gelehrsamkeit nicht genug gerühmt 
werden kann, die aber leider allmshlich aussterben." 

IWcsm» Loders hielt die Brihitdaranyaka imd 
Chandogya Üpanbhadcn für die wichtigsten zum 
Studium der indischen PI.ilosopl.ie. Er Uwundertc 
Shankara tun Keines vergeistigten Sehatfninncs und 
der Tiefe seiner Gedanken willen, neigte jedoch persön- 
lich mehr zu den Intciprctaiionrn des Rumänuju, dl 
diese seiner Mcinunj; nach dem Gebt der betreffenden 
Slcllcn mehr tntsprachen. 

Professor Luders hielt Hindi für die einzige, als 
litgma/rawa für Indien in Frai.*c kommende Sprache, 
da sie nahezu frei ist von Elementen, die dem indischen 
Wesen als Ganzem entgegengesetzt sind. Was die 
Schrift anbetrifft, so war er der Ansicht, daß man ent- 
weder die Devanfc^ri-Jtucrmabcn beibehalten oder 
aber das lateinische Alphabet mit entsprechenden 
Änderungen einführen solle. Hierzu bemerkte er: 
„Wir Kurupfler lesen indische Texte (Vcden. Epen. 
Dramen oder IMIi-Ccnchichtcn) in der Umschrift 
ebenso leicht und richtig wie der indische Gelehrte 
m der Urschrift." 

Nein. Professor Laden ist nicht tot. Er lebt in unseren 
Herzen, in den Werken, die er hinterlassen hat. 
Es seien hier nur einige seiner hervorragendsten 
Arbeiten genannt: 

I. „Die Vya^hikshr, 2. „Das Würfeln piel im olten 
Indien", 3. „A List of iliahmi Inscriptiom". 4. „Bruch- 
stücke buddhistischer Dramen", b. „Bruchstücke der 
Kalpanamanditiki", 6. „Von indischen Tieren". 
7. „Dharhut und die buddhistische Literatur", 8. „Eine 
Druckpiobc einer kritischen Ausgabe des MahAfa- 
hirata", 9. Zahlreiche Inschriften-Ausgaben in der 
Epigraphi« Indiea. Journal of (he Royal Asiutk 
Society, etc., JO. „Vcdische Mythologie" (im Manu- 
skript) unvollendet, 1 1. „Aufgabe der ältesten indischen 
Iroehrifien" (Manuskript) unvollendet. 12. „Wieder- 
herstellung und Herausgabe des Udanavarga" (aus 
den Fragmenten der Tu rfan- Handschriften) (Manu- 
skript) unvollendet. 

Der Name Professor Lüder. wird nicht vergessen 
werden, solange der Name Indiens in zukünftigen 



great advantage of the ever-ready assistance of the 
Pantlits in India, whosc unrivalled scholarship cannot 
be too highly spoken of and who are unfortunntcly 
gradually dying out." 

Professor Lüden regarded the Brihsduranyaka and 
Uundogya Upanisliads as the most importam one* 
for the study of Indian philosophy. Hc admired 
Shanlcara for the elhcrcal subtlcty of his intcllcct and 
the depth of thought, but was morc incliiicd tu aeeept 
the Interpretation« of Rjnianujj. since these were in 
hb opinion morc in keeping witli the spirit of the 
pawoges commented upon. 

Professor Luders was of the opinion that I lindi wa* 
the only languagc (hat was best nuited tu Ik Up 
liitKua france of India, since it Imd hardly any clemenis 
tliat militntcd agninst the geniu. of India as a whole. 
As regords ihc script. onc niight itick tu to 1 1 le 
Dcvanogaii charocters or make uac of ihc Latin 
alphabet wilh rcnubilc modifications. "We in Europc," 
Professor Lüdera remarked, "read Indian texts 
(Vcdas, Epies, Dramas or Pili storics) in translitcration 
with as much easc and accuraey as an Indian ucliolar 
would do it in the original script." 

No, Professor Lüders is not dead, ho live«. Ho livi-s 
in our hearts. He live* in the Works he has kft bchind. 
The most iinportunt of thcin arc subjoined hcre:- 

I. "Die Vya.ashikshä", 2. "Das Würfelspiel im alieu 
Indkn", 3. "A List of Brahnu Inscriptiom", 4. „Urueh- 
stückc buddhistischer Dramen", 6. "Bruchstücke der 
KalpanamanditaVi", tj. »Von indbehen Tieren". 
7. "Bharhut und die buddhiilischo Literatur", 8. "Eine 
Druckprobe einer kritischen Ausgabe des Mahäbhä- 
rata", 1). Zahlreiche Inschrift cn-Auigabcn in der 
Epigraphica Indien, Journal of the Royal Asiatic 
Society, etc. 10. "Vcdbche Mythologie" (im Manu- 
skript) unvollendet, II. "Aufgabe der llt esten in- 
dischen Inschriften" (Manudcript) unvolkndct, 18. 
"Wiederherstellung und Herausgabe des Udanavarga" 
(aus den Fragmenten der Turfan-Handschiiften) 
(Manuskript) unvollendet. 

The name of Professor Laden will live as long as ihc 
natne of India rcvcrbcratcs through ihc long vistas 
of futurity. We für l her know, a» onc of the greatest 
lyric pocts has onee said, that 



Zeiten erklingt. Wir wissen um die Wahrheit jener 
Worte eines der größten Lyriker, die besagen: 
„Die Sterne an der Zeiten Himmel bleichen 
Im Nebel wohl, doch sie verlöschen nicht: 
Die vorbestimmte Höhe sie erreichen; 
Der Tod, ein Erdelinebel, sie umflicht 
Ab Schleier nur." 

Heinrich Luders ist nicht tot. F.r hat das Ziel erreicht. 
Der Staub dieser Erde kann die Begeisterung seiner 
Seele nicht mehr beeinträchtigen. Er hui die Grenze 
überschritten und die düsteren Schatten der Unwissen- 
heit, die das wahrhafte, göttliche Wissen um die 
Einheit der Dingo verdunkeln, hinter sich gelassen. 
Er ist eins geworden 

„mit jenem Licht, dessen Leuchten das All erhellt". 



"The splcndours of the firmament of limc 
May bc eclipsed, but orc extinguished not; 
Likc stars to their appointed height they climb. 
And dcath is a low mist which cannot blot 
The brightness it may vcil." 

No, Heinrich Laders is not dead, he has reached the 
goal. The dust of this Earth can no morc mar the 
ecstasy of his soul. Hc is now beyond the dim shades 
of Ignorancc which close their gatc upon the truc und 
divine Knowledge of the Oncncss of things. Hc has 
become onc with 

"That Light whose smile kindles the Univcrse." 



Bodenschätze und Bergbau in Indien 
Minerals and Mines in India 

O. i. RAM 



(Original) 
EINLEITUNG 

Der indische Bergbau kann wohl mit Recht Anspruch 
darauf erheben, zu den ältesten Bcrgbaucn der Welt 
überhaupt gerechnet zu werden. Gold und Eisen 
waren die Hauptmctalle der alten Arier Nordindiens, 
Schlackcnhaldcn und Fingen, Zeugen einer bereits 
vor 2000 bis 3000 Jahren umgehenden bergbaulichen 
l'ätigkcit, sind vielerorts in Indien bekannt geworden. 
Gold, Silber, Kupfer und Eisen werden bereits im 
Rigvcdn, den Psalmen der alten Inder, die vor dem 
Jahre 1500 v.Chr. gedichtet wurden, erwähnt. Prä- 
historische Funde beweisen, daß die Eisenerzeugung 
zu dieser Zeit bereits in höchster Blüte stund. 

Als Alexander der Große (32G v.Chr.) nach Indien 
zog, waren die Stämme Nordindiens mit Eisen und 
Stahl ebenso vertraut wie die Griechen selbst. Aus 
dem Sanskritwort „ayas" mit dem Begriff des „Leuch- 
tinden", leiten sich die Worte für Eben und Ens fast 
aller indogermanischen Sprachen nb 1 ). 

Wahrend die Gewinnung von Eisenerzen und dio Er- 
zeugung von Eisen und Stahl schon in den frühesten 
Zeiten indischer Geschichte in höchster Blüte stand, 
hatte die Gewinnung von Gold, Silber und Kupfer 
bl den Kerngcbictcn der arischen Hochkultur im 
') Beck. L., „Geschichte des Eisens" (1884) S. 203 ff. 



(Trjnilallon) 

JN'TRODUCTORY 

Xhc Indinn mining industry can fairly claim n platt 
among the oldcst mining industries ül the world. Gold 
and iron were the mctals chicfly med by the nncient 
Aryans in Northern India, and slag-hcaps and open 
diggings, which bear witness to the fact (hat mining 
Operation« were carried on over (wo or even threc 
thousand years ago, are to be found in many parts 
of India. Gold, silver, copper and iron were already 
mentioned in the Rigvcda, the works of the moüt 
ancient Indian psalmist, who lived before IÖ00 B.C. 
Prchistoric remains prove that even then the manu- 
facturc of iron had rcaclicd a marked degree of effi- 
ciency. 

At the time when Alexander the Great invaded India 
in 320 B.C., the North Indian tribes knew as much 
about iron and steel and their uses as did the Grecks 
thcmsclves. In practically every Indo-Germanic lan- 
guagc the words for iron and ore orc derived from the 
Sanscrit 'ayas' which means 'glcaming' 1 . 

Whilst iron-mining and the manufacturc of iron and 
steel were carried on with great cfficicncy in the very 
early dnyt of Indian history, gold, silver and copper- 

' Cf. L. Beck'« "Geschichte des Eisens", pubd. 18S4, 
p. 203 et seq. 
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Eiinf-tromland bei weitem nicht jene Verbreitung 
und Bedeutung, wie allgemein iinccnnmmrn wird. 
Wohl wurde im oberen Gangcstal sowie in Kosclunir 
und um oberen Indus Gold gewaschen, jedoch hat die 
Gewinnung in diesem Gebiete nie Krößcrc Ausmaße 
erreicht. I'Ünius berichtet im Jahre 77 n. Chr. von 
einem Land, unter dem wohl die Malabarküste zu ver- 
stehen ist, in welchem Gold und Silberbergbau um- 
geht. Die Tatsache, daß die Goldgewinnung, obzwar 
uralt, nie allzu große Bedeutung gewonnen hat, spricht 
dafür, daß der sprichwörtliche Reichtum Indien? an 
Edelmetallen eher auf seinen blühenden Handel in 
frühester Zeit wie auch in späteren Jahrhunderten, 
als auf einen intensiven Edelmetall lief gbau zurück- 
zuführen ist. PUafcN berichtet darüber weiter, daß 
Horn Gewürze, Edelsteine und andere Kostbarkeiten 
■U Indien bang und dafür jährlich etwa 100 MOL 
Sester/ien Gold (U Im 22 MB. UM.) nach Indien 
umfca 1 ). Hieraus geht schon hervor, daß nicht Gold, 
Mindern Edelsteine eines der 1 lauptproduktc de» 
indischen Handels waren. Es war besonders die Edcl- 
Miitigcwinnung und -Verarbeitung im Verein mit der 
großen Geschicklichkeit indischer Goldkunstschmiede 
in der Herstellung vun Luxusartikeln, die dazu bei- 
trugen, den Huf Indiens tili „l.and des Reichtum," 
zu verstärken. Die Gewinnung und Verarbeitung von 
Diamanten begann bereits im 0. bis 7. Jahrhundert 
v. Chr. ; M-ildem konnte Indien seine führende Stellung 
Iiis zum Jahre 1727, der Entdeckung der brasilianischen 
Diamant vorkommen uneingeschränkt aufrechter hahm. 
Ed eh.! ein verzierte Denkmäler und Säulen („.Vik/m") 
zeugen in Indien von der hohen Kunst dieser Gewerbe 
in frühesten Zeiten der Geschichte. Die Säule in 
l'iprahva, das Gedacht nitmonument für Gautaiiia 
Duddha (48.'l v. Chr.), bt reich mit Granaten, Topasen, 
Karneolen und Bcrgkrtsl allen verziert. 

Während der moslciniimchcn Ära de* Mittelalter* wird 
nur wenig über den Berghau Indiens berichtet, jedoch 
nimmt man an, daß um das Jahr 1000 n.Chr. die 
bergbauliche Tätigkeit auf Gold an der Malabarküsic 
ihren Höhepunkt erreicht liatte. Kur die Edelstein- 
gewinnung halte das 17. Jahrhundert insofern be- 
sondere Bedeutung, als der Großmogul (787,6 Kanu), 
einer der größten Diamanten der Welt, Um das Jahr 
1060 gefunden wurde. Die Erzeugung von Kupfer, 
Ota bis in vorgeschichtliche Zeit zurückreicht, bat 
jahrhundertelang die Bedürfnisse des Landes gedeckt 
und ist erst zur Zeit den Knutaktes mit Europa auf 
ganz geringfügige Ausmaße zurückgegangen. Die 
Gewinnung von Eisenerzen, wenn auch nach recht 
primitiven Methoden, und die Erzeugung von Eisen 
imd Stahl hat von frühester Zeit indischer Geschichte 

') Fried, f n „Wende der Weltwirtschaft' 1 (1MB) S. 17. 



mining in those diitrktü of the I'unjnb, which repre- 
sented the cradle of Aryan culturc, achieved neither 
the senpc nor the importance mually ascribcd to 
ihcin. Gold-washing was ccrtainly carried on in the 
L'pper Ganges Valley, in Kaslunir and on the Upper 
reaches of UM Indus, but never to nny «real extent. 
In 77 A. D. I'liny wn»tc of a region (prcsumably the 
Malabar coast) where gokl and silver werc mined. 
The fact that the an of gold-mining, although dating 
from ancient timts, never hecame very importan: 
g^fcs to prove that India's proverbial wealth of pie- 
cious mctaK was duc, in the early days of history as 
in morc recent times, rather to her flourishing trade 
and commerce than (0 intensive inining netivity. 
I'liny gocs on to relate that Romc imported spices, 
jcwcls and other precious merchandise from India 
for which she paid the latter country annually some 
hundred million scsicrcc (16 to 22 million Rciclr.- 
marks) in gold". This clearly shows that not golil but 
precious stoncit werc one of India's main commercial 
produets. It was in particular the mining and refining 
t-f precious stuncs in conjunetion with the cunning 
»kill of the Indian goldsmith« in producing luxury 
articles that helped to gain for India her reputation 
as the 'land of untold wealth". Diamond-mining and 
diamond-rerming were carried on as far back as the 
sixth or seventh Century B.C. and India maintained 
her lead in this field until 1727 when diamomls werc 
discovered in Brazil. Thfl "if»/w", pillars and mcmorials 
ornaincnted with precious slones, bear wimess to the 
high level of skill in ihc nrt of haiKHing precious 
stones even in the dawn of India's history. The pillars 
in l'ipruhva, the monumeiu erected to Gaulama 
Buddha in 48:i B.C., b richly ornamented with 
ganiets, topaz, carntlians and rock-crys'»'«- 

Düring the Moslem cm in the Middle Agcs Utile was 
writtenabout mining in India but wc may assumc that 
goldiuining on the Malabar coast renched its peak aluuit 
1000 A. D. TIic sevcnieeiith Century is rcmarkablc 
in ihc history nf diamond-mining owing to the fact 
that the 'Grand Mogul' (7H7/) enrat), one of the largcst 
diamonds in ihc world, was found about 1660. Tbc 
produetion of copper, which dates back to prelüstoric 
times, was for cciuuries suffteient Ii> cover India's 
demand and it was not until afler contact had becn 
wniblhhed With Europe that this brauch of the mining 
industry dwindlcd. Krom the very early days of Indian 
history until the nincleenih Century mining for iron 
tat, ulbeit aecording lo very primitive methods, and 
the manufacturc of iron and steel were of considerable 
imporlance not only foreivilized India hcrself, but also 

a Cf. R Eried, "Wende der Well Wirtschaft" UH2, |». IT. 
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bis zum 10. Jahrhundert für den indischen Kultur- 
preis selbst wie auch weit über dessen Grenzen hinaus 
erhebliche Itcdcutumj besessen. Der meiste Stahl, der 
über Damaskus gehandelt wurde und wegen seiner 
Harte weltweiten Huf besaß, war indischer Herkunft. 
Im »pinzen Mittelalter galt dieser Stahl in Asien wie 
in Europa als höchster Luxus. Iiis zu Beginn des 
19- Jahrhunderts wurde indischer Stahl in Europa 
phanfull, und es wurden für diese damals einzig- 
artigen Qunlitätsstählc Preise bis zu 150000 UM. je 
Tonne erzielt 3 ). Die epochemachenden Erfindungen 
der europäischen Eisen- und Stahlindustrie um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts brachten aber im I-aufe 
der Zeit auch diesen Manufakturzweig fast völlig 
zum Erliegen. Nicht viel anders war es dem indischen 
Bergbau seit Einbmch des alwndlandisch-britischcn 
Kapitals ergangen. Von der Blütezeit in vornncchcndcn 
Jahrhunderten ist durch die gesteigerte Einfuhr 
fremder, billigerer Rcrgbauproduktc ein standiger 
Rückgang zu verzeichnen gewesen. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts war der tiefste Stand der Produktion^- 
entwicklung erreicht. Seither ist ein technisch moderner 
Bergbau im Aufbau, und die Produktion steigt wieder. 
Wenn auch ein großer Teil der indischen Lagerstätten 
durch den jahrhunderte-, teils jahrtausendealten Berg- 
bau gut bekannt ist, dies gilt besonders für den Dekkan, 
der Kohle, Eisen, Mangan, Kupfer, Chrom, Glimmer 
«md in seinen südlichen Teilen Gold, Monazit, Ilmenit 
(Titanerz) und Magnesit birgt, so sind doch aber noch 
große Gebiete des Landes geologisch gar nicht oder 
nur unvollkommen erforscht. Dies trifft besonders 
für den Westen Indiens, für die Ilimalajazonc und für 
Assom zu. Wohl sind viele der wertvollen Mineral- 
vorkommen im Laufe der Jahrhunderte erschöpft 
worden, jedoch handelte es sich hierbei ausschließlich 
Um solche Mineralien, die für die damaligen Manu- 
fakturen und Gewerbe von Bedeutung waren. Seither 
hat aber der Rohstoffbedarf der Industrien eihebliclic 
Veränderungen erfahren. Man weiß heute, daß Indien 
reich an Steinkohle, Eisen und Mangan ist und daß 
90% der Wchfördcrung un Monazit, 70% an Titanerz 
unil 30% an Glimmer durch den indischen Bergbau 
gedeckt werden. Die großen Kohlcvorkommc n im 
Verein mit Eiscncrzlagcrstättcn, die zu den gewaltig- 
sten der Erde zu zahlen sind, können Indien in Zu- 
kunft die Möglichkeit ßcbcn, unter den eisenerzeugen- 
«B Staaten der Welt eine entscheidende Rolle zu 
rpielen. Dem modernen Bergbau in Indien aber 
scheinen gerade in den geologisch noch nicht völlig 
durchforschten Räumen noch große Möglichkeiten 
•<ffenzustchcn. 

: ) Zischfca. A., „Wissenschaft bricht Monopole" (193«) 



tat other lunds heyund her frontiers. Most of ihc steel 
exported from DttTUKCU* and famed throughout the 
world for its durabiliiy and pliancy was of Indian origin. 
Throughout the Middle Agcs Damascus siccl was 
regarded in Asia. as in Europc, as a great luxury. 
Until the beginning of the nineteenth Century Indian 
steel was traded in Europc, atld these stccls, the quality 
of which was then unrivallcd, communded as much 
as 150 Thousand Rcichsmarks per ton 3 . However, 
the t-fteet of the epoch-making discoverics made in 
Ihe European iron and steel industry towards the 
middle of (he nineteenth Century was that this brauch 
of the industry also became practically moribund; 
mining in India suffered u similar fate uftcr the advent 
of European and British cnpital. In contrast to it* 
flourishing State in bygonc ccnturie3, it has now becn 
steadily declining as a rcsult of the inercasing import 
of cheaper foreign mining producis. Prcduction figures 
werc ut their lowest at tlic closc of the nineteenth 
Century. Sincc then construetive efforts have becn 
made to put the mining industry on a technically 
modern footing and pruduclion is onee morc on tlic 
inercasc. Although a great number of Indian deposits 
lutvc becn woikcd for hundreds and even thousands 
of years (this applies particularly to the Dcccan, wherc 
coal, iron, mangancse, copper, chromtum and mica 
occur and wherc there arc also deposits of gold, mo- 
nazite, ilmcnite and magnesite in the southerndistricts), 
vast tracia of country are either fully ncglectcd or 
inadcquatcly exploitcd from the gcolopical point of 
view. This is truc in particular of Western India, the 
Ilimnlayasand Assam. Admiltcdly many valuable min- 
eral deposits have becn exhausted in the coursc of 
centuries, but all these werc mincrals which werc 
csscnlial for the manufacturing industrics of the past, 
nnd the indiutrial demand for raw matcriah lins chan- 
ged considcrahly sincc those days. Today we realtze 
that India is rieh in coal, iron and mangancse and that 
the Indian mines supply M per cent of the world'» 
total produetion of monazitc, 70 per cent of its ilmcnite 
and 30 per cent of its mica. Her extensive coal scams 
together with her deposits of iron-ore, which arc 
nmong the lurgcst in the world. nrc »ufficient to secure 
for che India of the future a leading place amoni* 
the iron-producing countrics of the world. In additton, 
it is morc than probable that great opportunitic» await 
ihc modern mining industry in the as yet incom- 
plctcly explorcd regions of India. 

■ A. Zischka, "Wissenschaft bricht Monopole" 1931), p. 00. 
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i. Tdi: Mineralische Brennstoffe 

Stein- und Braunkohlen, Erdöl 
Stein- und Braunkohlen 
Ii) Die Lnßcrslälten 

Innerhalb der indischen Industrie nimmt der Kohlen- 
bergbau eine hervorragende Stellung ein, steht doch 
die Kohle wertmäßig weitaus an der Spitze der ge- 
samten indischen Bergbauproduktion, und sind in 
diesem Industriezweig in normalen Zeiten nllcm Biohf 



Part i: Mineral Fuel 

Coal, Lignit« und Petroleum 
Goal »nd Ußnito 
n) Deposits 

Coal-mininß plays a Icading part in the industrial life 
of Iwlij, us (he output of coal is greater tlun the 
oueput in any oihcr hranch of ihc mining industry, 
and under normal conditions this particular branch 
pruvides employment for over 200,000 workers. 
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Mangan 5: SinnhDnum iBiHai w. 
Onus) 
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ah 200000 Menschen beschäftigt. Nach Großbriiannicn 
sieht die indische Kohlcncrzcugung innerhalb dca 
britischen Weltreiches mit einer jährlichen Produktion 
(1938) von etwa 28,8 Mill. t*) an zweiter Stelle, dann 
folgen die Südafrikanische Union einschließlich Rho- 
desien mit 15,9 Mill. t, der Australische Bund mit 
14,9 Mill. t und Kanada mit 13,0 Mill. t 6 ). Neben 
Japan (einschließlich Mandschurei), dessen Produktion 
etwa 00 bis 70% hoher als die indische ist, Ut Indien 
der wichtigste Kohlcnproduzent Asiens. Etwa 98% 
der indischen Gesamtfördcrung werden im Inland 
verbraucht. Die Gcsamtvorratc, die auf etwa G0 Mil- 
liarden t*) geschätzt werden gegen England mit 150 
bis 200 Milliarden t und Japan mit nur 10 Milliarden t, 
sind recht erheblich. Wahrend im Jahre 1900 nur 
etwa 600000 t Kohlen gewonnen worden sind, hat die 
Förderung von 1938 über 28 Mill. t erreicht. 
Von dieser Kohlcnmcngc entstammt der weitaus 
größte Teil (etwa 83%) den Kohlenfcldcrn von Ben- 
galen, Biliar und Orissa; G bis 7% entfallen auf die 
Felder in den Zentral provinzen, 3 bis 4% auf die 
Giubcn von Ilydcrabad, und rund 1,5% kommt aus 
den Umaria- und Sohngpurrc vieren Zentral indiens. 
Nach ihrer Wichtiukcit kann man die Kohlcnbczirkc 
wie folgt ordnen: 

Von der Förderung 1930 % 
Unter-Gondwana-Kohlen 98,0 

1. Bengalen, Biliar und Orissn 82,8 

Hnuptrcvicre : Jharia, Uaniganj, 

Bokaro, Giridih 

2. ZentraJindicn 1,4 

Ilaupticviere: Umaria, Sohngpur 

*| Stein- und Braunkohlen. 

*) StatiMischcs Heft, 40. Ausgabe, herausgeben von dem 
Verein für die bergbaulichen Interessen, Essen, 1939. 
") Sir I.. L. Fcrmor, "The Colliery Guardian", London. 
April IMS, 



Within the British Empire, ludia as a cool-producing 
country is second only to Gruat Briiain, with an 
annual output of some 28.8 million tons (figurcs for 
1938 4 ). South Africa, including Rhodcria. occupic* 
tfafcd place with 15.9 million tons, followcd by AustraÜa 
with 14.9 million tons and Canada with 13 million 
tons 6 . Apart from Japan (whosc coal output, including 
that of the Manchurian collierics, is roußhly G0-70 
per cent liighcr than ihat of India), the latter is the 
most important coal-producing country in Asia. Somc 
9$ per cent of the total output of the Indian coal- 
mines is med for consumption in the country. The 
total reserves, estimated at roughly GO milliard tons*, 
arc considcrable as compared to Britain's 150 — 200 mil- 
liard ton» and Japan's 10 milliard. The total output 
in 1900 amounted to only 600,000 tons of coal. but 
in 1938 a total output of over 28 million tons was 
achic ved. 

By far *lhe greater part of the total coal output of 
India (actually about 83 per cent) comes from the 
coal-ftclds of Bengal. Bihar and Orissa, eome 6 or 7 
per cent comes from thosc in the Central Provinccs, 
3 to 4 per cent from the Ilydcrabad collierics and 
somc 1.5 per cent from the Umaria and Sohagpur 
coal-fields in Central India. The Ust below gives the 
coal-mining arcaa in order of imnortance: 

Output figurea for 1936 per cent 
Lowtr Gondwana Coal 98 

1. Bengal, Bihar and Oriisa .* * " * 82,0 

Chief mining districis : Jharia, ltnniganj, 
* Boknro. Giridih 

• Coal and lignhe. . 

1 Statistisches Heft, 40th edn., pubd. by Verein für die 
bergbaulichen Interessen, Essen 1939. 

• Sir L. L. Fcnnor, "The Colliery Guardian", London, 
April 1936. 
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8. Zcntralproviii7.cn f.,7 

Hauptreviere; Pcnchvallcy, Mohpani 

I, Ilyderabad B.H 

Hauptrcvicre: Singarcni, Sasli 

6. Sonstige 8,3 

Jura-, Kreide- und Ter (iärkohlcn*) .... 2',fl 

G. Assiim (Makum, Nazini) 

7. Punjab (Salzkcite : Jhclum. Mianwnli, Shapur) 

H. BclutscMstan (Khost. Sor Range) 
U. Rajputana (Pahna) 

Bote rind in den verschiedenen Tdtfl Indiens 
80 Vorkommen, die der Gondwnnafnrmation ange- 
hörcn, bekannt geworden, über 1JU% der indischen 
Kohlen werden aus den Untcr<Goiulwana<ichichun 
der eigentlichen indischen Halbinsel gefördert, während 
der Rest am tertiären Ablagerungen — unter geordnet 
auch Jura und Kreide — der außcrpcninstilarcn Ge- 
biete gewonnen wird. 

Ihrer ntraligraphischcn Stellung nneh aind die Kohlen 
Indiens zum Bröthen Teil der Damudagruppc des 
unteren Gondwunasysicms zuzurechnen 1 '). VorfcomnKti 
von Gondwanakohlc bd Dwjn|fc| geben zur Vermu- 
tung AniaJJ, daß das Gondwanasysicm vorder Bildung 
der groOen Indus-Gange f-IJrahnupuira-Scnlcc bis in 
die Gegend des heutigen Himalaja reichte. Im Westen 
der eigentlichen Hauptrcvicre scheinen groflu Hachen 
da kohleführenden Gondwanasystcim unter den 
mächtigen Lavadcckcn des IJekkan-Trnpps bcgrnl>cn 
au »ein. Verschiedentlich taucht nämlich dort, wo der 
Uikkan-Trnpp bereits abgetragen ist. wie in Satpurn, 
das Steinkohle ngebirge an die Tagcsobcrflachc. 
Bd den Gondwunakohlcn handelt es sich im allge- 
meinen um Gas- und Gnsflammkohlcn, die ein eigen- 
tümlich bUttrig-strcifigcs Aussehen besitzen und 
<|uahtlUsmllßig nicht ganz un die guten europäischen 
und amerikanischen Kohlcnsortcn dieser Art heran- 
reiche». Der Heizwert der besseren Kolücnsoru-n 
schwankt zwischen MOO und 75<JÜ WH mit einem 
mittleren Achscngchalt zwischen 15 und 30%. Bei 
einem Anteil von fixem Kohlenstoff von etwa 50% 
liegt der Geltalt an flüchtigen Best andt eilen allgemein 
zwischen M und 32%. Anthrazite sind in Indien bisher 
nicht bekannt geworden. 

Die wichtigsten Gondwanavorkommcn liegen im nord- 
östlichen Teil Zentral indiens auf einem etwa 500 km 
langen und 300 km breiten Gebiet um das Hochlam! 
Chota Naßpur herum, wo sie in linearer Anordnung 
entlang der Taler des Damodar und Muhanudi sowie 
des Codmri und Wardlui anzutreffen sind. 
Die ersten beiden Vorkommen versclunclzcn sich in 
Süd-Baghelkliand und setzen sich nach Westen fort, 
wo sie, teilweise unter Dekkanlavadccken verborgen. 

') Allgemein ah Braun- und Pechkohlen ausgebildet. 
») Wadia, I). N., "Oeology of India", I,ondon I1KÜ. 



2. Central India 1.4 

Chief mining districts: Umarta, Sohagpur 

3. Central Province* C.7 

Chief mining districts: Pcncli Valley, Molipani 

ff. Ilyderabad 3.8 

Chief mining districu: Singarcni, Sasli 

6. Ollier eoal-ficlds 3.3 

Jurasiic, Crctaccous and Tcriiary Coal T . 2 

6. Assam (Makum, N'azira) 

7. Punjah (Salt Hange: Jhclum. Miamvali. Shapur) 

8. ßaluchisian (Khost. Sor Range) 
!>. Rajputana (Pnlana) 

Up tili now eighty coaUleposits discovered in variom 
parts of India have becn recognized as hclunging to 
the Gondwana system. Over ninety-cight per cent of 
India'* entire coal output » obtained from the Ix» wer 
Gondwana rocks of the Indian pcninsula. whercas 
tlic remainder OBDHt from the Tcrtiary strata (in n 
lesscr degrec from junmic and crclnccoutt deposits) 
of extra-|H'ninsular regior». 

Rom their stratigraphic Position most of India's 
coalficWs can bc MM lo lielong to the Damuda yroup 
of the Lowcr Gondwana system* The fact thnt dc- 
jtosits of Gondwana coul occur in the ncighbourhood 
pf Darjceling gives risc to ihc ansumption that prior 
to the great Indus- Bralimaputra subsidertcu tlic Gond- 
wana system reached as far ns the present Himulayun 
region. It may also bc assumed that large secliom «.f 
ihc Gondwana sirata in which coal oecurred, h» 
Iwcn buried bencath the thkk layer of lava which 
forms ihc Dcccan trap, for in certain plaecs whcre 
tltc trap lia» alrcady becn worn away, as in Salputit, 
for examplc, ihc OQffl DO M ln fl formation hns cinerm-d. 

Gondwana coal consisis niainly of gas and inuindc - 
cent varictics of coal which have a peculiar lamclla 1 - 

streaked nppenrance and are ■ wliat inferior in 

quality to good Humpcan and American varictics. 
I he calorific capacity of the better varietics of coal 
varies between 0,000 and 7,500 cnlorics wiih medium 
ash contents of IT) to 30 per cent. The Propor- 
tion of carbon is stähle at 50 per cent whilst that ol 
the vobtile conntituenis f> between 24 and 32 per 
cent. So far no anthracite deposits have becn dk> 
covered in India. 

The mosl important Gondwana eoal-ficlds lic in the 
north-castem region of Central India in a Iracl of 
country some 500 kilomctrcs in length and 300 kilu- 
metres in width, situnted in the neighboiirhood of 
the Chota Nagpur highlnnds, and He along the Valleys 
of the Damodar, the Mahanadi. the Godavari and the 
Wardlw. 

7 'icncrally lignites nnd pitch-coals. 

• l>. N. Wadia, "Gcology of India". I-ondon UM. 
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im unicicn Narbudalal wieder - . r . - 1 ■■ ■ ■ . um westlich 
des 78. I-ängcngradcs dann wieder zu verschwinden. 
Die Kohlcidcldcr sind Fragments vier großer SüÜ- 
wasscrbcckcn, deren Ausbildung hauptsächlich im 
inneren Gondwana (l'erni) erfolgte IBM die Ober 
spätere geologische Zeiträume erhalten blichen. Dan 
eine dieser Hecken schloß die Landschaften ein. die 
heute vom Son, Damodar und ihren Nebenflüssen 
bewässert werden, ein zweites zog sich über den 
Chattisgarh-Mahanadi-Bczirk hin, während ein drittes 
die Godavari-Wnrdha-Talcr bedeckte und ein vierte* 
den Satpura- Bezirk in sich einschloß. Zu der in den 
Jahren von 1900 bis 1938 geförderten Kohlciimcngc 
von etwa 080 Mill. i haben allein die in Dentalen, 
Uihar und Orissa gelegenen Gondwanarcvicrc zu 
mehr als 80% : ■ n:> iragi n, Diese Reviere, die isolierte 
Bruchstücke des einst zusammenhangenden Gond- 
wanalandcs darstellen, sind zum Ilaupiteil in lang- 
gestreckter ostwcsilkhcr Anordnung im Damndartal 
anzutreffen. Raniganj, das östlichste der Ilauptrevicre, 
liegt etwa 200 km von Kalkutta entfernt, bedeckt eine 
MSchc vun 1550 qkm 11 ) und führt neben zahlreichen 
vorläufig nicht als bauwürdig angeschenen Mözcn 
17 bauwürdige mit einer durchschnittlichen Gcsamt- 
mUchtifikcil von über GOm. Die Mächtigkeit der im 
Abbau stehenden Flöze schwankt zwischen 3 und 7 m. 
wahrend teilweise Flözmächtigkeiten von 10 bis 18 m 
vorkommen und lokal verbreitete Mächtigkeiten von 
Über 25 m keine .Seltenheit sind. Das weniger als ein 
Diittel so große Jharinrcvier liegt etwa 25 km weiter 
westlich und ist trotz seiner flUchcnmäßig geringeren 
Ausdehnung mit etwu 50% an der gcsanuimlischen 
Kohlenförderung beteiligt, während der Anteil de* 
Raniganjrc vieres etwa 30% beträgt. Das Jhariarevicr 
umfaßt bei 35 km Lange und US kmBrcitc etwa 450qkm 
kohleführender Schichten. Aus 12 bauwürdigen Mözcn 
von den 24 vorhandenen liefert das Revier ausge- 
zeichnete Kessel- und Kokskohlen, die als die beuten 
Indiens gewertet werden. Der Anteil an verkokungs- 
fähiger Kohle an der Gesamt förderung beträgt allein 
85%, wahrend über 05% der in Indien für die Er- 
zeugung von Hüttenkoks verwendeten Kokskohlen- 
incngcu diesem Revier entstammen. 

Von den restlichen Kohlenlagern Indiens gehört der 
größte Teil dem Untertertiär an. So werden die 
Kohlen Nordwcst-Punjabs, der östlichen Salzkcttc. 
Belutsclmtans, Jnmmus, Bikaners und Assanu dieser 
Mratigraphischen Epoche zugerechnet. Von diesen 
besitzt die pcchkohlcnähnlichc Kohle Assams, die in 
ihrer Beschaffenheit der Gondwanakohlc ähnelt, wohl 
die beste Zukunft. Bei der tertiären Kohle von Palana 
•) f. Coggin Brown, "India! Mincnil Wcalth". London usw. 

vm, s. i3ff. 



Um two fintt-mcniioncd occurcnces unite in South 
Uaghelkliand and then continuc in a weMcily direction. 
and, allhough partially »ubmcrgcd henealb the lava 
surfacc of tlic Deccan, rc-appear in the Valley of the 
Lowcr Naibada. 10 disappear onee morc to the west of 
the scveniy-eighih line of longiiude. Thcsc-coal fields 
are fragments of four largc fresh-watcr basins «Uefa 
existed in the Lowcr Gondwana (Pcrmian) timc« and 
which survived the morc recent geological cras. One 
of ihcsc fresh-watcr basins encloscd thosc district* 
now drained by the Son, the Damodar and their 
tributarics. a second covered the Crultisgarh-Mahanadi 
territory, a third the Godavari and Wardha Valleys, 
while the fourth citcompasscd the entirc Satpur,i 
district. Of the total 080 million tons of coal produeed 
l>ctwcen 1000 and 1038 the Gondwana coal-field» in 
Rcngal, Bihar nnd Orissa alone contributed over 
cighty per cent. These coal-fields, wliich are actunlly 
isolaicd fragments of the one-timc continuous Gon- 
dwana System, occur for ihc most part in elongated 
palchcs stretching from cast to west along the Damodar 
vallcy. Raniganj, the most castcrly of the important 
coal-fields, is situated some 200 kilomctres froin 
Cnlcutin and covers nn nrca of 1,550 squarc kilo- 
metres* and possesses, apart from numerous scams. 
the working of which is considered un|)rofnablc at 
present, seventeen woikable scams with an average 
total thickness of CO metres. The thickness of the 
scams now being worked varics from 3 to 7 metres 
allhough in plaecs seams occur which are ten to 
eißhteen metres thick and seams with a local thick- 
ness of twenty-rive mclres nrc by no menns un- 
common. The Jharia coal-field, the arca of which is 
less than one-third of that of the Raniganj coal-field, 
lies wmc 25 kilomctres to the west and, despite its 
comparativcly small sire, produces about fifty per 
cent of the entite coal output of India, whcreas the 
Raniganj coal-field produces only about ihirty per 
cent. The Jharia coal-field, which b some 35 kilomctres 
in Icngih by IG kilomctres in widih, comprisci a coal- 
bearing area about 450 squarc kilomctres in extent. 
Of twenty-four existing scams, twclve are being woiked, 
and producc cxcellent steam coal and eoke which may 
be describcd as the best India has lo offer. Eighty-fivc 
per cent of the total coal ouiput is suitable for con- 
version into eoke and over ninety-five per cent of all 
the eoke used in India for smclting purposes is pro- 
dueed at the Jlinria eollicrio. 

The majority of the remaining eoal-dcnosits in India 
comes from the Lower Tcrtiary strata. The coal from 
the Punjab, the castern Salt Range, Baluchistan, 

• J. Co«in Brown, "India'. Mincrnl Wcalth", Londonctc, 
ISN) p. 13 et seq. 
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in Bikancr (Rajputana) handelt M sich um lignimchc 
Braunkohlen. Neben den Gondwana- und Ten üirkohlcn 
bind kretazische Kohlen bekannt in Assam, einzelne 
dünne Flöze jurassischer Braunkuhle in Kutch und im 
Mianwalibczirk der Nordwcst-Grcnzprovinzcn. 
Ähnliche Flöze wie in Palana werden in Kalabagh am 
Indus in bescheidenem Maße abgebaut, die im Mittcl- 
jura der Salzkctte auftreten. Alle diese letzteren Vor- 
kommen sind jedoch nur von geringer wirtschaftlicher 
Bedeutung. Die Vorrats angaben hinsichtlich der noch 
anstehenden Kohlenrcservcn schwanken, wie allgemein 
die Angaben Über hcrf-baulichc Produkte, je nachdem 
welche Qualitäten, Tiefcnliigcn und Mächtigkeiten 
den Berechnungen zugrunde gelegt worden sind. 
Nach einer Sclültzun« nus dem Jahre UM ergibt sich 
folgendes Bild 1 «): 

Fjggnjdgightft AschenRehalt» TiefenlaRC Vorrat 



Uber 1.2 m 


20% nicht 
Uber 25% 


bis 300 m 


20 M>a. t 


Ober 1,8 m 


!•% 


bis IV; ■ m 


fi Mia. < 



Die vwlicgcndc Berechnung reigt deutlich, obwohl 
sie nur bis auf eine Tiefe von 800 bzw. 600 m bezogen 
I« und allgemein bei Vorratsangaben Tiefen bis 
1 200 m berücksichtigt werden, da» Kohlen mit weniger 
als 10% Asche selbst dann an Menge weit zurück- 
stehen, wenn man gröücrc Tiefen mit berücksichtigt 
als bei den schlechteren Kohlciuortcn. Nach einer 
neueren Scltätzung aus dem Jahre 1939"), die auf 
Grund der Richtlinien, die auf dem Internationalen 
Geologen- KongrcO in Toronto 19JJ festgelegt wurden, 
basiert und wo die Hälfte der oben angegebenen 
Mächtigkeiten und die doppelte Tiefcnlagc berück- 
sichtigt wird, betragen die Gesamtvorrätc 21 Mil- 
liarden t (davon über 6 Milliarden t mit weniger als 
12% Asche). Die Reserven an Kohle, die zur Herstel- 
lung von Hüttenkoks benutzt werden kann, sind auf 
weniger als 1400 Mill. t berechnet worden und kommen 
nur auf den Gondwana- Kohlen feldern in dem Damo- 
darbecken vor. Die tertiären Kohlcnfelder Assams 
sind bisher in diese Berechnungen nicht einbezogen 
worden, doch ist es möglich, dnO hier weitere 
1000 Mill. t als Kokskohle mit etwa 8% Asche ge- 
wonnen werden können, wenn es aufbcrcilungs- 
technisch gelingt, den hohen Schwcfclgchalt, der teil- 
weise über 2,6% beträgt, hcrabziidrückcn. Als mög- 
liche VorrHlc werden 20 (s. Tab.), ja CO 18 ) oder gar 
76 Milliarden t veranschlagt. 

3 ST«? F °5 L*"« ««ndwana Coal Pichls 

m Mcm * GeoL Su,v - lnd - Calcium 1934. 

193» '* F ° X ' MininK J ° UriLl1 ' '' ondon ' W™» 



Jammu, Bikancr and Assam helong to tlus stratigraphic 
cra. Of all ihcse, the Assam pitch-coal, the com- 
position of which closcly rcsembles that of the Gond- 
wana coal, has probahly the liest prospects in the 
future. The tertiary coal obtained fron» Palana in 
Bikaner (Rajputana) is lignite. In addition lo the 
Gondwana and tertiary varietics of coal, there nre 
deposits of crctaccoro coal in Assnm and n few scanu 
of jurassic lignite in Kutch and the Mianwali districts 
of the Norih-Wcst Frontier Provincc. 

Similar senim lo thosc in Palana, occurriug in ihe 
jurassi'c strata of the Salt Range, arc being woikcd to 
a limited extent at Kalabagh on the Indus. All the 
last-mcntioncd denositt arc, however, of little im- 
portance commcrcially. As is gcncrally ihe casc in 
connexion wiih mining produets, estimates regarding 
ihe yet unexploitcd reserve» of coal vary necording M 
the calculation is bxscd on quality, subterrencan depth 
or thickness of scam. The following cublc is based 
on an estimate made in H84**i 



Thickness 
of sejin 


A*h Contents* 


Subtctranean 
Depth 


Reserve» 


over 1.2 m. 


2U% imm Ben 

than 20% 


300 in. 


20 iniih.it .1 
tons 


over 1.2 m. 


19% 


C00 m. 


6 mi lliard 
tons 



• Witli rcfcrcmc lo dry coal. 

Although ihe above table refers only tu workings nt 
a dcplh of :t00 pnd WO metres rcspcctivcly, whercas 
estimates of reserves arc gcncrally calculatcd on a 
depth of up to 1,200 metres, it shows that, even if 
the calculation is based on greater depth, the reserve 
qiuntity of coal with less tlian 16 per cent ash Con- 
tents is milch less than in the casc of the inferior 
varietics. According to a latcr cslimatc 11 drawn up 
on the lines laid down at the International Gcological 
Congress in Toronto in 191.1, in which the calculation 
is based on half the thickness of seam and twicc the 
subtenanean depih given in the above table, the 
total teserves arc reckoned at 24 milliard tons. (Of 
this total over 0 milliard tons have ash content« of 
less than 12 per cent). The reserves of coal suitablc 
f«r conversion into hard-eoke for smclting purposes 
are calculatcd at less tlian 1,400 million tons and arc 
obtainublc only from the Gondwana coal-nclds in 
du Damodur basin. Ilithcito, the tertiary coal-ficlds 
in Assam hnvc not heen includcd in these estimates, 
but it is not unlikcly that an additional 1,000 million 
tons of coal suitablc for conversion into eoke hnving 
ruughly cight per cent ash Contents could bc obtained 

Dr- C. S. Fox, 'The I-ower Goodu-ana Coal Pichls of 
India", Mein. OooL Survcy Ind. Cnlcuttii 1934. 
M Dr. G. S. FOx, The Minnig Journal, London, Fcb. 1939. 



MINERALS AND AHNES 



b) Der F.ntwIcklungK8tnnd des indischen Kohlen- 
bergbaus 

Im Damodartal, dem Kcrngcbict des heutigen KolUcn- 
bergbaucs, wurde das Vorhandensein von Kohle benfei 
im Jahre 1774 festgestellt. Die Gewinnung erstreckte 
sich aber damals, wie auch in anderen Gegenden, wo 
Kohlenvorkommen bekannt waren, lediglich auf eine 
ganz ohcruüchlichc Gewinnung der Ausbisse zur Ver- 
wendung im Hausbrand. 

Von ersten bescheidenen Anfingen heraus zeigte 
aber dieser Bergbauzweig eine stiindige stürmische 
Entwicklung. Im Jahre 1830 gewann die Gesellschaft 
Jones & Co., die heute in der Kohlenförderung an 
zweiter Stelle steht, erstmalig 15000 t. Die im Jahre 
1843gcgründctcBcngalCoal Co. - heute die wichtigste 
Koldcnbcrgbaugescllschafi - konnte im Job« 1840 
bereits eine Förderung von 91000 t aufweisen. Die 
Ausdehnung des Eisenbahnnetzes und die Entstehung 
neuer Industrien brachte für den Kohlenbergbau eine 
entscheidende Wendung. Während in den Anfangs- 
zeiten des Kohlenbergbaues der Versand der Kohle 
auf kleinen Booten den Damodar herunter nach Kal- 
kutta erfolgte, wurde durch den Bau der East Indian 
Railway, der im Jahre 1855 abgeschlossen wurde, die 
Existcnzgiundlagc für die Damodartnlrcvicrc Be- 
schaffen. Im Jahn 1800 waren im Raniganjrcvier 
schon 60 Gruben in Betrieb. Hier wurde 1808 00% 
der gesamten Kohlencrzcugung von 600000 t Be- 
fördert. Im Jahre 1880 wurde die Millionengrenze 
überschritten, 1800 war die Produktion auf 2 Mill. t 
angestiegen und um 1900 betrug die Jnhrcsfördcrung 
bereits 0 Mill. t. Der Kohlenimpcrt, der 1880 immerhin 
noch 800000 t ausmachte, hatte dank der günstigen 
Entwicklung des Kohlenbergbaues eine ständige 
Abnahme zu verzeichnen und betrug um 1000 nur 
noch 200000 t pro Jahr, wahrend glciclucitig ein 
stitndiger Anstieg im indischen Kohlcncxport zu ver- 
zeichnen war. 

Die Entwicklung nach der Jalirhundcrt wende ist aus 
nachfolgender Tabelle zu ersehen. Ein ununterbroche- 
ner Anstieg der Förderung ist danach bis zum Jahre 
1010 zu verzeichnen, während in diesem Jahre die 
Förderung eine Rckordzifler von über 22,08 Mill. t 
aufweisen kann. Der Rückgang der Produktion in den 
darauffolgenden Jaluen hatte seinen Grund in Struk- 
turstörungen der Nachkriegszeit, wie Wnggonknapphcit, 
Facharbeitermangel, Streiks und wachsende Einfuhr. 

Da es den indischen Bcrgwerksgcscltechaftcn während 
dieser Zeit nicht einmal möglich war, den Binnenmarkt 
zu befriedigen, war ein sprunghafter Anstieg der Preise 
die unmittelbare Folge des Produktionsrückganges. 
Im Jahre 1921 wurde die Verknappung an Ihiu^brand- 



from this source, if it were possible to discover a 
process by mcans of wMch the high Proportion of 
sulpliur (often morc than 2X> per cent) could bc 
reduced. The potential reserves arc estimated at 
20 milliard tons (sec table) lo every CO 12 to TGmilliard 
tonn of coal. 

b) The present stoße of dcvelopmcnt or conl- 
mining in India 

It was in the ycar 1774 that coal was firsi discovered 
in the Damodar Valley, which is today the centre of 
iIk coal-mining imlustry. Hut, in thosc carly days. 
mining Operations in this, as in other districts, con- 
sbted of a very superficial working of the outcrop* 
for domestie purpose». 

Howcvcr, after this vety modest beginning, this 
branch of the mining industry made rapid and sfeady 
progress. In 1830 Messrs. Jones & Co., today the 
second largcst coal-mining concern in India, brought 
their output up to 1,500 tons. The Bcngal Coal Co., 
which in now the len<ling coal-mining Company in 
India, was founded in 1843 and only thrce ycars latcr 
its output amounted to 91,000 tons. The extension 
if the rnilway system nnd the establishment of new 
industries gave coal-mining a decided impetus. 
Whcrcas in the carly days coal had beeil sent down 
the Damodar lo Calcuttn in small vcssels, the construc- 
tion of the East Indian Railway, which was finished 
in 1855, secured the Damodar Valley collierics cxccllcnt 
prospeets of daing busincss on a large scalc. By 18G0 
no less than sixty collierics were working in the 
Ranigai j coal-field and it was here that, in 18Ü8,ninety 
per cent of the total output of 500,000 tons of coal 
was produced. In 1880 the ntillion mark was surpassed, 
by 1890 the nnnual output had risen to iwo million 
tons nnd by about 1900 it had inercased to six million 
tons. Thanks to the favourablc dcvclopment of the 
coal-mining industry, coal Imports, which as latc as 
1880 had totallcd 800,000 tons, steadily deercased and 
amounted in 1900 to only 200,000 tons. whilst at the 
samc time the amount of coal exported from India 
lud bcen steadily incicasing. 

The dcvelopmcnt of the indastry during the carly 
ycars of the twentieth Century is shown in the follow- 
ing table, which indicates a steady increasc in output 
until 1910, in which ycar a record of over 22.98 million 
tons was achieved. The decrease in produetion during 
the cnsuing ycars is to be aecounted for by disturbing 
phenomena peculiar to the post-war period, such as 
shortage of trucks, lack of skilled workers, strikes and 
inereasing imporis. 

11 Sir L. L. Fcimor, The Colliery Guardian, London. 
April 1930. 
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kohle so ci Ii- ; Iii Ii, daO Ki>hlciicxpr>ttc vorübergehend 
unterbunden werden mußlcn. 1921 kam die Produluiori 
wieder langsam in die IIOlic, Wieb in den darauf- 
folgenden Jahren verhält ni müßig konstant und er- 
reichte 19211 und l'J'M) eine Itckordausbeutc von über 
24 Mill.t. Infolge der Weltwirtschaftskrise schwunkle 
die Forderung in den darauffolgenden Jahren bis 19tUi 
zwischen 22 und 2:1,5 MilL t, um dann nochmals slaik 
anzusteigen. Die Förderung der Jahre I!>:i7 mit Ob* 
24,4 MOL t und 1938 mit 28,8 Mfll. i stellen erstmalig 
im indischen Kohlen bctg bau erreichte Fördcrzillcin 
dar. die nicht zuletzt auf <lic wachsende |>olilischc Un- 
sicherheit in der Welt zurückzuführen sind. Die 
I-'ordcikapuzität der indischen Gruben wurde im 
Jahre 11138 mit etwa 34 Mill. Jahrestonnen veran- 
schlagt. 

IfldUni KoblenOirdening von 1900 bis 1939 (in 10001) 

1000 C, 220 1931 22 OSO 

'"I" 12 260 11*32 20477 

MW 10 450 IM 20 107 

KM 17 600 1031 22 4M 

<9I9 22 980 11135 233,% 

'922 IM 300 IM 18074 

IM 21 240 1937 2ßD74 

IMO 22 900 IM 28 7yH 

1930 21 l«0 IM 28214 

Indiens Kohlcnbed.ii f wird fa-.t völlig durch die eigene 
Produktion gedeckt; auf die hauptsächlichsten Ver- 
braucher«! Uppen entfallen dabei etwa folgende Mun- 
dcrlsützc des Geturnt vcrbrauclis: 

in % des Gesamt- 
■ttttWfM IM 

Hiicnbahnen 33 3 

Dm- und llummciallinduBtric 2-\2 
Hausbrand K^lj 

BauamoUbbilMi , . , 7]<1 

Zechcmi-Ibstverbmuch 5,3 

litmkcrkohlc 

/.iegvkicn und Zunentrubrikcn 3.8, 

Jtitcindustric 33 

Huilici.iff.im ;;;; 5 

l'.ipicrfalirikcn 0^8 

Unter den Hauptverbrauchern fallt der hohe Anteil, 
der von den indischen Unhnen aufgenommen wird, 
besonders auf. während die anteilmäßige Ilchslung 
des I Inusbrnndsektors entsprechend der klimatischen 
llcdingungcii des Landes nur sehr gering ist. Er- 
wähnung verdient weiter die starke Zunahme des 
Kohlen verbrauch-, in der Mclallindustiic. 
Die Zahl der Aktiengcsellseliaficn im indischen 
Koldcnbcrgbau belicf sich 103Ü/37 auf 202 mit einem 
ungezählt in Kapital von 1)0.5 Mill. Rupien*). Davon 
arbeiteten allein 183 Geselhchafteii, auf die 71% der 
Gesamt förderung entfielen, in den Provinzen Uihar, 
OrUsa und llcngnlen. Von den Ol Gesellschaften mit 
einem eingezahlten Kapital von G3.3 Mill. Rupien. 
•) 1 Rupie - 0,76 KM. 



Sincc, during this penod, Indinn coal-mining con- 
cerns were not even in a position to satisfy tbe detnands 
of die Iioiik ma:kct. ihe imincdiatc result of the dc- 
ercase in produciion was a spectaculnr risc in priecs. 
In I92I the sEvutagc uf coal for domestic purposes 
NM so acute tbat the cxporl of coal lud tolie temporarily 
suspended. In 1024 pioducliun gra<lually began lo 
increasc and remained comparativcly steady during 
the year» which followed. In 1020 and 1930 ihc in- 
dustry acliicved a fresh record with an output of 
21 mitlion Ions. Owing lo the world economic crisia 
the Output during tlic next six ycars flueuuted bcl- 
wetil 22 and million lons aixl then inercased 

rapidly.ThcriKuresfor 1037 and 1038 (i. e. 21.4 million 
und 28.8 million Ions respectivcly) comtiiute n record 
in the histoiy of the Indian coal-inining industiy, 
which may to a greai extent bc s • J ■ - 1 to growing 
political unea'iincss. The produetive capacity of ihe 
Imbun colberies was estimated in 1038 lo be in thl 
region of 31 million tons per annum. 



India's coal outpul between 1900 und 1939 

(tlie figuies below repiCHent tliuuumds of ton») 

1900 0,220 1931 22.0H0 

1010 12.250 1032 20.177 

1913 IMM Ott 20,107 

IUI« 17.50Q 1934 22.411 

1910 22,98(1 [06 23.380 

1922 I9,30U 1931! 22.971 

1925 21.20) 1937 20.074 

1928 22.9IK) 1U3H 28.798 

11)30 21,180 1039 28,214 

India's coal consumpiion is almost cntirely coveied 
by her home produetion. The following table alwwn 
wliat pcrccntagc of the total amount is comumed by 
die rnnin groups of consumure. 

IVririiUgc of tltc totnl 
vüoiuinpuon for 193« 

Railways 33.3 

Iron an.l non-fenous met*! imlmirics 25.2 

Domestic purpows KfcU 

l'otton mills M 

lt<-<|uircd by collkrici tbemselves 5.3 

Uunker coal M 

Tilc vvorks und ccmctit factories 3.8 

Jute induttry 3.3 

Inland shipping 2.5 

l'upcr manul'acuire OJ 

Ii n intcresting to note thal, among the above, the 
Indian Raihvays are the largcsi consumers, whcrcai 
ihe amount requiret) for ordinary domestic purpowi 
in, owing to the climatii ; conditinns in India, vciy 
■mall. Anothcr point that is Worth noting is the 
matked inereasc in tlie amount of coal required by 
the melal induslry. 

In I036/;17 ihc total number of companie;; engaged 
in eoal-niining in India was 202, with an invcslcd 
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deren Aktien an der Körsc von KaJkutia gehandelt 
weiden, zahlten 20 keine Dividende, während mU 
Gesellschaften eine Gewinnausschüttung von 70 
iH-ziclningsweim 20% und drei weitere Gesellschaften 
eine wiche von 15% vornahmen. Die Dividenden der 
übrigen Unternehmen bewegten sich zwischen 2'/j 
und 

Der Kohlcnpreis in Indien ist der niedrigste der Welt. 
Kr schwankte durchschnittlich im Laufe der letzten 
M Jahre zwischen 2 und 4 Rapfen je t (Preise in 
Deutschland 14,00 RM./t, in England 10,50 RM.A. 
USA. etwa 8,00 RM,/t). Lediglich in den Jahren nach 
dem ernten Weltkrise Mann die Preise auf Grund 
tiner Kohlcnvciknappung teilweise bis auf 7 Rupien 
nn. Im Laufe des letzten Jahrzehnts ist der Durch- 
schnittspreis für Kohle ständig gesunken und luit seinen 
Tiefstand mit 2 Rupien 12 An. je I im Jahre 1935 
erreicht 13 ). AU im Jahre 1038 die Nachfrage nach 
Kuhle ihren Höchststand in der Geschichte des indi- 
schen Kohlenhandels erreicht hatte, betrug der erzielte 
Durchschnittspreis nur 3 Rupien 12 An. je t, wobei 
vergleichsweise darauf hingewiesen r-ci, daß sich 1930 
der Grubenpreis für japanische Kohle auf 4 Rupien 
Ifi An., für australische Kohle auf 8 Rupien 15 An. 
««elief. Die Preise für 1939 und 1940 ljgcil in Indien 
HB Mittel noch niedriger als für 1938. Trott der außer- 
gewöhnlich niedrigen Grubt-npicise ;.ind die Verkaufs- 
preise infolge der hohen Eiscnbahntarifc außergewöhn- 
lich hoch. Ilcitpichwchc wurde in Karachi Jhariukohlc 
193I> mit 14 Rupien 2 An., im ersten Halbjahr 1937 
*'igar mit Iii Rupien 18 An. je l gehandelt, so dofl zum 
Teil hüdafrikaniiche Kohle auf den MBrkton der 
indischen Westküste - der Preis für Natalkohlc in 
Karachi stellte sich 1930 auf 14 Rupien 18 An. — mit 
indischen Kohlen konkurrieren konnten. 
Die Zahl der im Jahresdurchschnitt beschäftigten 
Arbeiter hat sich von 103000 in 1933 auf 182000 in 
1930 auf 220000") im Jahre 1938 erhöht. Der Jahrcs- 
f Order anteil eines Arbeiters betrug im Jahre 1930 
124,4 i und ist bis zum Jahre 1938 auf 127,5 t ange- 
legen. AHein diese Tatsache beleuchtet schon ein- 
deutig die Stellung, die man dem indischen Kohlen- 
aiheitcr beimillt. Wahrend die Jahrcsfürdcrantcile 
H Kurapa und Amerika mehr als das Doppelte 
'Deutschland 441 t, Groübritannien 314 t und USA. 
S35 t pro Kopf und Jahr) ttttragen, macht der indische 
Kohlenbergbau auf Grund der billigen Arbeitskräfte 
in keiner Weise irgendwelche Anstrengungen, die 
Alban Vorgänge unter Tilge zu mechanisieren. Hierzu 
kommt, dalj Krauen- und Kinderarbeit in den Kohlcn- 
i:iubcn Über und unter Tage nach wie vor an der 

n ) A. K. Nag, The Mining Journal. Ixmdon No. 6500. 
March 1M1. 
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cap&sl of 09.5 million rupees» Of fhese, 163 com- 
panics contributing 71 per cent of the total oumut, 
carried out their acfivitics in the provinces of Bihar. 
Oris>a and Ikngal. Of the sixty-four companio will, 
an invested capital of 03.3 million rupees, the sharcs 
U which were bought and sold on the Calcutta Stock 
Kxchange. twenty-nine paid no divklend, whilst tWO 
of their numher paid I dividend of 70 and 20 per cent 
respectivcly and ihrec others a dividend of 1» per 
cent. The dividends of the remaining companics varied 
frtmSV.lo l'2'/i P« cent. 

Tbc pricc of coal in India is lowcr than anywhcrc 
eise in the world. In the course of the last forty years 
ii has fluetuated bciween 2 and 4 rupees per ton. (In 
Germany the price per ton is 14 RM., in England 
10.50 RM. and in the U.S.A. about 8 RM.). In the 
ycara foHowin» the first World War priecs rose in 
some cases as high as 7 rupees owing to the coal 
shortagc. Düring the past ten years the average pricc 
of coal has dropped stendfly, reaching its lowcst level 
of 2/12 rupees per ton in 1935' 3 . When the demand 
for coal ouumed proportions hitherto unknown in the 
history of the Indian coal industry the average pricc 
obtained was only 3/12 rupees per ton. (It is intcr- 
esting to MM in this connexion ihnt in 1930 ihc 
pit-mouth-price for Japanese coal was 4 rupees 15 an- 
nas and for Austratian coal 3 rupees 15 annas). In 1939 
nnd 1910 the average priecs in India were even lowtr 
ilian in 1938, but, despite the extraordinär ily low 
pit-prices, the selling pricc was unusuully high owing 
to the high cost of transport by rail. For cxample, 
in 1930 Jharia coal fetched 14 rupees 2 annas per ton 
in Karachi, and as much as IC rupeca LS anna* per 
ton during the first half of the year 1937, with the 
renk that on ihc west coast of India coal imported 
from South Africa was in a Position to competc 
against Indian coal, the pricc of Natal coal in Karachi 
in 1930 l>cing 14 rupees 13 annas. 

The average number of workera employed in the coal- 
mining indmtry rose from 103,000 in 1933 to 182.000 
■n 1930" and again to 220,000 in 1938. The annual 
output per hend per worker was 121.4 tons in 1930 
and rose to 127.5 tons in 1938. This fact in itself 
shem clearly the attitude adopted towards the Indian 
mincr. Whcrcas the output per head is twicc as great 
in Europc and America (Gcrmany 441 tons per head 
per annum, Gieal Britain 314 tons andU.S.A.83ö tons), 
It» cost of labour being low in India, the coal-inining 
industry makes no effort to rcplacc labour by machincry 

• 1 Rupee - 0.76 Rcichsinatks. 

Ia A. K. Nag, The Mining Journal, London, No. 5500, 
March 1041. 
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Tagesordnung ist. Ärmliche Belichte »ui dem Jahre 
1030 weben nach, daß trotz der Bestimmungen, die 
sich gegen die Frauen- und Kinderarbeit richten, 
12,7% aller im Kohlenbergbau hnwhlftlgttn Arbeits- 
kräfte Frauen waren. In Wirklichkeit liegt dieser 
Prozentsatz jedoch viel höher und dürfte etwa 20% 
betragen. Die außergewöhnlich niedrigen Selbstkosten 
des indischen Kohlenbergbaues, begünstigt durch die 
teilweise geringe Tiefcnlagc der Vorkommen, werden 
nicht zuletzt durch niedrige und niedrigste Arbeits- 
löhne — Hungerluhne im wahrsten Sinne des Wortes — 
Iwdingt. Bei neun- bis zehnstündiger Arbeitszeit er- 
halten Kolilemchlcppcr — eine Arbeit, die häufig 
durch Krauen ausgeführt wird — selten mehr als 
12 Anna je Schicht, während die Arbeit der I lauer 
meist mit weniger als 1 Rupfe •» Anna bezahlt wird. 
Der britische Grundsatz, daß Arbeit in Indien billig 
bleil>en mußt ist trotz der wiederhohen Bemühungen 
durch die Kongrcßpartei in der Gesetzgebenden Ver- 
sammlung, die Lebensbedingungen des Kohlen- 
arbeite™ zu verbessern, unverändert geblieben; er 
wird so lanRe bestehen bleiben, wie britisches Kapital 
die Oeselücke des indischen Bergbaus Iwstimmr. 
Auf Grund der stehenden Produktion im Inland ist 
die Hinfuhr fremder Kohle ständig zurückgegangen. 
Wahret«! im Durchschnitt der Jahre 1998 bis 1090 
die Knhleneinfuhr, die zu etwa &0% von der süd- 
afrikanischen Union bestritten wurde, noch über 
MOO00 1 aufmachte, ging sie im Laufe der Jahre bh 
1932 auf 48000 1 xuruck, \tm bis zum Jahre 1931 noch- 
mals anzusteigen und dann wieder abzusinken. Seither 
deckt die Hinfuhr (1938:45 003 t Kohle und 1677 1 
Koks) 16 ) nur noch einen ganz geringfrtgigen Bruchteil 
des Verbrauchs. 

Seit 1937 hat Indiens KoWenousfuhr einen kräftigen 
Aufschwung erfahren. Auch ohne BerücUsicl itigung 
der Ausfuhr nach Burma, das nach seiner Ausßlicdcruiig 
aus dem Hlaatsrcchtlichcn Verband Indiens nunmehr 
unter den Kmpfangsländern erscheint, ht die Ausfulir 
gegenüber dem Jahre 1066 um über das Vierfache 
gestiegen. Die günstige Absnizcntwkldung eiklart sich 
zum grüßten Teil daraus, daß außer der erhöhten Liefe- 
rung nach den Anliegerstaaten des indischen Ozeans, 
Ceylon den Obcrwicgendcn Teil seines Kohlcnhedarfcs 
wieder in Indien und nicht, wie in vorangehenden 
Jahren in der Südafrikanischen Union gedeckt hnt. 
Indiens Kohlenaussciiluindel (In 1000 t) 



Jahr Einfuhr Ausfuhr* 

IM 7a 330 

VXiü 77 218 

im n i97 

Ü"7 1U06 

höh 4ü im 



' bis cin«hl. 193« ohne Burma. 

") ITie Minin K Journul, London Nu. 6149. Jium:.ry 1910. 



Underground. In addition, it DUM lic remembered 
ihat womin and children are employed in the coal- 
mines on Underground jobs os well as above ground. 
Officinl reports for 1030 show ihat, despite the regula- 
liorw prohibiting the employment of fcmale nnd ju- 
venile lalwur, 12.7 per cent of all workers engagcd 
in coal-mint'ng nre women. Actunlly the pcrccntngc 
is far hitther, probably about 20 per cent. The execp- 
lionally low prime cost of coal-mining in India is 
dltc partly to the fact that depnsits occur in many 
cases at no great depih helow ihc carth's surfacc and 
to a very great extent to the cxcccdingly low wage» 
which are 'starvation wages* in the trtlc sense of ihc 
word. For 0 to 10 hours work trammers, many of 
whom are women, seldom reeeive more than 12 ann;is 
per khift, whilst pickmen usually cani less than 
I rupte 0 annas. Despite repeated efforts made by 
ihe Congicss Party in the legislative Assembly to 
improve ibe lot of ihe coal-niiner, ihc British principle 
that it is neecssary to keep Indian kbour cheap re- 
maiiis fixed and will continuc to remain so ns long 
as the erturse of the history of the coal-mining industry 
in India is determiued by British capital. 

Owing to increased pruduetion ut home the Import 
of coal fron» abroad hai steadily decreased. Whcreas 
during the period l>ciwecn 1020 and 1930 coal im- 
]»orts (about f>0 per cent of which camc from South 
Africa) amounted on an average to 2(K),000 tons per 
annum, they gradually dropped to 48,000 Ions In 1932, 
rose aguin (»etween 10112 and 1030 and Iben dropped 
onee more. From that timc onward coal Imports (ihe 
ligures for 1038 were 45,003 tons of coal and 1,077 tons 
of eoke)" cover only n small fraclion of ihc con- 
uumption. 

Sincc 1037 Indian coal exports have cxpcrienccd a 

sharp inercasc. Even if WO do not include the exports 

to Burma which, sincc its seecssion from the Indian 

Federal Union is now a buying country, the total 

amount of coal exported has been more than <ma- 

drupled us cumpared with 1030. This satisfactory 

developnK-nt is aecounted for to a great exicni by the 

fuet that, apart from larger dcliveries to other countrics 

with sca-boards on the Indian Occan, Ceylon is onee 

more purcluising tlic greater part of her coal supplies 

from India instead of from South Africa as formerly. 

Inüiu's Koreign Trade In Coal 
(The Kgurcs below indientc thousands of Ion») 



T T 




• up to IMG jncl. cxcludinc llurma. 
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Au Vcredclungsbct rieben lind bisher nur Kokereien 
vorhanden. Mit der Hydrierung der Kohle sollen, 
lam Pressemeldungen, seit vorigem Jahr Versuche 
in den Tatawerkcn im Gange «ein. Die vorteilhafte 
Lage dtf Gondwana- Kohlenvorkommen zu den Eisen- 
crzrcvicrcn des Singhbum- und Mayurbhanjbczirkcs 
begünstigten IrercitH vor Ausbruch des ersten Welt- 
krieges den Aufbau einer modernen Schwerindustrie, 
dem ständiges Anwachsen eine entsprechende Stcige- 
IUD| der K ufapni d t dafan zur Folge haue. In den zum 
gioUcn Teil von der Eisen- und Stahlindustrie (*I'ata 
Iron nnd Steel Co. und der Iudiaii fron and Steel Co.) 
betriebenen Anlagen wurden im Jahre 193? 2,0 und 
und J938 2,4 MDL t Koks hergestellt und zu 80% von 
der Hüttenindustrie aufgenommen, wahrend die rest- 
lichen 20% durch die indischen Bahnen verbraucht 
wurden. Im Zuge der Anstrcn^-ungcn Großbritanniens 
zur Mobilisierung der indischen Wirtschaft für die 
britischen Kriegszicle ist gemäß der Steigerung der 
indischen Roheisen- und Stahlproduktion (1940 etwa 
I MOL i Roheisen und 1JB Mill. t Sinnl)" 1 ) mit einer 
entsprechenden Vergrößerung der Koksproduktion 
zu rechnen. 

Die Vielzahl der Probleme des indischen Kohlenberg- 
baues können hier nur gestreift werden. Seit Über 15 
Jahren leidet der indische Kohlenbergbau unter einer 
nnlialtendcn Depression, die letzten Ende» auf die in 
Indien vorherrschende Wirtschaftsauffassung im Ver- 
ein mit mangelnder Organisation zurückzuführen ist. 
Zu niedrige Preise, ubermüßig hohe Frachttarife der 
Eisenbahnen, die teilweise selbst Kohlcnbcrgwcrks- 
besitzer sind, ungeregelte Absatz Verhältnisse, die ein 
häufiges Krcuzundqucrvcrf rächten der Kohle mit fleh 
bringen, zu niedrige Arbeitslöhne und dadurch ver- 
ursachte Fflrdcrausfällc durch Streiks bedingen zum 
großen Teil die Unrentabilitäl der meisten Gruben- 
betriebe. 

Die Folgen dieser Zustünde traten im Laufe des letzten 
Jahrzehnts um so deutlicher in Erscheinung. Die Ver- 
schlechterung der Abbaumethoden, um die Selbst- 
kosten herabzusetzen, sind vielleicht für die Zukunft 
des indischen Kohlenbergbaues die folgenschwersten. 
Zur Erziclung kleiner Überpreise werden hSufig ganze 
Flözpartien als Pfeiler stehengelassen, die somit auch 
für die zukünftige Gesvinnung unwiederbringlich 
verlorengehen. Berücksichtigt man, daß in den in 
Betrieb befindlichen indischen Bergwerken nur durch- 
schnittlich 20 bis 35% (in den modernen Revieren 
Jharia-Raniganj etwa 50%) der in der Tiefe anstehen- 
den Kohle gewonnen wird, so wird daraus ersichtlich, 
daß die bestehenden Vorratsbcrcchnungen leicht zu 
Trugschlüssen Anlaß geben können, da tatsächlich 

'•) „Glück auf", 78. JahfR., Heft 62, Dezember 1942. 



So far ihc eokeries are the only existing refming works. 
According to pRM reports, experiments in the hydro- 
Kcnation of coal have been in pronress at the Tata 
Works since last yenr. The convenient Situation of 
ihc Gondwana coal-field in relation to the iron-mines 
in the Singhbum and Mayurbhanj districts favoured 
ihc growih of an up-to-date henvy industry even 
beforc ihe outbreak of the first World War. The 
sleady growth of this industry has icsultcd in a corres- 
pomling increasc in the produetion of coke. The 
eokeries (whicli are run mainly by the iron and slccl 
industry as represented by the Tata Iron and Steel Co. 
HUI ihc Indian Iron and Steel Co.) produced 2.G mil- 
lion tons of coke in 1937 and 2.4 million tons in 193H. 
Of ihis aniount 80 per cent was used in smclting 
works, whilst the remaining 20 per cent was used by 
the Indian Kailways. In view of Britain's efforts to 
niobili/e lndia's economic resourecs for British war 
aims wc may reckon with an increasc in the produetion 
of coke corresponding to the increasc in the produetion 
of pig-iron and steel in Indin <i. c. roughly 2 million 
tons of pig-iron and LS million tons of steel in 1940) t0 . 

It is impossible within the «cope of this article to do 
morc than incrcly refer to some of the many problcms 
connected with the Indian coal-mining industry. For 
many ycars ihe Indian coal industry hns been sufiering 
from a continued dcpressioii which can bc ascribcd 
to ihe jndustrial system oblaining in India combined 
wiih lack of Organization. Absurdly low priecs, ridicu- 
lously high rates of Iransport on the railways, some of 
which liavc their own coal-miues, lack of well-regulatcd 
markets, as a result of which ihc coal is frcqucntly 
carried lüther and thither, absurdly low wages and the 
consequent stoppage of output owing to strikes are 
all factors which arc to a grcai extent rcsponsiblc for 
the failurc of most coal-mincs to pay well. 

The rcsults of this statc of affairs became only too 
evident in the coursc of last Century- The detcrioralion 
in Ihc melhod of working the miues in an eflort to 
reduec the running expenses will probably scriously 
alfeet the Indian coal-mining industry in the futurc. 
In order to secure a trifling profit, wholc sections of 
Hanl wcrc l*ft as pillars and were thus irrevocably 
lost for all timc. If we lake inlo consideration the fact 
ihat in the Indinn conl-mines now working on an 
average only 20 to 35 per cent (in the up-to-datc 
collicrics at Jharia and Raniganj roughly 60 per cent) 
of ihc coal in the scann is really excavated, it becomes 
evident ihat the existing estimates wilh regard to 
reserves mighi casily lead to a fulse conclusion, since. 
Glück auf. Vol. 78, No. 62, Dcccmbcr 1942. 
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nur etwa cm Driticl der vorhandenen Reserven bei 
Beibehaltung der bestehenden Ahhaiimclhodcn vaUa- 
wirtschafilich nutzbar gemacht werden können. Hinzu 
kommt, daß diu Vorriltc nn Kokt- und QuaHUKV- 
kohlcn hei dieser willkürlichen Innung des Abbaus 
weitaus früher ihrem Ende entgegengehen weiden. 
-So besteht heute etwa f»0% der g< jnitindi ■ \v n 
Förderung (die zum großen Teil im Jliariarcvicr ge- 
wonnen werden) nus zum Ted erstklassigen Koks- 
kohlen, von denen jedoch nur 20% für die Herstellung 
von Hüttenkoks verwendet werden, während der Ren 
als Kessclkohlc verfeuert wird. Bedenkt man weiteihiu, 
daß die gewaltigen Vorritte nn Eisenerzen Indien für 
alle Zukunft die Möglichkeit geben würden, als cisen- 
crzcugcndei Land eine wichtige Rolle zu spielen, *o 
it die raubbauanige Erschöpfung der indischen Kok- 
kohlenvorrätc Volkswirt ichafi lieh um so weniger Ml 
recht fertigen, zumal die Kokukohlenrcscrvcn nach be- 
stehenden Ilcrcehniingen bereits in 60 Jahren erschöpft 
«ein sollen. 

Die Einfühlung fortschnu lieberer Abbaumet hoden, 
wie Anwendung besonderer Vcrsatzartcn (SpÜl- 
vcisaist usw.), diu das Stehenlassen von Kohle in 
Pfeilern und dasZuhruchgchcn dar überlagernder, noch 
nicht a h f cha at or Flöze vetmeiden, sowie die Anpäsaunt; 

der Kokskohlenfördcrung an den IMaBchlfchai Dedarf 
dOr llütlcnindmtric, ist für die Sicherung <ler Zukunft 
da indischen Kohlcnbcigbaurs unbedingt erforde: lieb. 
Pia lnongrilTnahme auch minderwertiger Kohlen- 
vork.mmcn, deren Produkte durch geeignete Auf- 
bereit unssvet fahren den Erfordernissen des Markier 
angepaßt werden könnten, düifte dabei nicht außer 
acht gelassen werden. Umfassende Forschung arbeiten 
zur Erforschung der sachgemäße n Verwendung der 
Kohle (Selmehmg, Hydrierung usw.) wären für die 
Weiterentwicklung der KohJenindtctriu von gröbVr 
Bedeutung. Durch Ticficmpcraiurve.kokiui B (Schwe- 
lung) könnte in Form eines rauchlosen Brennmaterial ; 
für dun Hausbrand zweifellos ein marktgängige! 
Produkt erstellt werden, wobei durch Weiter verar bei - 
Hing der anfallenden Nebenprodukte (Hydrierung du 
Tetra) die Grundlage für weitere, die Kraftsto Ahaus 
den Landes verbessernde Industrien gegeben wären. 
Wenn es mit Hilfe einer geeigneten Vcrtcilcrorganisa- 
tion gelange, durch dieses Brennmaterial l lolz und den 
bisher im Hausbrand allgemein verwendeten getrock- 
neten Kuhdung zu vcrdiängcn, so wären die Rück- 
wirkungen auf die Landwirtschaft zweifellos außer- 
ordentlich groß. 

Dur Zusammenschluß des gesamten Kohlenbergbaues 
zu einem Syndikat mit entsprechender Vcrkaufs- 
organinution dürfte für die Zukunft als beste Lösung 
angesehen werden. Die Kontrolle und Regelung der 



if the preieitt methods et mining arc adhered to, 
only BteBl one-third of ihc existing reserves can ever 
bc utilizcd to die economic advantage of the Com- 
munity. It rntr:t also bc taken into Lonsideralion thai 
as a direet rcMtic of these arbitrary methods of carrying 
out mining Operations ihc supplies of eoke and superior 
quality coal will bc cxliauvtcd inncb sonner. Today 
■beut fifiy per cent of India's total coal Output (mo5t 
of «Uefa coines fron» (he Jharia coal-field) consisr* 
partly of first-cla;s coking coal, only iwenty per cent 
of which is used for the manufacturc of hard-eoke 
whcruas the rest is utilizcd as boilcr coal. If we con- 
hider, too, that lier tremendous supplies of iron-orc 
arc iufficieni to cnable India lo play a leading pa:: 
BS an iron-producing country in tlie future, we shall 
find i( all the more difficult to condonc from ihc 
economic point of view the unmethodical way in 
which India's supplies of coke-coal arc l*ing ex- 
hausted, cs-pecially ms, aecording to present estimotu?, 
Ihc ecke reserves will he exhausted in fifiy ycare thnc. 

Tbc adoption of more scientific methods of mining. 
av for cxample the usc of special fcinds of gobbing 
(sandsiowing etc.), wbkb does away with the ncccssi'.y 
for leaving unworked se^tions of coal to act M wipports, 
and ihc fnlling-in of thfl unworked vein above, and 
the adjuslment of the output of eoke to the actual 
requirements of ihc smclting industry, is essential it 
ihc fulure of India's coal-mining industiy is to bc 
as-sured. At ilic samc lime Operations should he beRun 
on inferior scaim the ]>roducts of which eould, by 
nteans of suitablc dressing methodi, bc adapted t» 
rneet ihc dcn»ands of ihe consumer. Comprellensivc 
researeb with a view to discovering ihc most sati*- 
factory usc to which ihe variou* lypcs of coal i»houM 
bc put (carbonizaiinn, hydrogenation, etc.) would bc 
Ol far-reaching iniportance for the future devclopment 
of the coal-mining induttry. Thcrc is no doubt In*' 
that by a process of carbonization a marketable pro- 
dllCt in (he sliapc of a smokelcss fuel for houuchold 
usc could bc produced; at ll»c samc timc, thiough 
the subsequent manufacturc of the by-produets 
(hydrogenation of tar) the foundnlion would bc laid 
for orher industrics, the object of which would he to 
inipruve ihe country's basic fuel supplies. If it were 
possible by mcans of a wcll-organixcd distributing 
>.ystcm lo Substitute this fuel for the wood and dried 
cow-dung gencrally used as household fuel, agricul- 
lure would no doubt bciicfit to a very great degree. 

'Hie beH Solution of rhu problem of the fuluru would 
be the amalgamntkm of all the coal-mining concerns 
into one syndicatc with an efficient sales Organization. 
Tbc legulaiion of produclioll, ihc Organization of 
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Fördi lun •, die Organisation des Absatzes sowie die 
Verbesserung der Löhne und der sozialen Hinrich- 
tungen roülltcn dabei Hauptaufgabe dieMI Zusammcn- 
scldusscs werdeil. Solange jedurh rein privatlcuptl fi- 
lmische Überlegungen, dazu zum großen Teil rein 
britischer Untcnicluncrgi Uppen, Wühl und Wrflfl dos 
Bergbau licMimmcn, wird eine Anpassung dci 
indischen Kohlenbergbaues an die natürlichen volks- 
wirtschaftliohcn Notwendigkeiten des Landes wohl 
kaum möglich sein. 

Frdöl 

Die erdölhöffigen Gebiete Indiens liegen im Nord- 
westen und Osten des Landes innerhalb breiter 
Tertiilrzoncn, die generell ein südliches oder südwest- 
liches Streichen vom Himalaja zur See aufweisen, 
Die indischen Vorkommen sind — wie typisch für 
viele Krdölfeklcr - an die Randzonen eines jungen 
Kettengebirges, de» Himalajas, gebunden. Der Verlauf 
dieser Zonen luül sich von Iran über Bvlutsclustaii, 
Punjab, AtMBD und Burma und weiterhin bis nach 
Niederländisch- Indien verfolgen. Allein in Assam und 
QrthftDflkn bis herunter zur Arakanküste, etwa in 
parallelem Sireichen n den burmeri*chcn Ölfeldcrn, 
sind Ölanzcichcn über eine Gesamtlänge von 1300 km 
zu verfolgen"). 

Nach dar Abtrennung Burmas aus dem staatsrecht- 
lichen Verband Indiens sind nur noch zwei bedeuten- 
dere ölfelder innerhalb der politischen Grenzen 
Indiens geblieben. Den größten Teil der indischen 
Erdölförderung liefern die Felder der Assam Oil 
Company bei Digboi im Nordosten Assams, während 
die restliche Förderung auf die Felder der Atioek 
Oil Company bei Rawalpindi im nordwestlichen Punjah 
entfallt. Beide Vorkommen enthalten das Öl in Sätteln 
r.tnik gefalteter Tertiärschichten. Die Vorkommen von 
Aisam, die im Besitz der Assam Oil Co. Ltd. sind, 
wurden bereits im Jahre 1888 entdeckt, kamen aber 
erst, nachdem die Burma Oil Co. Ltd. im Jahre 1921 
die technische Leitung des Unternehmens übernahm, 
richtig in Produktion. 1938 belief sich die Forder un g 
in den beiden Feldern Assams, Digboi und Badapur, 
auf 270000 t 1 *), was etwa % der gesamt indischen För- 
derung entspricht. Die an der Kopfstation der Assam- 
Railway verkehrstechnisch günstig gelegenen Produk- 
tionszentren verarbeiten den gesamten Rohölanfall der 
dortigen Felder in einer modernen im Jahre 1934 er- 
bauten Raffinerie mit einer Tageskapazität von 1100c. 

Ähnlich wie bei den Vorkommen in den gefalteten 
Tertiärschichten im Osten Indiens, in Assam und 

!I > II. M. Salc and P. Evans, CcoKigical Magazine, Vol. 
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►nies, the iniprovement of wage conditiom and social 
Institution* would ncccssarily bc the main tar-k cf 
this syndicatu. But, as long as private and capitalistic 
intcrests and for the most part purcly British ciilerpmc 
determine tlie fate of cual-mining, there is Utile 
likclihood that the Indian conl-mining indust ry will 
ever In- adapted to meet tlic natural economic requirc- 
meilts of the country. 

Petroleum 

India's ninst pronming pctrolcum-producing dbtricts 
lic in the north-west and in the cast within broad 
ceriiary zones which, gtnerally jpeaking, tun in m 
southcrly or soulh-westerly direction from the Hima- 
layas to the sca. As U truc of maiiy oil-fields thruughout 
ihc woild, the Indian petrulciun sirata occur on the 
mircrmost zoites of a chain of hüls of recent formation 
connected widx the llimalayan ßroup. The coursc cf 
these stiata can bc traced from Iran via Baluchhtnn, 
ihc Punjab, Assam and Burma right to the Durch 
F~ist Indies. In Assam and Kastern Bengal and as fa^ 
M Iha Arakan coast the presence of oil can bc craced 
for adistance of l,300kilonictrcs, the bearings runnin^ 
morc or less parallel to che Buimcse oil-liehls 17 . 

After Burmas seecssion from the Indian Fedcrul 
Union only two oil-fnld* of any importanec remained 
within tbj) frontiers of India proper. The largest 
,;mount of pctrolcum is prudueed at che oil-fmlds near 
Digboi in the north-cast of Assam, which arc che 
property of the Assam Oil Company, the remainder 
being supplied by the Attock Oil Company »hOM 
oil-fields arc bituated near Rawalpindi in ihc north- 
western Punjab. On both these oil-fields the oil U 
f..und in dcprcisions oceurrinji in much-.-idgcd tcr- 
tiary schisis. The presence of oil in Assnm nn wlia: 
is now the property of the Assam Oil Co., Ltd. was 
disenvered as far back as 1888, but the wclls were 
not properly cxploitcd until the Burma Oil Co., Ltd. 
took over the technical management in 1921. In 193rf 
the output of the Digboi and Badapur oil-fields, both 
of which BN in Assam, amounied lo 270,000 com 18 
which represents about four-fifths of India's entirc 
peiroleum output. Thi produetion planis, which arc 
favourably situated at the rail-hcad of the Assam Rnd- 
way, refinc all the crude oil yicld of these oil-wells 
in a modern refmery built in 1934 wiih a capacity 
of 1,100 tons per diem. 

The conditions in the north and north-west of India 
are simüar to thosc obtaining in the ridged tertiary 

11 IL M. Salc and P. Evans, Ccological Magazine, Vol. 
LXVII, No. ö, London, Scptcmber-Octobcr 1940. 
. « The Petroleum Time». I-ondon, No. 1173, July INI 
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Flu rinn, sind die Verhältnisse in Nord- und Nordwest - 
indien. Olanzcichcn sind in fulccndeti Distrikten des 
Punjab bekannt: Attock, Mianwidi, Rawalpindi und 
Sholarpur, weiterhin in den Kohnt- und Shinmi-hills- 
Distriktcn der Nordwest« Grenzprovinz und an ver- 
schiedenen Stellen in Bclutschistnn. 
Die Bohrtiitigkcii der Attock Oil Co. in Punjab begann 
im Jahre lölö 1 *). Das Khaur-Kcld, welches dam&b 
abgebohrt wurde, erbrachte nber erst im Jahre 1021 
eine nennenswerte Forderung. In den darauffolgenden 
Jahren schwankte die Produktion zwischen 16000 1 
und 22000 i und stieg im Jahre 1020 sogar bis auf 
40000 t an. Damit war aller bereits die Höchstleistung 
de* Khaur. Felde» (Ibcrscluittcn und die Produktion 
fiel in den darauffolgenden Jahre» wieder bedeutend 
ab — 1900 17000 t. Km mit der Erschließung des 
neuen Dhulian-Fcidcs kam die Produktion «jeder in 
ilie Höhe; sie konnte in dem Zeitraum von I93G Iiis 
1088 verfünffacht werden. 1M8 förderte die Altock 
Oil Co. aus ihre» Konzessionen in Nordwest -Punjab 
80000 t Rohöl, wovon etwa % dem Dhulian-Feld ent- 
irwnili Ähnlich wie die Aunm Oil Co. verfügt 
auch die Altock Oil Co. über eine eigene Raffinerie 
in Rawalpindi (880 t Tagcskapazitfn), in der das an- 
fallcmlc Rott! direkt wcitcrveraibeitel wird. Die 
Fertigerzeugnisse werden durch die Hurma-Shcll- 
Vcrtrict>sotga»isation in den umliegende» Provinzen 
abgesetzt. Außer den vorgenannten Gesellschaften, 
die neben ihrer Fördert iiligkeit die Suclic nach neuen 
Votkommen fortsetzen, hat sich neuerdings noch die 
von Andrew Yule & Co. gemeinsam mit der Standard 
Oil of California und der Texas Corporation kontrol- 
lierte lndiim Oil Conecssions Ltd. durch Erwerb von 
Konzessionen in einem grollen Teil des Punjab, m 
die Ölcxploration eingeschaltet 2 *). Trotz gewisser Teil- 
erfolge der indischen Krdöl Industrie im Verlaufe der 
letzten Jahre ist die Erdölprodukt ion, gemessen an 
der Grübe des Landes doch als recht unbedeutend 
anzusehen; dl betrug iin Durchschnitt im Lauft) des 
letzten Jahrzehnts nur 0,1% der Wcltförderung. 

Die Roliölgcwinnunß Indiens (ohne Burma)») 
(In 1000 t) 

1933 193G 1037«) 1038 1930 

226 273 209 841 322 

Die Struktur des ölkonsums Indiens ist entscheidend 
durch den überwiegend agrarischen Charakter des 
Landes bestimmt. So spielt Krdöl im Alltagsleben 
Indiens als Uuchlöl eine ganz große Rolle. Nur lang- 
sam gewinnt es mit der beginnenden Motorisierung 
1J ) Conin Brown, a. a. O. 

=•> Intrrnntinnal IMroleum-Korrespendeiw, London. No. 2, 
June 19.(1). 

") M. Marder, MoiorkraftMofTe, Ilcrlin 1012. 
u ) „Gluek auf, a . n . O. 



formalion in \ m an<l llurma in the casi. The 
prcscncc of oil has bcen detected in the follmving 
dUtrict» of iIk Punjab: Attock, Mianwali. Rawalpindi 
and Sholarpur, »Ko in the Kohat and Sbirani Hills 
districts of the North- West Fronticr Provincc and in 
aeveml place* in Haluchistan. 

The Attock Oil Company commeneed its boring 
activities in ihe Punjab in lOlfV 9 , but it was not until 
1021 that the yield of the Khaur oil-field, where boring 
Operations had bcen carried out, was such as to deserve 
comment. In subsequent years the yield ßuetuated 
hetween 10,000 and 89,000 tont and even rose tn 
45,000 tons in the year 1020. 'Ulis proved, however, 
tu l>c the peak ycar in the history of the Khaur oil- 
lield and in the years which followcd the yield dropped 
tonsiderably, the figure for 1030 being 17,000 tons. 
Ii was not until boring was carried out OB the new 
Dhulian oil-ßcld that the yield again improved and 
inercased livefold duritig the period betwee» 1030 
and 1038. In 10.18 the Attock Oil Company draw 
80,000 tons of crude oil from its conecssions in the 
Norlb-West Punjab, roughly tlirce-fourths of this 
amount bi'ing ihe yield of the Dhulian oiMicld. Likc 
the Assam Oil Company, ihe Attock Oil Company 
pnsscsttca n rcfi»cry of its own in Rawalpindi (pOMtt- 
tial output 030 tons per diem) wlicre the yield 
of crude oil is refmed straightway. The fini>hcd 
produet is sold throughout the ncighbouriiig pro- 
vinecs through the medium of the Uurma Shell Salcs 
Organization. Apart fiom the above-mentioned com- 
panics which, in «ddiiion to working their uxisting 
weih, arc engaged i» looking for fresh sources, Andrew 
Yule & Co., together with the Standard Oil of Cali- 
fornia and the Indian Oil Conecssions Ltd. (the latter 
controllcd by the Texas Corporation), Inivc, by ob- 
inining conecssions throughout n widc arca of the 
Punjab, joined in the scarch für oil) 20 . Dcspitc the 
partial success which has bcen achieved during the 
past few years, the Indian pctroleum industry h, in 
view of the tremendous size of the country, of little 
significancc, the average yield during the past ten 
years rcprescniing only 0.1 per ceiu of the woil.l's 
total prnduetion. 

Imlia's ernde oil produetion (cxcludlnii Burma)» 
(The figurcs given lielow rcprc«nt ihousands of tons) 
1933 1936 1937") 1938 1930 

226 273 209 Hl 322 

Tbc nature of the oil consumption in India is deter- 
mined by the charneter of ilie country which is mainly 

" Cafjgja Bnwn, cf. previous rcfercncc. 

a " International Petroleum Comspondencc, London. No. 2, 

June 1939. 

«i M. Marder. Moiorkraftsioflc, ßerlin. 1912. 
« Glück auf cf. previous noic- 
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des I«indcs für den Krnfifahrvcrkchr und für die 
Schiffahrt mehr und mehr nn llcdcutung. I'Vrmr 
wird Krdöl als industrieller Brenn- lind Treibstoff 
vor allem in einigen Küstenprovinzen (besonders 
in Bombay, Madras und Süclindien MwUi p t) und 
von einigen Baluien an Stelle von Kohle verbraucht. 
Mit der Betettung Burmas jedoch verlor Indien seinen 
wichtigsten Erdölversorger, so daß seil dem Iclztcn 
Jahr viele Industrien wieder auf einen anderen Kncrgic- 
trilger zurückgreifen mußten. Der indische Verbrauch 
an Erdölprodukten l>ctrug schon vor Ausbruch den 
Krieges etwas mehr als 2 Mill. t jährlich. Davon 
waren allein über 900000 1 Lcuchtöl, das auf dem 
Lande noch allgemein Verwendung findet und so 
Indien zu einem der bedeutendsten Märkte dieses 
Produktes macht. 

Der Benzinbedarf stellte sich 1068 auf annähernd 
3H0OO0 t, womit 75000 Automobile, 22000 Autobusse 
und 18000 Lastkraftwagen betrieben werden. Weiter- 
hin war der Bedarf an Diesel- und Heizölen, die aus- 
schließlich eingeführt wurden, recht erheblich. Diesel- 
und Heizöle fanden Verwendung als Treibstoffe für 
UcismUhlcn, Baumwollspinnereien, Uewusserungsma- 
ichincn und andere Industricxwcckc. 
Hinsichtlich der Vcrsorgungslagc mit Erdölprodukten 
ergibt sich folgendes Bild: 

Indiens Versorgung an Erdölprodukten für 



die Jahre 1933, 1935 und 1939S') (in 1000 






1933 


1935 


1939 


Renzin 


331 


3GG 


318 


Lcuchtöl 


938 


980 


939 


Gm DIImI HdrtU 


BN 


:,ss 


59G 


Schmieröl 


139 


151 


161 


Andere Erzeugnisse 
(Paraffin) usw. 


HC 


172 


190 


Insgesamt 


Bon 


2203 


2194 



Obwohl Indien und Burma bereits im Jahre 1937 
politisch getrennt wurden, blieben aber zwischen den 
Landern scltr rege Handelsbeziehungen bestehen. Der 
Angriff auf Burma und die Besetzung des Landes 
durch die Japaner haben nicht nur die strategische Lage 
Indiens, sondern auch seine Wirtschaft stark beein- 
trächtigt. Abgesehen von dem Verlust bedeutender 
Reislicferungen war der Verlust der ErdölHcferungcn 
aus Burma eine der schwerwiegendsten Folgen für 
Indien. Außer einer verhältnismäßig kleinen Menge, 
die Burma für seinen eigenen Bedarf benötigte, wurde 
fast das gesamte in Burma geförderte Erdöl von mehr 
als 1 Mill. Jahrestonnen von dem Itaffincricxentrum 
Kangoon aus mit Tankern nach Indien gebracht. 



agricultunil, and pctrolvuin therefore plays an im- 
portant pari in the daily life of Intim as an illuminatin;; 
oil. It is only gradually that it is beginning to gain in 
importauce for road traflie and navigation through 
the ineipient motorization of the country. In addition. 
Petroleum is used as fucl for the generalion of heat 
and power in inany brnnches of indmtry in the coastnl 
provinecs (particularly in Bombay, Madras and through- 
out southern lndia) and by eertain railways instead 
of coal. With the Japanese occupution of Burma Indii 
lost l»cr mahl source of supply of pclrolcum and since 
last fem many industrics have I>ccn forced to revert 
to the UM of other DMMH of gencniling power. Even 
l>eforc the outbreak of hostiliiies lndia 's pcirolcum 
consumption amonntid to over 2 million tons per 
annum. Over 1*00,000 ions of this arnount consisted 
of illuminating oil whkh is still gcnerally used 
throughout ihe country districts, thus making lndia 
onc of the most important markets for this produet. 

In 1938 the demanü for pctrol was in theneighbourhood 
of 380,000 tons, rcquJrcd as fucl for 75,000 motor-cars, 
22.000 omnibuses and 18,000 motor-lorrici. In uddition 
therc was considcrablc demand for diese! oil and fucl 
oil which arc imported produets. Diesel oils and fucl 
oil arc used for the gencration of power in ricc-mills, 
cotton-spinning mills, irrigation plants and for other 
industrial purposes. 

The following table shows the Situation with regard 
to the consumption of petroicum producta: 

Consumption of petroleum produets in lndia 1933. 
1935 und 1939« 

(The figures below represent thousands of eubie metres) 





1933 


1935 


1939 


Pctrol 


331 


3(J6 


318 


Illuminating oil 


938 


986 


939 


Om, dicscl and fucl «1* 


538 


588 


m 


Lubricatiiig oil 


139 


151 


161 


Othrr produets 








(paraffin etc.) 


MG 


172 


190 


Total 


20113 


221X1 


2191 



Although lndia and Burma were politically separate 
as far back as 1937, a brisk trade was still carried on 
between the two countrics. The attack on Burma and 
the subsequent occupation of that country by the 
Japanese were scrious for lndia not only from the 
Strategie point of view, but cconomically. Apnrt from 
the loss of lurgc supplics of ricc, the loss of »upplics 
of petroleum, which shc had formcrly obtained from 
Burma, was a heavy blow to lndia. With the exception 
of | comparatively small quantity, which Burmi 
required for home consumption, almost all the petro- 
leum she produeed (over 1 million tons per annum) 



Diese Menge stellte «wa die Ilftlfic den indischen 
Jahrcshedarfes dar, der Rest wurde aus eigener Pro- 
duktion und überseeischen Einfuhren gedeckt. So 
stammten die schweren Heizöle hauptsächlich om dem 
Iran und die Dieselöle aus Bahrein, Ilornco und 
Nicdcrländisch-Indien. Soweit der Verlust der Ein- 
fuhren aus Rurina und den anderen von Japan be- 
setzten Produkt ionsgehicten nicht durch Einschrän- 
kungen des indischen Verbrauchs ausgeglichen werden 
kann, müssen jetzt größere Mengen aus den Ge- 
bieten am Persischen Golf nach Indien eingeführt 
werden. Die kritische Vcrsorgungslage Indiens mit 
Erdölprodukten wird auch in kommenden Ericdcns- 
zeiten ein Problem bleiben, doch sind viele der großen 
Industrieländer der Erde ebenso schlecht mit Erdöl- 
vorkommen bedacht, ohne daß dies ein Hemmnis 
für ihre industrielle Entwicklung gewesen wrtre. Hinzu 
kommt, daß sich Indien im Frieden aus frnchlgünstig 
gelegenen Produktionsgebieten (Burma, Sumatra, Java 
und den Ei dölgebieten am Persischen Golf) mit Erdöl 
leichter versorgen kann als mancher große Industrie- 
Main. Durch genaue Durchforschung und Bearbeitung 
im Rahmen eines vom Staate geleileten Schürfpro- 
grammes könnten zweifellos im I-andc selbst noch 
Ergebnisse erzielt werden, die günstigere Voraus- 
setzungen für die indische Ölversorgung schaffen. 



was shinped in tankerx froin ihe Rangoon refincrics 
direct to India. This amount represented about onc 
half of Indi.Vs annual requirements, che remainder 
being covered hy her own produets and imports from 
overseas. Ilcavy fuel oil, for cxample, was imported 
ehiefly fmm Iran, diesel oils from R,ihrcin. Bornco 
and the Dutch Easl Indies. In so far as the loss of 
supplics from Iturnia and other pclrolcum-praducing 
tvrritorici at present oecupied by Japan cannot bc 
balanccd by limiling the consumption in India, largcr 
quantilics must now bc imported from counlrics on 
the Pcrsian Gulf. The crilical problem of supplying 
India with pctroleum produets will bc diflicult to solve 
tven aflcr the war, but many of ihe great industrial 
countrics nf ihe world arc just as badly provided for 
with pctroleum and this fact has not heen an obstacle 
to their industrial dcvclopment. Ii must ulto bc 
remcml>crcd ihat in times of peace India is bettcr 
ublc ihun many a great industrial State to obtain sup)>lics 
of pctroleum at fivourablc transport rate» fron» near 
by producing arcas such as Burma, Sumatra, Java 
and the pettolcum-producing countries on the Pcrsian 
Gulf. If the schemc for scarching for oil now being 
carried out wilhin the country itsclf were subjected 
lo a tliorough examinalion and improved, therc a 
bllle doubt but ihat resulu could bc achieved which 
would provide a much more favourablc hasis for the 
Solution of (he problem of India's pctroleum supplic». 
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I. Teil: Wehr und Strategie 

P*ndil K. 

(V— i. i. 

(Original) 

Wchrmnchtsprohlcmc 

IVmh offizieller Itckiinntgabu soll die Si.uk.- der in- 
dischen Armee jetzt 2 Millionen Mann Iwlragcn. 
Indienministcr Amery erklärte, daß Indien 1 l / s Mil- 
lionen Freiwillige in diesem Krieg aufgebracht lifittc. 
Nach dieser Angabe kann es in Indien nur freiwillige 
Truppen gehen, weil das I-and bereits vor Kriegsaus- 
bruch ein (Iber y x Millionen Mann starkes Heer bc- 
saß. Wie bekannt, luit die britische Regierung Indiens 
seit KricRsbcginn bei der Rekrutierung alle möglichen 
Zwangs- und I .oekmaßnalimcn durchgeführt. Amery 



- Parti: Dcfencc and Strategy 

A. DH ATTA 

bn 10. *. m» 

fTräA*UII*a) 

Army Problems 

According to oflkial slatemcnts ihe present strcnglh 
of Ihe Indian army amounis to 2 millions. The Scc- 
retary of State for India, Amery, said that in this war 
India has raiwd 1J' 3 million volunleers. Convequeiilly, 
there tan he only volunleers in India, as already lx;forr 
the ouibreak of the war India had an army of morc 
tlian 250.000 men. As it is known, the British Govcrn- 
ment of India had lo adopt compulsory nicasurcs und 
to makc enticing promises in order to carry ihrough 
the recruitment of Indian sohliers. With Iiis statc- 
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kam daher mit seinen Angaben, die indischen Trup- 
pen seien nur am Freiwilligen zusammengestellt, der 
Well nichls mehr weismachen. „Diu Indisictung der 
Armee" war auch eine I^ockspeisc für die Inder ge- 
wesen, die sich langsam als ein Bluff herausstellte. 
Bei Ausbruch des Krieges war das Verhältnis der bri- 
tischen Offiziere zu den indischen in der Armee 5,5 :L 
Im September 10-12 war es 4,5:1. In der indischen 
Marine war 7.u Anfang des Krieges das Verhältnis von 
britischen zu indischen Offizieren 11:2, jetzt ist 
es 9 zu 5. Die Luftwaffe des Landes soll fast aus- 
schließlich aus Indern bestehen. Ks ist aber bekannt, 
daß man die Inder nur aus Not und keineswegs mit 
großer Itcreitwilligkeit zu dieser militärischen Gattung 
zugelassen hat. Außerdem dürfen die indischen Of- 
fiziere weder eigene Initiative ergreifen und danach 
handeln, noch haben sie irgendeine verantwortungs- 
volle Stellung inne. Die „Indisicrung der Armee" 
bleibt alw nach wie vor ein leeres Versprechen. 

Nach Angaben des Vizeadmirals Sir Fitzhcrbcrt soll 
die indische Marine etwa seit <> Jahren große Fort- 
schritte gemacht haben. Die beachtlichsten Verbesse- 
rungen sollen auf dem Gebiet der Tnüningseinrich- 
tungeii, Untetsecboolschulcn und Offiziersschulen zu 
verzeichnen sein. Nun hat man von englischer Seite 
allerdings Spezialschulen in Bombay, Kalkutta, Ma- 
dras und Kurachi errichtet, in denen Schiffsbesatzungen 
ausgebildet werden. Aber die technische Ausbildung, 
die sie gewähren, ist gering und unzulänglich. Die 
Inder düifcn auch hier keinerlei Initiative ergreifen. 
Solange diese Schwierigkeiten bestehen, viele Maschi- 
nenteile für Kriegsschiffe von außen her bezogen wer- 
den müssen und nur teilweise Reparaturmöglichkeiten 
in Indien vorhanden sind, kann man diese neuen 
Marine-Einrichtungen nicht wegen ihrer Fortschritte 
rühmen. Die britische Fresse macht den Mangel nn 
Schiffsraum für das Mißlingen der britischen Opera- 
tion gegen die japanischen Stellungen an der Arakan- 
Front verantwortlich. Diese Auffassung bestätigt, 
daß die indische Marine auch in quantitativer Hinsicht 
keine bedeutenden Fortschritte gemacht hat. Sic ver- 
fügt nur über Küstcmchiffc, die sogar nicht einmal 
in der Lage sind, vollständig die Küstenwache auf- 
rechtzuerhalten. 

Bezüglich der Luftwaffe gibt man bekannt, daß diese 
im Jahre 11*33 mit der Herstellung von 3 Flugzeugen 
ihren Anfang genommen hat. Kndc 1939 war ein 
voll Mündiges Flugzcuggcschwadcr mit etwa 200 Offi- 
zieren und Mannschaften vorhanden. Jetzt besteht 
sie aus 4 indischen Geschwadern, einem indisch- 
britischen Geschwader und f) Fl ugwaffen formal ionen 
für die Küstenverteidigung. 75% des Küstcnvertci- 
digungspereonals sollen Inder sein. Für alle Dienst- 



ments Amcry, therefore, enn no longer dcccivc the 
World about the real character of the spontancousness 
of the Indian troops. The "Indianization of ihc army" 
had also bc a bait and gradually turned out lo he a 
Muff. Whcn the war broke out the proportion of Brit- 
ish ofticers to Indian officers was 5,5 to I ; in Sep- 
tember 1912 it was 4.5 to L At the beginning of the 
war the proportion in the Indian navy was 11 lo 2, 
now it is 9 to 5. The Indian air force is said to be 
composed almost entircly of Indians. llowcvcr, it 
mu« not bc forgotten that it was only under the strras 
of circumstanccs that the British admitted Indians 
to thesc Services, and that Indian officers arc for- 
bidden to takc initiative and lo occupy rcsponsiblc 
posts. Therefore, the "Indianization of the army" has 
turned out to bc an empty promise. 

According to Statements of Vicc-Admiral Sir Fiiz- 
herbert the Indian navy has made remarkable pro- 
gresses during the last G ycars. Considcrable iinprove- 
inenls arc said to have bcen nehieved with regard to 
U-boat-schools and officers" schools. It is true that 
in Bombay, Calcutta, Madras and Kurachi the British 
hnvc cstablUhcd special schools for the iraining of 
crews. The technical training is, however, insuffic- 
ient and the Indians arc also in this splicrc not allowed 
to takc the initiative. In addition, wc DUM mention 
the lack of efficient Workshops for repair and the fact 
that almost all spare parts of the construetion of war- 
ships have lo bc imported. As long as thesc difficultics 
continuc to exist ihc new navnl institutionn cannot 
bc said to have made any progress. According to the 
British presa the failurc of the Operations against the 
Japanese positions on the Arakan-front is duc to the 
tonnage shortuge. Fron» this it becomes evident that 
also with regard to iis quantity the Indian navy has 
not made remarkable progresses. It has at in disposal 
only coastal ships which are not even strong enough 
to maintain the coastal guard. 

With regard to the air force it has becn stalcd that, 
in 1933, only 3 acroplancs were manufactured. To- 
wards the end of 1939 onc squadron with about 
200 officers and men had becn put up. At present the 
Indian air force consists of 4 Indian squadions, one 
mixed British- Indian squadron and 5 air formallons 
for the coast defenec. 75% of the coast defence stafF 
is said to bc rccruiicd from India. In Labore and 
Jaipur training-camps are establishcd for all Services. 
Compared with the corresponding months of theprev- 
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zweige wurden in Labore und Jaipur Schul ungslagcr 
eingerichtet. Die Erhöhungen der Refcrutierungs- 
ziffern für die indischen Luftstreitkräfte sollen im 
Vergleich zu denselben Monaten des Vorjahres im 
Januar 23%, im Februar 180% und im März 700% 
ausmachen. Seil Beginn des Krieges haben, wie von 
der britischen Presse betont wird, die freiwilligen 
Heiträge für den Ankauf von Flugzeugen für die 
It. A. F. und für die indische LuftwalTc eine Höhe 
von 4000000 Ifund Sterling erreicht. Allein der Maha- 
radscha von Jodhpursoll in der leinten Zeit 75000Pfund 
für den Aufbau dieser Truppcngattui ig gespendet haben. 

Der sogenannte gewaltige Ausbau der indischen Streit- 
kräfte hat keinen Segen für Indien seilet gebracht. 
Die 4. indische Division, die in Nordafrika eingesetzt 
war, mußte nach amtlichem Bericht rund 16000 Mann 
etnbOßon. Die indischen Streitkrllftc reichen an allen 
Fronten wegen schlechter Behandlung heftige Itc- 
RonroCB ein. Ks oll wiederholt vorgekommen sein, 
daß sieh bei Versenkungen durch U-llootc die eng- 
lischen Seeleute in den Rettun g.dtootcn davonge- 
macht haben, olinc auf ihre indischen Kameraden zu 
warten. Dien Art des B ene hm e« von seilen der 
Fiigländcr vcraiilalltc die indischen Streitkräfte, sich 
nun ihrerseits England gegenüber unloyal zu verhalten. 
An der Arnkan-Front sollen die indischen Truppen 
in wachsender Zahl zu den Japnncrn übcrgelnufen 
sein. Um äluilichcn Gefahren aus dem Wege zu gehen, 
■QU nun die Uegierung „Sehritte unternommen" 
haben, um eine gleichmäßige Behandlung für Eng- 
länder und Inder zu gcwälirlcistcn. Auf der anderen 
Seite hat hieb das äußerst anmaßende Vorgehen der 
amerikanisehen Truppen in Indien sowohl für die 
Inder ah auch für die Engländer sehr unangenehm 
ausgewirkt. 

Ungelöste Transportprohlcme 

Um den Kriegsiransport zu beschleunigen und den 
übcrlandverkebr zu entlasten, strebt die Regierung 
Indicriü den Hau von zusätzlichen 20000 Küstenfahr- 
zeugen an. Der geringe Straßenverkehr stellt sich hei 
den wuchsenden Anforderungen des Krieges .il ein 
großes Hindernis heraus. Die gesamte Länge des 
Straßennetzes beirügt nur 290000 Meilen, wovon 
nur 1811000 Meilen Autostraßen und wirklich für 
Motorfahrzeuge befahrbar sind. Von diesen Straßen 
können aber nur 88600 Meilen das ganze Jahr hin- 
durch von Motorfahrzeugen benulzt werden. Im we- 
sentlichen gibt es nur zwei große Autostraßen in 
Indien, die eine führt von Kalkutta zum Khybcr-Pa», 
die andere von Bombay nach Delhi. 



ioui year, the iccruiting figurcs for ihe dir forte hnve 
becn btcrewod in January about 23%, in Fcbruary 
about 180% and in March about 700%. British press 
organs emphasize tliat ihe volumary contributiom 
to ihe acquisitum of ucroplancs for the R. A. F. and 
the Indian air force luve reached 1.500.000 "pound 
Sterling. The Maharaja of Jodhpur is said to have con- 
tributed not MM than 7&000 poundi to the dcvelop- 
ment of this Service. 

For India hcrself the so-cnlled enormous enlargcment 
of the Indian forecs has brought DO blcssings. Accord- 
ing to an oflicial report the 'Ith Indian division whieh 
wasemployed in North Africa has lostncaily l'UlÜOmi-n. 
On all scelors of tlie front Indian tronps complaiu 
of ill-treatmcnt. Often ii has hnppcncd that Englidi 
sailon when aitaelied by U-l>oats have taken the life- 
Iwats without waiiing for the Indian eomrades. Thcre- 
upon the Indians have changed their attitude tttWftldl 
England. On the Araknn-sector Indian troops arc rc- 
ported lo have deserted to iIk Japanese. In order to 
avokl similar dangers the Government has taken 
"steps" to guarantec a uniform trcatmetit of Englith 
and Indian suldicrs. On the oiher hand, UM extrcmely 
arrogant attitude of the American troops stationed in 
India has had bad conscqucnccs for the Indian as well 
as for the Britbh. 

Transport Problems 

In order to acceleratc the transport of war matcrials 
and to discharge the ovcrland traffic the Government 
of India asks for the additional construetion of 
20.000 coastal ships. 'Hie daily inercasin« require- 
ments of the war werc badly effected by the lack of a 
suflicient nuinber t>f roads and highways. The total 
tcngl h of the I ndian roads only amounts to 290.000 mile> , 
of which not morc than 180.000 miles arc really 
practicablc for motor vchicks. Ilut only 83.000 can 
l»e »weil during the whole year. Generully spoken, 
tlwre arc only 2 motor-roads in India, onc running 
from Calcutta to the Khyber Pass, the other from 
Hombay to Delhi. - 

For military purposes the Indian railways had to give 
away about 200 engines and 10.000 waggons. Owing 
to the rationing of peiroletim the transport by motnr- 
cars has becn considerably restricted. This is the 
rcason why the British military authoritics try to 
increasc the transport by bullock-carts. Thus, under 
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Die indischen Eisenbahnen haben rund 200 Ix>komi>- 
tiven und 10000 Waggons für Militärzwecke abgeben 
müssen. Auch der Automobiltramport »oll infolge der 
Rationierung von TrcibstofT stark eingeschränkt wor- 
den sein. Deshalb versucht da» britische Militär, den 
Ochse nwagcn-Tramport soweit wie möglich zu Mei- 
nem. So führt unter dem Druck de» Krieges der Weg 
vom Rolb-Royca zurück zum Oclmnkarren. Auch 
!",■•'. I- soll bereits seinen Anteil zum indischen 
Transportwesen beigetragen und in der letzten Zeit 
ein großes Transport flugzcuggeschwadcr mit 4000 
Flugzeugen und 8000 Motorfahrzeugen aus den USA. 
nach Indien geschickt haben. Wenn man die un- 
günstigen Vcikehrsstraßen, die Größe de» Landes und 
den Brcnnstoffmangcl in Betracht zieht, muß man 
bezweifeln, ob Rooscvclt den großzügigen, doch hinter- 
listigen Beistand leisten oder der Brite Uber die Trans- 
portschwier ißkeiten Herr werden kann. 

Indien - „dns brilische Arsenal" 

Der „Tribüne de Ccncvc" zufolge erzeugt Indien 
bereit» 90% seines militärischen Bedarfs. Nahezu alle 
leichten Waffen, die dazugehörige Munition, Kanonen 
und Ozölligc Mörser werden in Indien hergestellt. 
Pro Jahr produziert da» Land 20000 nwtorisierte 
Fahrzeuge und Schifte bis zu 12000 Tonnen. Indien 
deckt den Stahlbcdarf des mittleren Orients, Ugandas 
und des Irak. Ks liefert auch Suhl in großen Mengen 
an das Vereinigte Könißrcich. Kürzlich soll eine 
amerikanische Studienkommission im Kähmen der 
Pacht- und Leih-J.icfcrungen mit der Aufgabe, die 
Möglichkeit der Stahlerzeugung Indiens zu über- 
prüfen und zu überwachen, betreut worden sein. 

Man erfahrt, daß Indien fast 90% des Kricgslwdarfs 
der ostasiatischen und afrikanischen FeldzOge ge- 
liefert hat; 14 Million indischer Soldaten sind nach 
wicdcrlxdtcn Angaben außerhalb der indischen Grenze 
eingesetzt worden. Mit diesen Anteilen glaubt der 
Brite, die Vervollkommnung der indischen Verteidi- 
gung und Rüstung praktisch vollendet zu haben. Man 
Melk dabei aber fest, daß Mängel an Ausbildung und 
Au.i (i-liini: immer wieder zu Mißerfolgen gi-fühn 
haben. Daher betent man jetzt stärker die Qualität 
und versucht, die modernen Aushildungsmöglich- 
keilcn anzuwenden. Ks fragt sich aber, wie lange noch 
Großbritannien in der Lage sein wird, Indien als 
britisches Arsenal auszunutzen. Indien erkennt einer- 
seits immer mehr, daß es stets von England enttäuscht 
worden ist, und andererseits sind das nationale Be- 
wußtsein und die Antipathie gegen England ständig 
im Wachsen begriffen und streben nach tatkräftiger 
Befreiung vom britischen Joch. 
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the stress of the war they had to replacc the Rolls 
Royce by bullock-carts! It has been reported that 
also Roosevelt hat already contributed to the Indian 
transnort Service by scnding over one tran-port 
squadron with -100 acropbncs and 3.000 motor- 
vehiclcs to India. Takmg btta consideration ihc UB- 
favourable conditiom of the Indian roads, tlic ex- 
tension of the country and the lack of petroleum, it 
must be doubted whether Kooscvelt will be nble 
to render this boldly conccivcd, yet deceiiful a&sistanec 
or whether Britain will be in a posilion to overcome the 
picvailittg transport difficultics. 

India - „the British arscnal" 

According to the "Tribüne de Gencve" India produce; 
90% of her military requireinents. Ncarly all light arm* 
und tltc munition belonging to them, cunons and Ii inch 
ntortars are mantifactured in India. Anually, the 
country produecs 20,000 motor-vchiclcs and ships 
up to 12,00(1 ton». The Indian Outputs cover the dc- 
mand for steel not only of the Middlc Käst but also 
of Uganda and Ifftq. Furtbermore, the United States 
arc supplied with large quanlitics of Indian steel. 
Itcccntly, an American inquiry commission i» repor- 
ted to have been charged in consequence of the lend- 
and-lea»e supplies with the ia*k of studying the pos- 
^ibilities of a furlher dcvclopmcnt of the Indian steel 
produetion. 

As has been reported, India has supplied ncarly 90% 
of the war matcrial required during the campaigns in 
Africa and Kast Asia. According lo repeated State- 
ments 1/2 million Indian soldiers have so far been 
employed on forcign theatres of war. Thcrcwith the 
British bclieve to have praclically completed the pre- 
paratktns for the defence of India. It must, however, 
be acknowlcdgcd that lack of equipment and insuffic- 
ient training have given rise to repeated failures. 
Thercfore, one is accentuating morc and morc the 
quality of the troops and tries to adopt modern prin- 
eiples for their training. But, how long will Grcat 
Britian still be in a posilion to cxploit India which 
they regard as their arscnal? On the one hand, India 
is now understanding that shc has always been dc- 
eeived by the British, and on the other hand national 
consciousness and antipathy agaimt Kngland arc grow- 
ing constantly demanduig the final liberation from 
ihc Britain yoke. 
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Bezweifelter Fcldzuft und verdoppelter Trug- 
schluß 

Durch den Burma-Fcldzug ist England ernstlich be- 
droht» und die britische Presse schreibt dazu, daß 
man beim Betrachten der geographischen Lage der 
Arakan-Front manchmal lebhaft an diese Drohung 
erinnert wird. Der Brite fürchtet die verborgene Ak- 
tivität der Japaner von allen Richtungen her. Wavcll 
erklärte nun allerdings hoffnungsvoll, daß in Ostasien 
keine defensive Nulluni! niehr notig sei, und daß die 
englischen Truppen kampflustig und entschlossen 
seien. Entgegen dieser llehiiuptung stellt man aber 
fest, daO die seit Beginn des Jahres unternommenen 
britischen Versuche, Burma zurückzuerobern, von den 
Japanern zurückgeschlagen worden sind. Die briti- 
schen Streitkräfte stehen heute dort, wo sie vor G Mo- 
naten gestanden haben. Zunehmende Unzufriedenheit 
bezüglich der geringen Fortschritte im Arukanfcldzug 
herrscht allgemein in Militarkreisen. 

An der indisch- burmesischen Front sind die Boden- 
openitionen nicht so bedeutend wie die der beider- 
seitigen Luftwaffen. Die anglo-amerikaniachcn Vor- 
bereitungen in Tschungking zu einer LuftofTensive 
gegen Murma sollen fortgesetzt worden sein. Man will 
konzentrierte Luftangriffe gegen Burma von Indien 
und den in Jünnun gelegenen Stützpunkten aus durch- 
führen. Wavcll crklllrtc, daß man ein gewaltiges Pro- 
gramm energisch durchzuführen beabsichtige. Solche 
Pläne können aber einstweilen nur auf dem Papier 
bleiben, Weil sie einerseits durch TransportschwicriK- 
keiten verhindert werden, andererseits aber die Zeit 
für die Japaner arbeitet und günstige Vcrbindungs- 
mfigliclikeiten für sie vorhanden sind. Aus diesen» 
Grund« behauptet man, daß nur eine gemeinsame 
Offensive britischerseiis von Assam aus und clüncsi- 
schcraeitt von Jünnan her gegen Burma vielleicht 
zum Erfolg führen wird. Uber diese gemeinsame Ope- 
ration konnte aber bisher keine Einigung erzielt wer- 
den. Nachdem der zweite Burma-Feldzug ah völlig 
gescheitert angesehen Werden mußte, vcrlangtcTschung- 
king eine Kntbindung der chinesischen Streitkräfte 
von Wavclls Kommando. Auf diese Aufforderung soll 
die britische Regierung ausweichend geantwortet 
haben. Die gegenwärtige Lage dieses Frontabschnitts 
hat nun Bengalen zum ersten Operationsgebiet gegen 
Burma gemacht. Der südöstliche Teil der Provinz 
Bengalen ist wiederholt von Japanern angegriffen 
worden. Kampfhandlungen im Grenzgebiet zwischen 
Buirna und China als auch an der Grenze der chinc- 
Nixchcn Provinz Jünnan spielen sich laufend ab. Die 
Operationen vollziehen sich zwischen den beiden großen 
Hüsten Salwccn und Irawadi. Die Tinsukiastraßc, 
die Kalkutta und Kumn.ing miteinander verbindet. 



Quesllonublc opcraUonn and fnlse conclusions 

The catnpaign against Burma is scriuudy thrcalening 
Fngland and ihe British press is of the opinion that 
when considering the geographica! conditiona on the 
Arakan front onc cannot help being reminded of this 
thrcat, Abovc all it is the covert aclivity of the Japanese 
wltich the British arc afraid of. Füll of hope Wavcll 
said that it woukl no longer bc neecssary to remain 
in the defensive and he as-.urcd the pcoplc of ihe rcad- 
iness for action of the English troops. Contrary to 
Wavcll's words it has been stated that all British 
attempts to reconquer Burma niade since the beginning 
of this ycar have been rcpuLed by the Japanese. Today 
the British forecs hold the same positions as they 
werc holding Ü momhs ago. Among British inilitniy 
circlcs therc is gcneral discontent because of the 
littlc progress on the Arakan front. 

On the Indo-Burmesc sector the land Operations are 
less important than ihe activities of the air forecs. 
As has bcen reported, the Anglo-Amcrican prepara- 
tions in Cliungking for an air-offensive against Burma 
are contimiing. It has been planncd to staxl concen- 
trated air attacks on Burma from lndia and the bases 
situated in Yunnan. Wavcll declared (hat an extensive 
Programme should bc carried through cncrgctically. 
Ilowcvcr, for the timc being such plans cannot bc 
realized. On tlic one hand transport difficulties rc- 
present a lundrancc not to be underestimated and 
on the other hand timc is working for the Japanese 
who have favourable communication lines nt their 
disposnl. This is che rcason why it has been stated 
that only ■ Joint Anglo-Chinese ofTcnsivc from Assam 
and Yunnan will lead to final victory. Ilowcvcr, 
up Uli now, it had not been possible to come to ui 
agreement. After the fnilurc of ihe second Burma 
campaign Chungking is demanding that the Chinese 
troops should no longer bc under WavcH'a coinmand. 
The British Government is said to have answered 
evasively. The present Situation on this sector has made 
Uengal tlve lirst and most important basis of Operation 
against Burma. Rcpcatcdly, the South-Enst of the 
province hnd been attackcd by the Japanese. Skirmishes 
in the fronticr zonc betwecn Burma and China, i. e. 
on the fronticr of the Chinese province of Yunnan 
are the order of the day. The Operations took place 
between Salwccn and Irawady Rivers. The Tinsukia 
Road, which unites Calcutta and Kumming, had been 
heavily attacked by the Japanese. These actions ser- 
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ist von den Japanern schwer angegriffen worden, und 
durch diese Kampfhandlungen ist die TransportbasU 
von Tschungking ernstlich bedroht. Außerdem haben 
die Japaner durch Besetzung einiger strategisch wich- 
tiger Tschungking-Stützpunktc die gegen Burma ge- 
richtete Offensive vereitelt. 

Ein alter Trugschluß wird wahrend der jetzigen Kämpfe 
wieder lebendig. Die Kriegslicferungcn an China 
hängen von der Wiederherstellung der Burmastraßc 
ab, die ihrerseits wieder nur bei einer Wiedcrcrobcrung 
Burmas möglich ist. Ohne Tschungkings Hilfe kann 
die Burmastraße nicht wieder hergestellt werden und 
ohne Wicdwhcrstclhmgdcr Burmastraßc kunnTschung- 
king England keinen Beistand leisten. 

Aussichtslose Bemühungen 

Die Angelsachsen wünschen, daß von Tschungking 
aus eine Zangenbewegung gegen Burma durch- 
geführt wird. Es ist aber in diesem Jahr wahrscheinlich 
nicht möglich, weil 1. der chinesisch-indische Luft- 
verkehr mit Schwierigkeiten verbunden ist, 2. es an 
genügendem Material für whksnmc chinesische An- 
griffe auf Burma fehlt und sich die amerikanische 
Hilfeleistung für China gegenwärtig ab ungenügend 
erweist, •'(. die jetzige Flotte auch nicht in der Lage 
ist, das notwendige Material nach China zu befördern, 
4. die Alliierten zur Zeit weder die Luft- noch die 
See-Überlegenheit in diesem Gebiet besitzen, und ft. 
das Klima im Augenblick nicht günstig ist. Sic können 
zur Zeit nur eine Lufloffensivc durchführen, die 
jedoch die Japaner weder besiegen noch am Burma 
vertreiben wird. Selbst wenn Burma wiedererobert 
werden sollte, würde es noch für eine geraume Zeit 
nicht möglich sein, die chinesische Armee für wirksame 
Kampfe auszurüsten, weil zunächst die Burma-Straße 
wieder transportfähig gemacht werden müßte. 

Aus der Not eine Tugend machen 

Um die Welt über ihre Niederlage hinwegzutäuschen, 
verkünden die Engländer jetzt, die Operationen an 
der Arakan-From müßten im wesentlichen darauf 
hinausgehen, den Feind abzulenken, um ihn in die 
Dcfeutive zu drängen. Der Zweck des Eeldzugcs 
(Mayu-Fluß) sei also nicht gewesen, eine Invasion in 
Burma einzuleiten, sondern dem Feind die Benützung 
von Akyab als Basis für Luft- und Sccnngnffc auf 
Bengalen unmöglich zu machen. Das Unternehmen 
sei nur ein Teil des allgemeinen Planes gewesen, mit 
dem Feind die Fühlung aufzunehmen und Erfahrung 
im Dschungclkricg zu sammeln. Im ganzen ist der 
Brite an der Burma-Front stark enttäuscht worden. 



iously thteaten the transporr basis of Chungking. 
Furthcrmorc, the Japanese have, with the occupation 
of soinc strategieally important bases of Chungking. 
frustrated (he British offensive ngainst Burma. 

The fights tha! arc going on now have led lo the revival 
of an old fallacy, namcly that the supplies of war mat- 
erial to China depend on the rc-openmg of the Burma 
Roatl, which again is possiblc only after the rcconqucM 
of Burma. Without the support of the Chungking 
Government the Burma Road cannot bc rc-opened, 
and without this supply road Chungking will not bc 
in a Position to support England. 

Hopcless efforts 

The Angln -Saxons want lo makc Chungking 
carry through a pincer-movemem against Burma. 
Vcry likely this will not, however, bc pouiblc this 
year, becausc of the following reasons: Firstly, the 
Indo-Chincsc air (raffic being attended with con- 
sidcrablc difficultics; secondly, the lack of sufficient 
quantities of war matcrial for eflective Chinese attacks 
and insufficiency of the American support; thirdly, 
the flect being not in a Position to supply China with 
ihc neecssary war matcrial; fourthly. the Allics having 
in this sector at present ncither the naval nor the air 
supremaey; and fifthly, the climatc being for the 
present moment rather unfavourable. Thus it would 
only bc possiblc. at least for the timc being, to carry 
through an air offensive, which, however, will ncither 
defeat the Japanese, nor expel ihcm from Burma. Even 
in esse of a reconquest of tbc country it would not bc 
possiblc at onee to cquip the Chinese troons suffic- 
iently, the first thing to do being the re-opening of 
the Burma Road. 

Grapes nrc sour 

In order to deeeive ihc world about their failure on 
the Burma front the British point out that it would 
bc the aim of their Operations on the Arakan sector 
to divert the enemy and to force him into ihc defen- 
sive. It had therefore not bcen the purposc of the 
campaign (Mayu River) to initiatc the invasion of 
Burma, but lo malte it impossiblc for the enemy lo 
use Akyab as a basts for attacks by sca and from the 
air against Bcngal. This action had becn only a part 
of a gencral plan to gel into touch with the enemy 
and to get cxpcricncc in the jungle warfarc. On the 
whole, the Situation on the Burma front has vcry much 
disappointed the British. The Japanese arc holding 
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Die Japaner haben starke Siellungen ausgebaut und 
die Initiative w gu fflfep . Selbr.t britische Nachrichten 
benagen: „L)ic Japaner haben fast überall in diesem 
schwierigen Gclilndc die Iniiialive behüben." 



rtmng Position* and have tnken the initiative. In the 
British preis we can read the wnrd "In these difficuh 
lerritorics the Japanese have taken ihe initiative ncarly 
cvcrywherc". 



II. Teil: Die politischo Lage - 

M. R. 

(Obtf laliung) 

Die britische Politik in Indien 
1. Gegenrevolution 

In dem Zeitraum, der liier besprochen werden soll, 
mihI keine bemerke nswerten Veränderungen der bri- 
tischen Pnütik in Indien zu verzeichnen. Die britischen 
Politiker, die im Hinblick auf Indien einen auffälligen 
Mangel an Regie rungskunst an den Tag legten, haben 
ihre Pulitik der Unterdrückung der National hewegung 
mit der gleichen Rücksichtslosigkeit fortgesetzt, wie 
ej seit August 11)12 der Kall gewesen ist, als die bri- 
tische Regierung die Kongreß- Führer verhaftete. Trow 
dieser grundsätzlichen Beständigkeit verdient jedoch 
die Tatsache besonderer Erwähnung, daß die Politik 
der Briten, die darauf abgestellt ist, der National- 
bewegung wirksam entgegenzutreten, jetzt festere Ge- 
stalt mizunclunen beginnt, Die britische Regierung, 
die nicht die Absicht hat, der Forderung des Kon- 
gresses nach Unabhängigkeit entgegenzukommen, liält 
nicht nur in Indien selbst sondern auch außerhalb des 
Landes nach Hilfe Umscliau, um ihren Druck auf 
ladin trotz der Opposition des National- Kongresses 
aufrechterhalten zu können. 

In Indien sind es vor allein die Fürsten und die gegen- 
revolutionären kommunalis tischen Organisationen, von 
denen die Briten Unterstützung erwarten. So haben 
sie auch diesmal diesen beiden Gruppen ihre be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewandt. 

Um unterworfene Nationen schwach und machtlos 
zu erhalten, pflegen die Briten, wie bekannt ist, die 
Methode des „Teile und herrsche" anzuwenden. Auch 
in Indien haben sie vom ersten Tage ihrer Herrschaft 
an nach den Grundsätzen dieser Politik gehandelt. 
Bis vor kurzem waren es vor allem die religiösen 
Meinungsverschiedenheiten, die die Briten zur Er- 
icichung ihres Zieles einsetzen. Jetzt aber müssen 
sie erkennen, daß das in allen Teilen des Volkes er- 
wachte Nationalbewußtsein allmählich das Mittel, 
dessen sie »ich zur Anstiftung religiöser Zwisligkeitcn 
bedient haben, unwirksam macht, so daß es nicht mehr 
stark genug sein wird, der steigenden Hut der nationalen 
Revolution liinluill zu gebieten. 



Part II: The Political Situation 

WAS 

(OrlgU«l) 

The Trends of the Briiish Policy in India 
I. Counter-rcvolution 

Düring the period under review the British poÜcy 
in India has undergone no basical changes. The Brit- 
ish puliti. i who have been showing a disiinct 
lack of statesmanship as far as India is concemed, 
have been following their |>o!icy of suppressing the 
national movement wilh the samc charactcristic ruth- 
lessncis us hns been the case since August 1042, when 
ihe Congress Icaders were arrested by the British 
government. Ilowcver, despitc of this steadfastness 
in its ba-iic nnture, onc significant dcvelopmcnt which 
deserves special attention is that the British policy 
of finding counterblasts to national movement, has 
begun lo take a more dclinile »hupe. The British 
governmem, unwilling tO agrec lo the Congress demnnd 
ft>r independence has been looking for supporlcrs 
within as well as outside India for imintaining the 
British rule, in order to etuihle them to retuin iheir 
hold on India in face of the Opposition of the National 
Congrci3. 

Within India, the two chief Clements towards whorn 
the Briiish have nlways looked for support arc the 
l'rinces and the counter-revolutionary Communalist 
Organization*. Conse*iuenily, also Um time ihey have 
bcgiui Co devote special attention to both ihcsc groups. 

'11k matt favourite inethod med by the British to 
keep subjeet nations weal: is che well-known policy 
of "Divide and Rule". In India, the Briiish have been 
following tliis policy f.om the very day of their seit mg 
foot on Indian soil. Till recenily they have been using 
the religious differences as chief instniment in achieving 
tlicir object, but now they have found that tlic national 
consviowness lud been awaliened in India lo such an 
cxicnt that their Instrument of cnusing religiotii fettds 
was beginning to wear out, and that it was no longer 
powerful enough to check the grmving tide of natio- 
ualisl revolution. 
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2. PrinciKtan 

Mehr als zuvor mußten d« Briten also mit der Hilfe 
der PQnten rechnen, um ein OcgcnffwWhr gegen die 
nationale Revolution zu gewinnen. 

Da nie aber sehr genau wußten, daß die Fürsten als 
Einzelwesen nur sehr wenig Einfluß auf die indische 
Politik hahen, kamen sie zu der Erkenntnis, daß man 
sie organisieren müsse, um sie als brauchbare Figur 
im Schachspiel gegen die indischen Nationulisien ein- 
zusetzen. 

Der erste Schritt in dieser Richtung wurde im Jahre 
1922 mit der Gründung einer politischen Organisa- 
tion, der Fürstenkammer, getan. Bei der Round Table 
Conference 1031 und später in der neuen, von den 
Briten für Indien ausgearbeiteten Verfassung (1930) 
wurde den Fürsten im Zuge dieser Politik ein her- 
vorragender Platz eingeräumt, um es ihnen zu er- 
möglichen, einen geschlossenen Block gegen die zu- 
nehmende Stärke des Nnt Jona [-Kongresses zu bilden. 

Als jedoch der jetzige Krieg ausbrach, mußten die 
Briten entdecken, daß es trotz aller Bemühungen nicht 
gelungen war, die Fürsten zu organisieren, und duß 
diese dem Ansturm der Nationalisten nur wenig 
Widerstand würden bieten können. Infolgedessen ver- 
suchte die Regierung, die Fürsten in den Vordergrund 
der politischen Arena zu schieben, indem sie ihnen 
einen bcsBcrcn Platz in allen politischen Diskussionen 
einräumte. Sobald nun das indische Volk mit seiner 
Forderung nach Freiheit hervortritt, sagen die Briten, 
duß sie Indien erst dann die Unabhängigkeit gewähren 
können, wenn die Fürsten einer besonderen Form 
der Verfassung zustimmen, da sie den indischen Für- 
sten zum Schutze ihrer Hechte und Interessen durch 
Bündnisse verpflichtet seien. Damit haben die Briten, 
soweit die inneren Angelegenheiten Indiens betroffen 
sind, den Fürsten bereits die Stellung unabhängiger 
Herrscher zugebilligt, in deren Staatsangelegenheiten 
sich kein Untertan Britinch- Indiens mischen darf. 

Ein gründliches Studium der von den Briten in den 
letzten 1J4 Jahren in Indien verfolgten Politik läßt 
erkennen, daß die Briten in ihren Versuchen, die Ge- 
walt der sich über das ganze Land ausdehnenden 
National-Bewegung zu brechen, nun dazu übergehen 
wollen, Indien in verschiedene Staaten oder „Domi- 
nions" aufzuspalten. Der britische Plan einer Auf- 
spaltung Indiens ist unter dem Namen „Pakistan" 
bekannt geworden, der ein hinduist wehes und ein 
mohammedanisches Indien (Ilindustan und Pakistan) 
vorsieht. Al>cr der Ehrgeiz der Briten reicht noch wei- 
ter. Eine Teilung in zwei oder drei Staaten ist ihnen 
nicht genug. Wenn es nach ihnen ginge, würde das 
Land in viele Einzclstaatcn aufgeteilt werden. Da aber 



2. The Princistnns 

So the British had morc than ever before to coum 
upon the supporl llie of Princcs for creating a eounier- 
blast to the nationalst movement. 

Rut the British have known fully well that nn individual* 
the Princes count little in Indian politics and tbey 
therefore realized that if thesc Princcs werc to bc of 
any usc to them as a pune in the gamc of chess 
against the Indian nationalists. it would bc neecssary 
to organize them. 

The first step in this direction was taken in 1022, 
when a political Organization, call«! the Chamber of 
Princcs was founded. At the Round Table Conference 
in 1931 and later on in the new Constitution, that was 
frametl for India by the British in 1935, the Princes 
werc given in pursuance of this poltcy a prominent 
part to cnable them to form a block against the grow- 
ing strcngih of the National CongretH. 

However, when the present war began the British 
drscovered that inspite of their previous eflora the 
Princcs werc still disorganized and could not offer 
much resistanec to the onsluught of the national«». 
Consequently, the British Government tried nt once 
to bring the Princes in the fore-front of the political 
arena of India by giving them a bettcr Status in »11 
political discussions. The British now say that, when- 
ever the pcoplc of India demand their freedom, that 
they cannot consent to granting India independence 
as long as the Princcs do not agrec to any pnrticular 
form of Constitution, as they arc bound by their trea- 
ties with the Indian Princes to protect their rights 
and interests. Thus, the British have already given them 
the Status, as far as internal conditions in India arc 
concerned, of independent rulers, in whose State 
affairs no onc from British-India has a right to interferc. 

A close study of the British policy in India during 
the last year and a half would show US that the British 
arc out to split India into diflerent statesor "dominions" 
as a last resort in their effoits to break down the strength 
of the present national movement which extends over 
all parts of India. Onc of the British plans for tltc 
division of India has already become known under the 
name of "Pakistan" which vkuuliscs a Hindu and a 
Muslim India (Hindustnn and Pakistan). But the am- 
bitions of the British arc still greater. For them a 
division into two or even thrce parts is not enough. 
If they had their way they would divido the country 
into scvcral morc parts. But as therc are neither his- 
torical nor religious grounds on which India could bc 
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weder historische noch religiöse Gründe für eine solche 
Teilung Indien? vorhanden sind, sollen die indischen 
Fürsten nach dem Wunsche der Briten nicht nur ul* 
Gegengewicht gegen die wachsende Macht des Kon- 
gresses, sondern auch ab ernste Bedrohung der Kin- 
heit Indiens für nllc zukünftigen Fitllecingcsctzt werden 

Mit Ausnahme von drei oder vier größeren Slaaten 
sind die indischen Fürstentümer viel zu klein und zu 
verstreut, um einer einheitlichen Bewegung der Natio- 
nalisten Widerstund entgegensetzen zu können, Sobald 
die Briten das erkannt hatten, begannen sie sofort mit 
der systematischen Organisation der von diesen Füllen 
beherrschten Gebiete. Im Verlaufe dieses Rcorgani- 
sations-Planes vereinigten die Briten zum ersten Mal 
im April dieses Jahres 453 kleine Staaten mit 17 grö- 
ßeren in West-Indien, so daß es jetzt an Stelle von 
470 kleinen Staaten 17 große gibt. Der britische Plan 
sieht eine Weiterführung dieses Verschmelzung! - 
prozesses vor, dessen Ergebnis die Krrichlung von 
20 bis 25 großen Staatcnblock» an Stelle von zahllosen 
Kleinstaaten sein würde. Jeder dieser Staaten würde 
dann ein Recht auf völlige Unabhängigkeit besitzen. 
Tatsächlich würde das bedeuten, daß Indien - voraus- 
gesetzt daß der britische Plan zur Durchführung 
kommt - in .'tö bis 35 unabliängigc „Urin che Do- 
minions" aufgeteilt würde, von denen einige Pakistan, 
andere Princbtan usw. genannt würden. Ks ist also 
kein Wunder, wenn die Inder, die die Absichten der 
Briten durchsch aut haben, den jetzigen Kampf einen 
Kampf auf Leben und Tod nennen, weil ein Sieg 
der Briten für Indien den Todesstoß bedeuten würde. 

3. Pakistan 

Mehr noch tk der Princistan-Plan ist der Pakistan- 
Plan ausgearbeitet und propagiert worden. 
Der Pakistan-Plan, der in den letzten 15 Jahren von 
verschiedenen Politikern in wechselnder Form pro- 
pagiert worden ist, wird gegenwärtig von Mr. Jinnah, 
dum Präsidenten der Moslem- Liga^ als Schlagwort 
einer zerstörenden, anti-nationalistischen Propaganda 
gebraucht. 

Die britische Regierung, die zweifellos die Gefahr er- 
kannt hat, die in einer zu weitgehenden Propagierung 
des Moslem-Nationalismus liegt, hat diese bbher nur 
mit größter Vorsicht gegen die indischen Nationalisten 
angewendet. Wir können demzufolge feststellen, daß 
sich die Briten zwischen 1040 — als Mr. jinnah sich 
vom Führer einer „Minderheit" zum Führer der 
Pakistan-Bewegung erhob - und dem Beginn des 
Jahres [042 davor hüteten, die Pakbun-Propaganda 
offen zu unterstützen, teilweise wohl auch in der Hoff- 
nung, den Kongreß doch noch für die britischen 



divided into mimerou. small states, the British desire 
to usc the Indian princes, as is the case al present, 
not only us nones against the tficrensing powo. of the 
Congress but also as a serioua thrcat to the unity of 
India for all future ptobobiliucs. 

The Indian States arc with the exception of thrce or 
four to »null and üc to scattered to bc able to withstand 
the unity movement of the nationalbts. The British 
having realized this at onee began a plan of systemat- 
ically organizing the territorics nücd by thesc princes. 
In course of this ^Organization plan the British 
amalgamatcd for the first timc in April thb year 
453 small states with 17 other large oncs in Western 
India, so Üiat instead of 470 small Indian siaies there 
arc now 17 big staics. According to the British plan 
this proecss of amalgamaiion is to bc carried still 
further so that at a latcr datc there would bc twenty 
to twenty-live big Princes -blocks instead of the nu- 
merous powerleas states. Thcn each of tficse State* 
would liave a right for independence or separate exb- 
tenec. In practice this would meun that India — if 
the British had their way — would bc divided into 
30 to 35 independent "Britbh dominions" (some of 
thern being callcd Pakistan, the others PrincUlan, 
etc.). 1t is no wonder tliat the Indiana who have re- 
alized these intentions of the British caU therefore the 
present stmgglc one of life and death, because a Brit- 
bh victory would mean a dcath-kncll for India. 

3. Pakistan 

Much morc dcvclopcd and much mocc advcrlbcd 
than the plan of the Princbtans b that of Pakbtan. 

The Pakistan, which has been put forward in different 
forms by different persons during the last 15 ycars 
b at present being used by Mr. Jinnah, the President 
of the Muslim Lcaguc as a slogan for dbruptive and 
anti-nationalUt Propaganda. 

The Britbh Government wlüch b certainly awarc of 
the inherent dangers involved by earrying on the 
Propaganda of Muslim-nationalbm too far, had been 
using thb wcapon against the Indian nationalbts so 
far with greatest precaution. Therefore we find that 
between 1040 when Mr. Jinnah decidcd to exchange 
hb political Status as a " minor ity-lcadcr" for a Pakbtan- 
head, and the beginning of 1042 the British guarded 
thcmsclvcs against giving any open hclp to the Pakistan 
Propaganda, partly also in the hope of winning over 
the Congress for the Britbh war efforts. But in April 
1942, when with the rejection of the Cripps' prnposab 
it became clcar that the Indian National Congress 
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Kricgsnnsirengungen zu gewinnen. Als es aber im 
April des Jahres 1942 mit der Ablehnung der Cripps- 
schen Vorschlüge klar wurde, daß der Indfcchc Na- 
tional-KongrcD nicht gewillt ist, mit der britischen 
Regierung zusammenzuarbeiten - es sei denn auf der 
Basis vollkommener Sclbstrcgicrung für Indien - 
entschlossen sich die Briten, wiederum Unterstützung 
bei den kommunalist ischen Organisationen zu suchen 

Die einzige, kommunalist ische, reaktionäre Organisa- 
tion, die eine gewisse Bedeutung hatte und den Briten 
wenigstens teilweise Unterstützung in ihrem Kampf 
Regen den indischen Nationalismus gewähren konnte, 
war die Moslem-Liga. Bald mußten jedoch die Briten 
erkennen, daß es notwendig sei, die Stellung der Mos- 
lem-Liga in Indien zu starken, che sie von praktischem 
Wert sein würde. Denn trotz der Tatsache, daß sich 
Jinnah im August 1942 offen gegen die Kongicß- 
Bcwegung aussprach und trotz seines Aufrufes, die 
Briten in ihren Kriegsanstrengungen zu unterstützen, 
batten die Mohammedaner Indiens, deren Führer ru 
sein Jinnah vorgibt, sich in großer Zahl der Nalional- 
Bcwegung angeschlossen. 

Da es den Briten an der Unterstützung der indischen 
Massen fehlte, schien ihnen die einzige Möglichkeit, 
die Moslem-Liga zu einem starken Hindernis für die 
National-Bewegung zu machen, daiin zu liegen, sie 
in den verschiedenen provinziellen gesetzgebenden Ver- 
sammlungen an die Macht zu bringen, da hier die 
Briten ilirc Autotitfit noch einsetzen und ihr Intrigen- 
spiel noch treiben konnten. Das erste Opfer war 
Mr. Allah Baksh — ein Moslem zwar, doch ein Gegner 
Prahl - der im Oktober 1942 durch de» Gouver- 
neur von Sind seines Postens enthoben und durch 
den cnglandtreucn Sir Hidayatullah Khan ersetzt 
wurde, der später auf einen Wink der Briten einwilligte, 
sich der Moslem-Liga anzuschließen. 

Die so im Oktober 1942 begonnene Politik hat während 
der letzten vier Monate bestimmtere Formen ange- 
nommen. Die im folgenden aufgeführten wichtigen 
Ereignisse zeigen ganz deutlich, wie sich die Briten 
fieberhaft bemühen, die Moslem-Liga zu einer macht- 
vollen Organisation und einem Instrument ihrer Po- 
litik des „Teile und hcrrschc u zu machen. 

3. März: Die gesetzgebende Versammlung der Provinz 
Sind erließ einen Beschluß, der in der Forderung nach 
einem Staat oder besser einem Dominion unter bri- 
tischer Herrschaft im Nordwesten und Westen In- 
diens gipfelt. Dies war nur möglich gewesen, weil die 
Briten schon vor der Verkündung des Beschlusses 
für die Verhafiung aller jener gesorgt hatten, die 
hOchstwaluscheinlkh dagegen gestimmt hlittcn. Das 



was not Willing to coopcrnie with the British Govern- 
ment except on the basis of complctc sclf-govcrnment 
for India, the British decided to fall back on ihc com- 
munal Organization, for support. 

The only communal and rcacitonary Organization, 
which was of some standing and which could, if not 
much. at least partially bc hclpful to the British in 
their campaign against Indian nationalem was the 
Muslim Leaguc. Howevcr, the British had f.oon to 
discover that it would bc necessary to strengthen ihe 
Muslim Leaguc*« Position in India, before it could 
bc of some practical valuc for them. Bccausc inspile 
of ihc coming out of Mr. Jinnah openiy against the 
Congrcss movement in August 1942 nnd impilc of Iiis 
appeal to cooperate wiih the British in their wnr- 
efforts, the Muslims of India, whosc leader he is 
cupposed to be, began to takc part in the national 
movement in signißcantly large numbers. 

Lacking thcmsclvcs the support of the Indian masses, 
the British found that the only manner in which they 
could help ihc Moslem Lcngue in becoming a streng 
hindrance to the national movement was to bring it 
into power in ihc different provincial legislatioiis, 
whcre the British could streich their authority as well 
as their intriguing hand. The beginning was made in 
Ociobcr 1942, when Mr. Allah Baksh - also a Mus- 
lim, but anti-Jinnah —was dismissed by the Govcmor 
of Sind and was rcplaccd by an anglophile Indian Sir 
Hidayatullah Khan, who at a wink from the British 
latcron agreed to join the Muslim Leaguc. 

The policy that was thus begun in Octobcr 1912, has 
taken a morc difinite shape during ihc last four months 
under review. The following important events show 
how the British arc fcvcrishly trying to makc the Mus- 
lim Leaguc a powcrful Organization and instrument 
for their policy of "Dividc ond Rulc". 

March j; The Sind Provincial Assembly passed a 
resolution demanding a State, rather a dominion 
under British rulc in the Norlh-West und West of 
India. This was possible only bccausc the British 
liad taken carc to arrest or to mulest thosc who would 
have opposed this resolution alrcady before it was 
being put to vote. The idea of ihc British in doing so 
was to strengthen their Propaganda «bout the division 
of India. 

March 3<>: The Govcrnor of the Provincc of Bcngal, 
Sir John Herbert foreed Mr. Fazlul Huq (also a Mus- 
lim, but ami-Jinnah) the leader of ihc Muslim Proja 
(Pcosants) Party, whosc Position was wcakcncd by 
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Ziel, (!:ih die Briten damit vcrfylRtcn, war die Stärkung 
ihrer Propaganda von der Aufspaltung Indiens. 
s^.Märs: Der Gouverneur der Provinz Bengalen, Sir 
John Herbert, zwang Mr. Fazlul Haq (ein Moslem, 
aber ein Gegner Jinnah*), den Führer der Muslim- 
Proja- (Hauern-) Partei, dessen Stellung durch die Ver- 
haftung von Kongreß-Mitgliedern RC*chwOc ht worden 
war, zurückzutreten, und in luftra m- Sir N'azimuddin, 
ein Mitglied der Moslem-Liga, mit der Bildung eines 
neuen Knbineiti. Bfa großer Teil der Mitglieder der 
gesetzgebenden Versammlung von Bengalen pro- 
testierte MM diesen Schritt des britischen Gouver- 
neurs. 

34. April: Mr. Jinnah verurteilte den National -Kon- 
greß weiten seiner Opposition Reuen diu britischen 
KricgsanstrcnRunRcn und forderte die britishe Re- 
gierung auf, der Moslem-Liga die Hand zur gcmcin- 
üarnen Unterdrückung des Kongi zu reichen. 

7- Mai: Allah Muh, der Führer der Az«d-Moslem- 
Union. einer Partei, die Jinnah? Politik der Zusammen- 
arbeit mit den Briten scharf bekämpfte, wurde von 
einem „unbeknnnten" Tater erschossen. Im Sep- 
tember 1942 hatte Allah Bafcsh den ihm von den 
Briten verliehenen Titel Khanhaliadur aus Protest 
Regen die rücksichtslos VerfolgunR.poliiii: der Brilcn 
niedergelegt. Dadurch hatte er sich nicht nur den Haß 
der Briten, andern auch den der Anltiiigcr Jinnahs 
zugezogen. 

*5- Mai: Nach vielerlei Bemühungen Relang es dem 
Gouverneur der nordwestliel.cn Grcnzprovin*. endlich 
die Moslem-Liga an die Macht zu bringen. Auch die- 
ser Schritt der Regierung wurde nur durch die Ver- 
haftung verschiedener Kongreß-Mitglieder ermoglichl. 

rö.Jfcmf; Übcrcimiimmung mit der Politik der 
Moslem-Liga, die auf eine Zusammenarbeit mit den 
Briten in Angelegenheiten der zivilen VerlcidigunR 
ausgerichtet ist, besuchte eine Abordnung der Liga 
die britischen Verteidigungsanlagen an der indisch- 
hurnicmchen Grenze. 

Diese Ereignisse b»U deutlich erkennen, daO dos 
„An-dic-Macht-KomnK-n" einer reaktionären kom- 
munal irischen Organisation kein Zufall, sondern das 
EiRebnii eines Planes der Briten i»t, der darauf ub- 
zielte. einen gcgcnrcvolu>ionär?n Block gegen die 
wachsende Macht des Kongresses zu bilden. Seit 
fast sechs Jahren hatte diu Moakm-Up immer wieder 
»-ersucht, in den vier Überwiegend mohammedanischen 
Provinzen Sind, INtnjab, North-Wc üt Frontier und 
Bengalen an die Macht zu kommen, ohne jedoch das 
Ziel zu erreichen. Jetzt, da ihnen die Briten ihre Un'er- 
slOizung kihen, ist et» ihnen bereits gelungen, in drei 
dieser Provinzen Ministerien zu bilden. 



the UHat of many Congresr. menibers, to reiign und 
asked the Modem -Lcnguc-mcmbcr Sir Nazimuddin, 
an anglophilc Indiun, to form a new czbinet. A Jargc 
nutnber of the menibers of the Rcngal Legislative 

Assembly protested against ihis step of the British 

Govcrnor. 

April 24: Mr. Jinnah condemned the National Con- 
Rtcss for oppo::ing British war efforts and asked the 
British Government to join handi with the Muslim 
Leaguc in crushing the Congrcs*. 

May 7: Mr. Allah Bahll, the leader of ihc Azad Mos- 
lem Union, a political party which was opoosed to 
Mr. Jinnah'* policy of wotkin« hand in hand with 
the British, was shot dcitd by some "unknown" per- 
sons. In September W42, Mr. Allah Baksh had laid 
down the Kh inhaliadur:;hip, the title given to hin» 
by the British, as a protcsi against the mthlcss policy 
of persectition adopted by (he British in Inüia. Since 
then he hnd becn •itrongly dKlikcd by the British os 
well as by the followers of Mr. Jinnah. 

May 3$: After Ri-eat eRbm ihc Govcrnor of the North- 
Wcst Fronlier Province was ablc to bring the Muslim 
Lciigue into Power. Hcre also the netion of flic govern- 

mciw was only possiblc on aecount of ihc arrest of 

scveral of the Congress members. 

June 10: In accordancc with the policy of the Muslim 
!<eiiguu to cooperate with the British in matters of 
civil dcfcncc a Muslim Leaguc dclcgation was NM to 
visit the dcfcncc installations of the British on the 
Indo-Burmesc fronticr. 

All therc events clearly indicatc that this "coming" 
into power of ■ rvaclionnry and comnmnal Organiza- 
tion is not a mitter of chance Init the result of a plan 
of the British to form a counter-revolutionary block 
against the Rrowing mighi of ihe Cungrcu. Bccame 
for almo- 6 ycars the Muslim Leaguc had tried to 
come to power in the four provinecs with Muslim 
majorities (Sinti, Punjab, North-West Fronticr, and 
Bcngal) but had failed. Now, that ihc British have 
come to its uid it 1ms alrcady been able 10 form puppet 
minutries in ihrte of them. 

The British attitude towards National Congress 

AH thesc events show that the British Government . 
has been stiffeninic it» rcactinnary as well as repressiv«* 
policy in order to enable it 10 suppress ihc national 
movement started Ly the Congress and if possiblc to 
rool out for ever the danger of Indian lutiunalhm. 
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Die britische Einstellung gegenüber dem Na- 
tional- Kongieß 

Aus <Icni Gesagten geht eindeutig hervor, daß die 
britische Regierung ihre reaktionäre Untcrdrückungs- 
politik vorstärkt hat, um die vom Kongreß begonnene 
National -Bewegung zu unterdrOckcn und die Gefahr 
des indischen Nationalismus wenn möglich für immer 
auszurotten. Die Regierung hofft, mit Hilfe ;.olcher 
Maßnahmen den National- Kongreß zur „b 'in mg 
losen ÜberRabe", d. h. zur Annahme der Cripps- 
Vorsclüagc zwingen zu können, die, wie schon an- 
gedeutet, dem indischen Nntionuliiinu; den Todes- 
stoß versetzen würden. Um die Einstellung der öffent- 
lichen Meinung gegenüber dem Cripps-Plan zu prüfen, 
beauftragte die Regierung dann und wann gewisse 
Personen mit der Durchführung einer „Zurück-zu 
Cripp?" -Propaganda. Einen solchen Propaganda-Fcld- 
zug führte im April dieses Jahres Mr. N. R. Sarkar, 
ein früheres Mitglied de? Exekutivratc3 des Vize- 
königa, der wllhrend Gandhis Hungerstreik mit zwei 
Kollegen zurückgetreten war, durch. Der Aktion blieb 
jedoch der Erfolg versagt: Die Untcrdrückungspolitik 
der britischen Regierung hat die öffentliche Meinung 
in Indien so aufgebracht, daß man das Wort „Kom- 
promiß" nicht mehr zu hören wünschte. 

Dm Weißbuch (24. März) 

Den besonderen Unwillen des indischen Volkes hatte 
die Veröffentlichung eines Weißbuches durch die 
britische Regierung hervorgerufen. In diesem Buch 
versuchten die Briten nicht nur die Nationiii- Bewegung 
zu verleumden, sondern man beschuldigte das indische 
Volk der Unbarmherzige it und Grausamkeit gegen- 
über den in Indien lebenden Engländern. Mit Ent- 
rüstung vernahm das Volk diese schamlose Beleidi- 
gung der Ehre Indiens, weil es ja in Wirklichkeit 
die Briten waren, die sich der grausamsten Mittel 
bedient hatten, um die National-Bcwegung zu unter- 
drücken. 

Aus all diesen Schritten der britischen Regierung geht 
hervor, daß die Briten in den letzten vier Monaten 
gehofft hatten, die Nationalisten zu besiegen. Aus die- 
sem Grunde haben sie alle Versuche von sciten ge- 
wisser gemäßigter Führer Indiens, zwischen dem Kon- 
greß und den Briten zu vermitteln, rücksichtslos unter- 
drückt. Und so ließ man auch die Vorschläge Saprus 
und Rajagopalacharis, ihnen den Besuch Mahatma 
Gandhis zu gestatten, ungehört verhüllen. Selbst 
Mr. Phillips, dem diplomatischen Vertreter der USA., 
verweigerte mnn «in Interview mit dem Mahatma. 
Diese Haltung der Briten gegenüber dem Kongreß 
wurde ganz besonders durch eine am 30. März im 
Unterhaus von Amcry, dem Indien-Minister gehaltene 



The British Government hopes that by the adoption 
of such mcans i; will bc able to force the National 
Congress t« an "uncondiiional surrender" that is to 
malte it aeeept the Gripps' prnposuh, which as alrcady 
indicaled would mcan a death Warrant for Indinn 
nationalem. In oider to lest whelbcr che public 
opinion had become any more amcnablc to the Gripps' 
plan or not, the British nuw and then enguge men to 
Itcgin some "back to Cripps"-campaign. One such 
campaign was started carly in April this year by 
Mr. N. R. Sarkar, a former member of the Viccroy'a 
Executive, who had rciiigncd a few weeks carlicr, 
during Mahatma Gandhi 's fast with two other Indian 
tollciigues. Howcver, the campaign was found totally 
unsucccssful : The public opinion in India had becn 
so angcml by ihe repressive and reactionary policy of 
the British Government ihat it did not wiih to henr 
any such lalks about a compromisc. 

White Book (March 24th) 

What had spccially angered the Indinn pcoplc during 
this campaign was the publication of a White Book 
on the national movement by the British Government. 
In this White Book the British had not only attempted 
to vilify the national movement but had also accused 
the Indian pcoplc of mercilcssncss and cruclty towards 
the British residents in India. The Indian public 
opinion was simply shocked to read such impudcnt 
Propaganda by the British Government ugainst the 
honour of India, because in rcality it was the British 
who had becn employing the most mcrciless meani to 
crush down ihe national movement, and not the 
Indian jwople. 

As all the above-mentioned steps of the British Govern- 
ment indiente, the British have becn hoping during 
the pnst (bar months to score a completc victory over 
the nationalists. Tliereforc they have bcen scrupulously 
shattcring down all attempts on part of some of the 
moderote leadcrs of India to mediale between the 
Congress and the British. Thus all the suggestions by 
Indian leadcrs such as Sapru, Rajagopalachari to let 
them visit Mahatma Gandhi, were bluntly turned 
down by the British Government. Even Mr. Phillips, 
the U. S. A. diplomatic represemative in India was 
refused an intcrvic%v with the Mahatma. This attiiude 
of the British towards the Congress was also clearly 
outlined by Mr. Amery, the Secrctary of State for 
India in the Housc of Commons on 3thh March. He 
said that the British Government would not consider 
any proposals for nrgotiations with the Congress 
leadcrs as long as Mahatma Gandhi or other influcntial 
Congress leadcrs had not imimated to the Government 
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Rede UP to ty l c h an. Er sagte, daß die britische Re- 
gierung Vorschlägen zur Verhandlung mit den Kon- 
greß-Führern so lange keine Beachtung schenken werde, 
wie sich Gandhi oder andere einflußreiche Führer 
weigerten, der Regierung ihren Wunsch zum Aus- 
druck xu bringen, der nationalen Bewegung i ml; I' zu 
gebieten. Alk Vcrmiitlungs versuche scheiterten daher. 

Die Ernennung Wavolls 

AH diese Ereignisse sind natürlich nicht ohne Wirkung 
ouf das indische Volk geblieben, das immer deutlicher 
erkannte, daß es sich um einen Kampf ouf Leben 
und Tod handelte, denn sobald sich die militärische 
Lage Englands etwas gebessert hatte, setzte sofort 
die politische Reaktion in Form von neuen Quälereien 
ein. AU ob es damit nicht genug sei, wurde völlig 
Unerwartet am l'J. Juni die Ernennung Marschall Wa- 
velli zum Nachfolger des Marquis of Linlithgow, des 
jetzigen Vizckünigi, bekanntgegeben. Wie zu erwarten 
war, wurde dieser Schritt in fast der gesamten indi- 
schen Presse auf das heftigste verurteilt. Man er- 
blickte in ihm den Beginn einer von den Briten errich- 
teten Militärdiktatur, die noch grausamer mit dem 
indischen Volk verfahren würde als die Regierung 
des Marquis of Liulilhgow. 

Da die britische Regierung sehr bald einsehen mußte, 
dall die Opposition gegen die Ernennung Wavells 
weit heftiger war, als sie erwartet halte, berief sie zu- 
nächst eine Presse- Konferenz ein, bei der Marschall 
Wavcll in Zivil erscheinen mußte, um so den Wechsel 
von der mi Iii .Irischen zur politischen Laufbahn zu 
demonstrieren. Im Verlauf dieser Konferenz versuchte 
der britbchc Feldmarschall auf Befehl der britischen 
Reuieiung, seine Sympathien gegenüber den indi- 
schen Bestrebungen zum Ausdruck zu bringen, um 
auf diese Webe die Opposition des indischen Volkes 
zum Schweigen zu bringen. Er hat damit allerdings 
keinen EiMr jjehabt. 

Es kann angenommen werden, daß die Briten, in der 
Hoffnung, das indische Volk ül>cr den wirklichen Cha- 
rakter d er unter Wnvcll eingesetzten Regierung hin- 
wegzut Huschen, noch weitere derartige Versuche ma- 
chen werden, um ilie Person des neuen Vizckonigs 
durch (lauernde Propaganda populär zu machen. Die 
Reaktion in der indischen Presse, die noch nach zwei 
Wochen zu erkennen war, zeigte jedoch deutlich, daß 
man heute in Indien die britische Propaganda sorg- 
fältiger denn je zuvor beobachtet und daß es nicht 
einfach sein wird, die Inder wie in der Vergangenheit 
mit falschen Darstellungen zu locken. 

Die National- Bewegung 

In den letzten vier Monaten ließ der Verlauf der in- 
diiiehcn National -Bewegung keine besondere Ent- 



ihcir desire to put an end to the national movement 
in the country. Thcrcfore all aitempts for medialion 
werc fruitlcss. 

Wnvells' appoinimcnt 

All ihcsc events had made a deep impression on the 
Indian mind. The peoplc werc beginn ing to rcalizc 
more and more that it was for them n strugglc for 
Hfc and denti», beenuse as soon us the military position 
of Grcat Britaio had improved a liltlc sltc liad begun 
a scourge of publica! reoction. As if these proofs of 
the most devilish intern ions of the British in India werc 
not enough, there camc suddenly the anuounccnicnt 
on the |9dt June that Field Marshai Wavcll liatl becn 
appointed the sucecssor to the Marquis of Linlithgow 
as the Viceroy of India. As was expected the appoint- 
ment fotuid a spontancous condemnatiun in ihe greater 
part of the Indian press. It was Iiailed as a signal for 
the desire of the British Ciovcrnmcnt to sei up t 
military dictatorship, which would be still more 
ruthless towards the ludian peoplc than the regime 
of Marquis of Linlithgow. 

The British Government liaving soon realized that 
the Opposition to Wavcll'» appointineni was far strenger 
than expected at first huniedly called a press Con- 
ference, at which Ficld Marshai Wavcll was made to 
appear in civil cluthes in order to symbolize the ehange 
from a military to a poütical carrecr. At this Conference 
■he British Ficld Marslud at the Instructions of the 
British Government tried to makc a show of .ympaihy 
lowards the Indian aspirations in order to quict down 
the Opposition in India. But all in vain. 

It i's probable that the British in their hope to be ablc 
lo dupe the Indian peoplc about lltc real naturc of 
the regiiiK- that will bc set up under Ficld Marshai 
Wavcll will still continuc to makc some more such 
attempts in future to makc the person of ihe new 
Viceroy populär by constant Propaganda. But the 
rcaction in the Indian press tili about two wecks aficr 
the announcement showed that the Indian public 
opinion is today more watchful than ever about British 
Propaganda, and that it would not bc so easy for the 
British to Iure the Indian by falsc sliows as in the past. 

The National Movement 

Düring the last four months abnost no new major 
developmcnts in ihe national movement within India 
have been noikreablc. The movement has been confined 
to the regulär act of Sabotage. The only event of some 
significance ha» been the deebiun of Mahatma Gandlii 
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Wicklung erkennen, man beschränkte sich vielmehr mif 
die üblichen Sabotage- Akte. Ein Ereignis verdient 
allerdings erwähnt zu werden, nämlich der Entschluß 
Mahatma Gandhis, Jinnah einen »rief zu schreiben. 
Letzterer hatte in einer am 24. April in Delhi 
Behaltenen Ktdc verlangt, daÜ, wenn der National- 
Kongrcß eine Einigung zwischen Hindus und Mos- 
lems wünsche, Gandhi ihm einen lirief schreiben solle. 
In schonen Worten wies Jinnuh darauf hin, dal) wenn 
Gandhi ihm einen solchen Itricf schriebe, niemand 
wagen würde, ihn daran zu hindern. Gandhi kam der 
Aufforderung Jinnalis nach in der Hoffnung, daß 
dieser schließlich doch aufhören würde, mit den 
Briten Hand in Hand zu arbeiten. Aber trotz der Ver- 
sicherungen Jinnahs weigerte sich die britische Re- 
gierung, den Brief im Jinnah wcitcrzulciicn. Darauf- 
hin änderte auch jinnah seine Haltung und beschul- 
digte Gandhi der Intrige, weil dieser, so merkwürdig 
es auch klingen mag, seinem eigenen Vorschlag Folge 
geleistet hatte. Dieser Schritt Gandliis war jedoch 
wohlüberlegt, da er dazu beitrug, die britische Regie- 
rung und auch Jinnah in ein schlechtes Licht zu stellen. 

Subhus Chandra Hose 

Zu der Zeit, als die National-Bcwegung innerhalb der 
Grenzen Indiens ein Stadium scheinbarer Ruhe er- 
lebte, nahm die Entwicklung außerhalb Indiens einen 
neuen Verlauf, dessen wirkliche Bedeutung erst die 
Zukunft wird ermessen können. 
Am 19. Juni gab Tokio bekannt, daß Subita» Cliandra 
Bosc, der sich eine Zeitlang in Europa aufgehalten 
hatte, in Japan eingetroffen sei und bereits am 14. Juni 
eine Unterredung mit Ministerpräsident Tojo ge- 
habt habe. 

In Ostasien bietet sich für Subhas Cliandra Bosc ein 
weites Feld zur Organisation einer Kampfgruppe, die 
im Kampf um die Befreiung Indiens eine wichtige 
Rolle spielen wird. Internationalen Statistiken zufolge 
lebten 1931) in Ostasien mehr als 2'A Millionen Inder. 
Dazu kommen etwa 100000 indische Soldaten, die 
entweder zu den Japanern übergelaufen oder aber 
gefangengenommen worden sind. Es wird Boso daher 
nicht schwerfallen, eine, wenn auch nur kleine, 
Streitmacht zu organisieren, besonders, da die japa- 
nische Regierung immer wieder auf ihre Bereitwillig- 
keit, den indischen Freiheitskampf zu unterstützen, 
hingewiesen hat. 

Die Aufstellung einer solchen Armee oder eine» Ex- 
peditionskorps ist ein wesentlicher Bestandteil des gan- 
zen Kumpfes, weil, wie Subhas Chandra Bosc selbst 
wflhrcnd der letzten Wochen immer wieder betont 
hat, ohne einen bewaffneten Kampf die Freiheit In- 
diens nicht zu erlangen sein wird. Für die in Indien 



(o writc n letter to Mr. Jinnah, who hat! demanded 
in coursc of a Speech which he made in Delhi < n 
Um '24lh April that if the National Congrcss at all 
wunted unity among%t the Hindus and Muslims, 
Mahatma Gandhi could write him a letter. Mr. Jinnah 
had further rhetorically stated that if the Mahatma 
were to writc such a letter to him no one would dure 
stop him. In accordancc with this demand, Mahatma 
Gandhi hoping that Mr. Jinnah would linally give Up 
plnying into the hands of the British addressed a letier 
to Mr. Jinnah from his prison. Bui contrary to Mr. Jin- 
nah's rhetorics the Brimh Government refused to 
forward this letter to the addressce. Thercupiin 
Mr. Jinnah also changed his attitude and accused 
Mahatma Gandhi of intrißuinß-but curiously 
enough— for having decided to follow Mr. Jinnah's 
uwn proposal. This move on part of Mahatma Gandhi 
was very clever as it helped to put both the British 
Government as well as Mr. Jinnah in a very bad light. 

Subhus Chandra Bosc 

Ilowevcr, when the national movement within the 
borders of India was passing llirough a period of 
apparent lull, outsidc India a new dcvclopmcnt the 
real imnortance of which only the futurc can reveal 
was in progress. 

On the 19th June it was announeed from Tokyo that 
Subhas Chandra Bosc, who had becn for some timc 
p;ist in Europc, had arrived in Japan, and had nlrcndy 
an interview with the Japanese Primc- Minister General 
Tojo on the Mth June. 

In East Asia Subhas Chandra Bosc has u wide field 
for organizing a force, which would play an important 
pari in the present struggle for libcraiion of India. In 
East Asia, aecording to international statistics, morc 
than 'l x /z million Indians were resident in 1939. Apart 
from that therc are almost 100,000 Indian soldiers, 
who have cither run over to the Japanese or were 
taken prisoncr by them. It should not therefore bc 
difficult for S. C. Bosc to organize ■ »null army. 
espccially while the Japanese Government has 
rcptatedly assured the Indians of füllest Cooperation 
in their struggle for freedom. 

This formation of an army or an expeditionary coips 
necording to what one prefers to call it, is an cssential 
part of the whole struggle, because as Subhas Chandra 
Bosc has himself rcpcatcdly emphasized in Iiis State- 
ments during the coursc of the last four weeks without 
waging an armed struggle the Indians can never hope 
to win their struggle. The people within India are in 
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lebenden Inder ergibt sich dabei natürlich ein Nachteil, 
da es nicht leicht sein wird, sie bei der jetzigen Laße 
der Dinge mit den nötigen Waffen zu versorgen. Da- 
her wird «Ii'- Initiative im kommenden Kampf gegen 
die Itriten bei den im Ausland lebenden Indern liegen. 
Subhnt Chandra Bosc hat darüber hinaus immer wie- 
der betont, daß ein Volk nicht hoffen darf, seine Frei- 
heit als Geschenk von einer anderen Macht zu erhalten, 
sondern sein eigenes Blut dafür einsetzen muß. 
Aus Presseberichten ist zu entnehmen, daß Bosc seit 
seiner Ankunft in Ostasien schon verschiedene Schritte 
zur Verwirklichung seines Planes unternommen hat. 
Am 29. Juni wandte er sich an alle in Ostasien lebenden 
Inder mit der Aufforderung, »ich freiwillig zum Mili- 
tärdienst zu melden. Die letzten Meldungen berichten 
von seiner Ankunft in Sehonan, von wo aus er diu 
National-llcwcgung wenigstens in der nächsten Zu- 
kunft leiten wird. 

Verschiedenes 

Im folgenden sei noch auf drei weitere wichtige Er- 
eignisse hingcwicMrn: 

1. Ende April begab sich William Phillips, der diplo- 
matische Vertreter der Vereinigten Staaten in Indien, 
SU Präsident Rooscvelt. Wahrend seines Aufenthalte* 
in Amerika hat Pfullips der Regierung seinen Bericht 
vorgelegt und har, wie tut* sicltcrcr Quelle berichtet 
wird, auch an den Anfang Mai zwischen Rooscvclt 
und Churchill slaltgefundencn Gesprächen teilgenom- 
men. Man nimmt an, daß Phillips sich bald wieder 
nach Indien begeben wird. Da die Regierung der Ver- 
einigten Staaten wiihxciul der letzten vier Monate 
keine besondere Erklärung Ober ihre Politik Indien 
gegenüber abgegeben hat, kann man wohl annehmen, 
daß die Politik eines interessierten Beobachters mit star- 
ken probritischen Sympathien fortgesetzt werden soll. 

2. Am Iii. Juni erklärte der japanische Ministerpräsi- 
dent, General Tojo, vor dem japanischen Parlament, 
daß seine Regierung entschlossen sei, alles daranzu- 
setzen, um Indien bei der Erlangung seiner Unab- 
hängigkeit zu helfen. 

'!. Das Südafrikanische Parlament erließ ein Gesetz, 
das den in Natal ansässigen Indern untersagt, Land 
Rl kaufen. Der Ei laß eines so ungerechten, anti- 
indischen Gesetzes hat bei allen Indern große Em- 
pörung hervorgerufen. 



that nt n disadvantagc a< it woidd be difficult to provide 
them with the neecssnry weapons at the present staße. 
Therefore the initiative in the cuming armed strugglc 
against the Itriti-h must he taken by the Indians living 
outsidc. Moreovcr Subita? Chandra Bosc has rcpcatcdly 
pointed out that n pcoplc cannot expeet lo rcccivc its 
freedom ns a gift from another power but that k must 
bc fought with onc's own blood. 

Sincc his arrival in East Asia as various reports indicatc 
S. C. Bose has already taken some Steps in realizing 
his plan of action. On the 29ih June he appealcd tu 
all the Indians living in Easl Asia to register volutarily 
for military service, and has already arrived in Shonan 
fcom where he would bc directing the national move- 
ment for at least the ncar futurc. 

Mlsccllnneotis 

ThB other events wbich deserve a mention herc arc: 

I. The viaii of Mr. William Phillips, the United Stntcs 
diplomatic representative in India, to President 
RoOMMh at 1hl end of April. Düring his stay in ihc 
United States Mr. Phillips has sulmiittcd his report to 
his Government, and is also known to have taken part 
in the convenationi which took place early in May 
hetween President Roosevclt and Primc Minister 
Churchill. It is further expccled that Mr. Phillips will 
return to India HMD. As no important statenient has 
bcen made during tl»c coursc of the last four months 
by the United States Government on in policy towards 
ItKlia, it can bc assumed that it intends to continuc 
its present policy of an interested onlooker, with strong 
pio-British icndcncics. 

1 The Japanese Primc Minister General Tojo dcelared 
in his specch heforc the Japnnese Parliament on 
lt«h June that his government was delcrmincd to 
leave no stonu uniurned in hclping India tu nchieve 
her independenec. 

Ü. Tlie South African Parliament has passet! a bill, 
which forbids the Indians residing in Natal to buy 
land. The passing of such an unjuMifmblc, anti-l»dian 
bill has caused much resentment among Indians all 
over the World. 



III. Teil: Die wirtschaftliche Lage - Part III: Economic Report 

m. R. WAS 

<Db«rt«liung) (Original) 

Die Ernrihrunfislagc Food Situation 

Die letzten vier Monate sind durch eine Zunahme The four months under review arc market! by an 

der NahrungBniiitelknappheii gekennzeichnet, die be- increasc in the food shoriagc, which began to be acute 
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icils als Folge der Besetzung Burmas durch die Ja- 
paner zu Beginn des Jahres 1942 fühlbar zu werden 
begann. Infolge der günstigen Ernteergebnisse einiger 
Getreidesorten, l>csondcrs de» Weizens, hatte man 
gehofft, daß sich die Ernährungslagc im laufenden 
Jahr besessen würde. Mit Ausnahme des kurzen Zeit- 
raums von Mär/, bis Mille April hat sich die Lage 
jedoch allmählich verschlechtert. Die Zcntral-Pro- 
vinzen und die Provinzen Orb« und Sind, die bisher 
keinen Mangel zu leiden hatten, haben nun auch be- 
gonnen, sich Über die schlechte Ernährungslagc zu 
beklagen. In Bengalen, Madras und Bombay, wo die 
Knappheit von Anfang an sehr fühlbar war, ist die 
Lage noch schlechter geworden. In Bombay hat die 
Regierung seit April dieses Jahres versucht, ein Rn- 
lionierungssystcm einzuführen, dessen Ergebnisse je- 
doch keine Besserung gebracht haben. In Madras ist 
die Lage besonders in den großen Städten bedrohlich, 
wahrend es auf dem Lande ein wenig besser zu sein 
scheint. Aber der Mangel an Rcb, dem Iloupmahrungs- 
millel der Landbevölkerung, wird auch hier immer 
fühlbarer. 

Am schlimmsten ist die Lage in Bengalen. Die Pro- 
vinzial- Regierung hat zwar versucht, aus den Nach- 
barprovinzen, vornehmlich aus Assam und Onssa, 
Hilfe zu erhalten, mußte aber erkennen, daß dies un- 
möglich sei, da auch diese Provinzen jetzt Mangel 
leiden. Tatsachlich hat sich die Lage in Orissa so ver- 
schlechtert, daß, wie ein Rtgicrungsbcricht vom 5. Juli 
bekanntgibt, die Zahl der durch Hunger verursachten 
Todesfälle stark zugenommen In«. 
Für diesen Mangel an Nahrungsmitteln müssen fol- 
gende Gründe verantwortlich gemacht werden: 

1. Rückgang der Einfuhr. Dieser ist aus den jetzt vor- 
liegenden Ein- und Ausfuhrstatistiken der Jahre 1042 
und 1041 zu erkennen. Demnach ging der Gesamtwert 
der Nahrungsmittclcinfuhr von 210 Millionen Rupien 
in der Zeit zwischen April und November 1041 auf 
55 Millionen in der gleichen Periode des Jahres 1042 
zurück. Das bedeutet, daß die Einfuhr von Nahrungs- 
mitteln während eines einzigen Jahres auf ein Viertel 
zurückgegangen ist. 

2. Trotz dieses Rückganges in der Einfuhr ist die Aus- 
fuhr von Lebensmitteln aus Indien auf einem hohen 
Stand gehalten worden. Offizielle Statistiken geben an, 
daß der Rückgang der Gcsamiausfuhr von 1041 
(April -November) bis 1942 (April - November) nur 
23% betragen hat, während die Einfuhr in der gleichen 
Zeit um 75% gesunken ist. 

8. Zunehme>uhr Verbrauch ilureh die Truppen. Mit der 
ständig wachsenden Zahl der britischen und amerika- 
nischen Truppen in Indien hat &ich auch der Ver- 



following the occupntion of Burma by the Japanese 
early in 1942. At the beginning of 1943 owing to good 
harvests of some crops, cspccially wheat, it had been 
hoped that the food Situation would improve in eourac 
of the current ycar. Mowcvcr, excepting a short period 
of improvement from March to the middlc of April, 
the situaiion has gradually detcriorated. Somc pro- 
vinces such as Orissa, Sind and the Central Provinces, 
which were so far »pared from an acute shortage have 
also begun to complain now about had condilions of 
food. In Bcngal, Madras and Bombay, whcre ihe 
shortage hns from the beginning been great, the 
conditions have grown apprcciably worse. In Bombay, 
the Government has been attempting to introducc a 
system of rationing since April this ycar, hm no good 
has rcsultcd from it. In Madras the worst conditions 
prcvail in all the big towna. In the countryside the 
Situation appears to he a bit better, but the shortage 
of ricc— the staple food of the population of the 
provincc ■ ii being feit more and morc with the passing 
of time. 

The worst condilions arc prevaiüng in Bcngal. The 
Bcngal Provincial Government has so far made somc 
attempts to obtain relicf from ihe neighbouring pro- 
vinces, namcly Assam and Orissa, but in vain, as both 
ihcsc provinces arc thcmsclves suffering from a 
shortage. In fact, the conditions in Orissa itsclf have 
detcriorated so much that— as was announeed by ihe 
Provincial Government on Öth of July— the number 
of dcaths rcsulting from hunger has inercased greally. 

The chief rcasons fnr thU food shortuße can bc snid 
to bc as follows: 

1 . Fall of imports. This is indicated to some extend 
by the statistiis of imports and exports of the years 
1942 and 1941 which arc now availablc. According to 
ihcsc statistics the total valuc of the food import went 
down from 210 million Rupecs in the period between 
April and November 1941 to 55 millions durinß the 
samc period in 1942. That is, the food imports have 
sunk almost to onc-fourth during the coursc of onc 
tingle ycar. 

2. Inspitc of this decrease in imports the exports cf 
food stuffc from India have been maintained at a high 
lovcl. According to official statistics the fall in total 
export valuc from 1041 (April-November) to 1042 
(April-Novcmlwr) was only 23%, whcreas the imports 
have decreased by over 75%. 

!t. Increase of comumption by ihe inlaml fönet. With the 
steady increase in the number of the British and 
American forecs in India the comumption of food- 
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brauch an Lct>cn*mittvln vergrößert. Diese Truppen 
werden so glänzend mit Nahrungsmitteln versorgt, 
«lall eine verhältnismäßig kleine Zunahme an Truppen 
einen viel größeren Verbrauch hervorruft, da die Be- 
dürfnisse des Militär» weit höher Bogen als die der 
Zivilbevölkerung. 

I, llauutent. Gehamstert wird nicht nur von der 
indischen Zivilbevölkerung, sondern auch von den 
Briten selb«. Der indischen Dorfbevölkerung die 
eine Kniwertung des Geldes befürchtet und der Er- 
nliluung'.nolitik der Regierung kein großes Vertrauen 
entgegenbringt (dies wurde sogar von der londoner 
„ Times" in der Ausgabe vom 10. Juni zugegeben), liegt 
nichts daran, ihre privaten Reserven aufzugeben, und 
sa hamstert jeder, der M sich irgendwie leisten kann. 

I lamstem im großen Stil ist auch in den Reihen der 
Briten üblich, da »ic auf diese Weise die Nahrungs- 
mittel venorgung ihrer eigenen Truppen sicherstellen 
wollen. 

Preissteigerung; 

Mit der Nahrungwiittelknapphcit ist gleichzeitig eine 
Marke F.ihOlutng der Pieisc verbunden. Es liegen zwar 
keine genauen Statistiken darüber vor; einen ungefäh- 
ren Hindruck vermittelt aber ein Bericht, den Indien- 
minister Amery im April dieses Jahres vor dem Unter- 
haus abgab. Darin gab Amery zu, daß in Bengalen eine 
Preissteigerung um das ft- bis Bfache der Friedens- 
preise stattgefunden habe. Aus Statistiken, die die 
britische Zeitung „Star" aufgestellt hat, geht hervor, 
daß die Preise in guu Indien seit Beginn des Krieges 
gcsticßcn sind. 

Inflntion 

Die Gefahr einer Inflation, die vor etwa vier Monaten 
so drohend erschienen war, besteht gegenwärtig nicht 
mehr in dem gleichen Umfange. Das ist vor allem durch 
eine Verminderung des Notenumlaufs erreicht worden. 
Am 2. April war der Notenumlauf, der die Rekord- 
höhe von 091(1 Millionen Rupien erreicht hatte, auf 
Nfn zurückgegangen. Dieser geringfügige Rückgang 
darf jedoch nicht als Zeichen für die endgültige Be- 
seitigung der Gefahr angesehen werden, weil der 
gegenwärtige Umlauf um 70% höher liegt als im Frie- 
den und weil der zunehmende Mangel an Vertrauen 
auf die britische Wahrung jederzeit zum Ausbruch 
der Krise führen kann. 

Außer der Herabsetzung des Notenumlaufs hat die 
Regierung von Indien versucht, der Gefahr einer In- 
flation durch die Erhöhung der Produktion und der 
Ersparnisse des Landes zu begegnen. Ihren Bemühun- 
gen standen jedoch zwei Hindernisse im Wege. Er- 



stufrs hns also inercasvd, These forecs tue providcd 
with food so well that a conmarativcly small increase 
in ihe numhur gl the troop» mcans a far «realer increase 
in consumption. ns their renuirements are far more 
than those of the civil population. 

4. lloarding. Iloarding is being carried on in large 
amoums I»>th by the civil population ns well as by 
the Uritiih thcmsclvcs. The Indian villnge population 
feaiing tlwt the muney would lose soon its vulue aml 
having Utile confidcncc in the food-policy of the 
British Government (ihis b admitted eveii by the 
l^indon "Times" in ils hm of the lOth June) does not 
desire to give up its private reserves, so whoever can 
afford to hoard does so. 

Urft scale hoarding is also being carried out by the 
British, who desire to keep secure the supplics of food 
for their own armics. 

Rise in Priccs 

Coupled with this food shonagc is the sharp rise in 
priccs. No dvflnite statislics urc availablc about this 
rise but sontc idca can bc had from the statement 
which Mr. Amery, the Secretary of State for India, 
nmde in the llousc of Common» towards ihe end of 
April this year. In this statement Mr. Amery admitted 
AH a rise of 0 to 8 times the normal peace limc pricc 
had taken place in Ikngal. According tu stalistics 
eompited by a British paper, the "Star", the general 
rise in priccs alt over India since the bcginnhig of 
tlic war is about 400%. 

Inflation 

The danger of Inflation which appeared so imminent 
fimr montlvt ago lias for the timc being bcen checked. 
This hau primarily bcen achieved by deercasing ihe 
number of notes in circulation. On April 2nd, the 
atnount of notes in circidation which lud rcached the 
rccoid height of 0911» million Rupces, had fallen down 
to 0007. Howcvcr, this slight deercasu can in no way 
be taken H an indicatioit for thu final removal of the 
grave danger, because tlte present amount is still 
70% abuve the peaec timc level, and with the growing 
lack of confidence in the British currency the critU 
might set in at any moment. 

Bcsidcs decreasing the note circulation, the Govcrn- 
DMM of India has bcen trying to meet the thrcat of 
inflalion by the ineans of increasing produetion as well 
as the savings in the country. But they are ßrcatly 
handicapped in their cflotts by two main rcasom. 
Firstly, owing to the lack of Organization in India, it 
is for the British extremely diflicult to apply drastic 
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lena erschwerte es der Mangel nn genügender Organi- 
atiun den Briten ungeheuer, drastische Maßnahmen 
:ur Erhöhung sowohl der Produktion al* auch der Er- 
sparnisse zu entreifen. Zweiten» arl»ciiet der größte 
Teil der indischen Bevölkerung mir widctwillig mit 
den liritcn zur Unterstützung ihrer Kricgsintcresscn 
zusammen. Infolgedessen hl es den Briten bisher nicht 
gelungen, «uf dl««! Qlfeh— fühlbare Ergebnisse zu 
erzielen. Zur Durchführung eines Zwangssparsystems 
hui die Regierung zweierlei ungeordnet: 
1. Die Herausgabe eines Dekretes der Regierung von 
Indien, demzufolge 50% der den Arbeitern mit einem 
monatlichen Einkommen von nu-hr aU BOR», ge- 
zahlten Prämien auf Sparbanken eingezahlt werden 
..ll.ii, anstatt sie wie bisher den Arbeitern auszuzahlen. 
2. Einführung einer Übergewinn-Besteuerung privater 
Einkommen. 

Es fragt "** jedoch, ob diese Bemühungen Erfolg 
haben werden, weil es schwer sein wird, diese Bestim- 
mungen durchzuführen, solange die Bevölkerung ibie 
»nlibrimche Haltung beibehält. 

Die Kriegsproduktion 

Zweifellos spielt Indien in der Kriegsproduktion der 
Alliierten eine große Bulle. Nach Beendigung den nord- 
ofrikanischen Feldzugs ließ die britische Regierung 
durch ttcutcr einen kurzen Bericht über Indiens Bei- 
trag zum afrikanischen Krieg veröffentlichen. Wir 
entnehmen daraus folgende Angaben: 
L Die von Indien exportierte Menge an Stahlplallcn 
würde eine Fläche von mehr als 1000 acr« bedecken. 
Ferner wurden Stahlrohre mit einer Gesamtlänge von 
mehr uli 1000 Meilen für die Wasser- und Ölleitungen 
durch die Wüste geliefert. 

2. Indien hat den alliierten Truppen den grüßten Teil 
der benötigten Schienen geliefert. 

3. Ein Großteil der für den Nahen und Mittleren 
Osten benötigten GÜlcrwaggons und Eisenbahnwagen 
»lammte aus Indien. 

4. Die indischen Fabriken lieferten den alliierten Trup- 
pen mehr all eine Viertelmillion Moskito- und Tarn- 
netze, die ausgebreitet achtmal die Welt umspannen 
würden. Darüber hinaus lassen die von der Zeitschrift 
..Indian Finance** veröffentlichten Statistiken erkennen, 
daß die Einfuhr von Eisen und Stahl nach Indien 
von 182700 Tonnen im Jahre 1941 auf 28700 Tonnen 
im Jahre 1042 zurückgegangen ist. 
Wenn man alle diese Tatsachen in Erwflgung zieht, 
so wild man feststellen müssen, daß von all dem, was 
Indien für den Krieg produziert, nur ein kleiner Teil 
alle Stufen der Herstellung in Indien tclbu durch- 
lauft. Um iluer Kriegsintcrcsscn willen sahen sich 



incasurcs, which might lead to an inercase in pro- 
duetion as well ns savings. Sccortdly, the greater part 
of the Indian population it extrtmcly rehtetant to 
cooperatc with the British in promoting their war 
int eres ts. A* a result, ihn British huve so Ut failcd to 
achieve any »ngible rcsults in inercasing produetion 
or the savings in the country. Two notable nitempt» 
made by the Britith Government to adopt a syMctn 
of eompulsory saving arc: , 

1. Issuing o( a decree hy the Government of India 
necording to which &0% of the Iwnuses paid to the 
woikcrs reeeiving a monthly wage of more than 00 Rs. 
will hast: to bc deposited in taving-bnnks inMcad of 
paying them out to the workers as was the casc up 
tili now. 

2. The imposition of an excess duty on the private 
profits. 

But it is douhtful whether these attempts would prove 
of nny value beeftuse a» long as the attitude of the 
population of India remains anti-British it will bc 
extrcmely difftcult to carry these rcgulations into 
practKC. 

Wnr-Productlon 

Ir is no douht that India is playing an important part 
in the Allied war produetion plans. On the conclusion 
of the campaign in North Africa the British Govern- 
ment issued through the agency of the Rcuter's a Short 
necount of the contribution of India to the war in 
North Africa. It contained the following important 
Statements: 

1, India hud delivered outside her borders steel platcs, 
whkh would cover an arca of over 1000 aercs, besides 
supplying the necessory steel pipet the totil length of 
which would bc more than 1000 miles for water and 
oil supplies in the desert. 

2. India hfld supplied the Allied armies with the greater 
part of their requirements of rails. 

3. A large number of gooils waggons and railway 
carriagei for the railway-lincs in the Near and the 
Middfcs East were supplied by India. 

4. Over a quarter of a million of mosquilo nets anil 
nets for camouftaging which if spread would go round 
the world 8 times were supplied to the Allied artnies 
by the Indian factorics. Furthcrmore, the itatutica 
publlshcd by the periodical "Indian Finance" show 
tlvat the imnoru of iroti and steel into India decreased 
from 182,700 ton» in 19H to 28,700 tons in 1942. 

Howcvcr, while tnking all these facts into comtderation 
sve find that in all that India produces therc is very 



die Briten gezwungen, die Produklion in Indien zu 
vergrößern, jedoch nicht, ohne das Entstehen einer 
Kroßen Rüstungsindustrie, in der die Bearbeitung dt'. 
Rohstoffes bis zum Fertigprodukt etfolgt, zu verhin- 
dern. In den sogenannten Rüstungswerken werden nur 
Reparaturen oder die Montage eingeführter Einzel- 
teile vorgenommen. So ist z. B. in Bangalore (Mysore) 
eine Flugzcugfabrik errichtet worden, deren Arbeit 
jedoch in erster Linie darin besteht, amerikanische 
Flugzeuge vom Typ Curtiss und Vulr.cc zusammen- 



Infolge des vergrößerten Bedarfs an Stahl erwartet 
man, daß die Briten und Amerikaner versuchen wer- 
den, die Stahlproduktion in Indien zu vergrößern. 
Aus diesem Grund bereist eine anglo-amerikanischc 
Kommission unter Fahruns Sir John Duncanso»*. 
des Inspekteurs der Eisen- und Stahl Versorgung in 
Großbritannien, und Mr. Emcrsons, des Präsidenten 
der American Steel Corporation in Ohio, Indien. 
Nach Prüfung der verschiedenen Stahlwerke wird die 
Kommission Vorschläge machen, wie die Stahl- 
erzeugung in Indien zu steigern sei. 

Indiens Pfuntlrcservcn In London 

Infolge der Zunahme des indischen Exportes nach 
Großbritannien, dem kein entsprechender Zuwachs der 
britischen Einfuhr nach Indien gegenübersteht, haben 
sich in den letzten zwei Jahren die indischen Guthaben 
in Großbritannien stark vermehrt. Im April dieses 
Jahres betrugen diese Guthaben, die den Exportüber- 
schuß Indiens nach Großbritannien darstellen, 345 Mil- 
lionen Pfund. 

Man beobachtet diese Entwicklung in indischen Krei- 
sen mit großer Besorgnis, weil 1, da« indische Volk 
eine Entwertung des Pfundes nach dem Kriege be- 
fürchtet, und man 2. der Überzeugung ist, daß In- 
dien niemals den wirklichen Wert dieser Guthaben in 
Waren erhalten wird. Die Briten werden vielmehr 
versuchen, Indien englische Waren zu einem hohen 
Preis aufzuzwingen, ungeachtet dessen, ob Indien 
diese Waren braucht oder nichr. Gut unterrichtete 
industrielle Kreise Indiens glauben, daß England diese 
Sterling-Guthaben Indiens ah Sicherung gegen durch 
den Krieg bedingte Verluste ih rcr kommerziellen und 
industriellen Interessen in Indien zurückhalten wird. 
Aus diesem Grund haben die Briten alle Vorstellungen 
von indischer Seite, das jetzt bei der Bank von England 
liegende Geld nach Indien zu Überweisen, zurück- 
gewiesen. Gerade diese Anhäufung von indischen Gut- 
haben in England ist der beste Beweis für die schlechten 
Absichten Englands Indien gegenüber. 



little whnt can bc really termed wholly manufactured 
war goods. The British in their effons to promote 
their own war interests luve had to increase the pro- 
duetion in India to a mcasurablc extent Inn in doing 
so they have taken carc not to Ict any large armament 
industries, manufacturing goods from the beginning 
to the end, being sei up. In the so-called armament 
Workshops, only repairs or mounting up of imported 
spare parts is being done. FOf examplc an air-craft 
factory has been sei up on Bangalorc (Mysore State). 
But the work of this factory chicfly consists of Atting 
Up American air-crafts of the types of Curtiss and 
Vultee. 

It n expected that owing to the inercasing dcmaiKK 
of the Allies for Steel the British and the American« 
would atlempt to increase the produetion of steel in 
India. For this rcason u Joint Anglo-American com- 
mission under the Icadcrship of Sir John Duncanson, 
the inspector of the Iron and Steel supplics in Great 
Britain and Mr. Emerson, the President of the Amer- 
ican Steel Corporation of Oh», is touring through 
India. After inspecting the different steel factorics it 
will sttggest methods by which the steel outpui of 
India could bc further inercased. 

The Indlun Sterling Rescrvcs In London 

As n rciult uf the great increase in the exports of India 
lo Great Britain without o similar increase in the 
imnorts f.-om Great Britain to India, during the last 
iwo years much credit has been accumulated to the 
narnc of India in Great Britain. In April this ycar this 
credits, which repreaent the surplus exports of India 
to Greut Britain amounlcd to 345 million pounds. 

This devclopment Ja being considered in India with 
a great dcal of anxiety for two main reasons: Firstly. 
the pcoplc of India fear that the valuc of pound Sterling 
will sink after the war lo a great extent ; and sccondly, 
they belicvc that India will never reeeive a real retum 
in goods for these credits. The British will try instead 
to force upon India British goods nt a high price, 
whether India would üke to have ihcsc goods or not. 
The wcll-informed indusirial circles in India hold the 
opinion that ihc British hold these Sterling credit» of 
India as a security against any ktsses rcsulting out of 
the war to their commercial and indusirial interests 
in India. For this rcason the British have tvjcctcd all 
appeals of the Indians to transfer this moncy now 
deposited in the Bank of England to India. Thcre can 
bfl no heiter proof of the evil iutentions of the British 
dun this policy of callccting credits to the name of 
India in Great Britain. 



Mein Mutterland 

von Ovijondroläl RÄy 

Reich an Schätxcn, an Ähren und Bluten 
Ist die Erde in allen Gebieten, 
Aber ein Land in der Erde Mitten 
Wird mit Für als dos schönste besungen. 
Wie von TrUumen ist es geschaffen 
Und umweht von Erinnerungen. 
Nirgend« ein Land dir gleichend ich fand. 
Krone der Undcr, mein Mutterland I 

Sonne und Mond und Gestirne glänzen 
Nirgend» so hell ah in deinen Grenzen, 
Nirgends leuchtet der Blitz so glühend 
Aui der Wolkenwand, die ihn verborgen. 
Vögel singen am Abend in Schlaf uns, 
Wecken uns singend wieder nm Morgen. 
Nirgends ein Land dir gleichend ich fand, 
Krone der Länder, mein Mutterland I 

Wo sind Ströme, so frische und kühle, 
Wo sind grauer Hügel so viele. 
Wo sind Auen so grüne xu schauen, 
Endlos bis in den Äther reichend, 
Wo sind Winde, so laue und linde. 
Weithin über das Reisfeld streichend? 
Nirgends ein Land dir gleichend ich fand, 
Krone der Lander, mein Mutterland I 

Zweig an Zweig tragt Blüte und Traube, 
Vögel singen von Laube zu Laube, 
Und mit Gesumme in dichtesten Schwärmen 
Kommen in Eile die Bienen geflogen, 
Schlafen ein auf den zartesten Blüten, 
Draus sie den süßen Honig gesogen. 
Nirgends ein Land dir gleichend ich fand, 
Krone der Länder, mein Mutterland! 

Solche Liebe, wie dir ist eigen, 
Kann nicht Mutter und Bruder uns zeigen. 
An meine Brust deine Füße ich drücke, 
Du, mein Mutterland, das mich geboren, 
Wo ich geboren bin, möcht' ich auch sterben, 
Dich zur Rullestatt hab' ich erkoren. 
Nirgends ein Land dir gleichend ich fand, 
Krone der Lander, mein Mutterland! 



My Motherland 

by Dvijondralol Riy 

Rieh in treasures, com and blossomS 

Is the earth in many ways, 

But one land onc may righily call 

The most beautiful of all 

Made ai if of lofty drvarm 

Carricd by great mvmorics— 

Nowhcrc on earth I found a land 

Likc you. crown of all countrics, my Motherland ! 

Nowhcrc the sun and stur» iirc shining 

Quito as bright as within your borders, 

Nowherc docs lightning strikc quiie so burning 

From tl»c wall of dark elouds lining, 

Birds are singing to sleep us at night, 

Waking agnin at mom' us so bright— 

Nowhere on earth I found a land 

Uke you, crown of aU countrics, my Motherland! 

Wherc are streams as fresh and coW 

Hills and mountains so manifold, 

Whcre are green mcadows to bc found 

Kcaching far into hcavcnly clouds ? 

Whcre are breezes as gcntlc and balmy 

Stroking the riceficlds far and near? 

Nowhcrc on earth 1 found a land 

Likc you, crown of all countrics, my Motherland ! 

Every brauch carrics fruit and flower, 

Birds are warbling from bower to bower, 

And from afar the bces are Coming 

To slcep in blossoms, which, busily humming 

They drained from honey 

Düring the day— 

Nowhcrc on enrth I found n land 

Likc you, crown of all countrics, my Motherland! 

Such love as you nre lavishly spending 

Can neither a motlicr, nor brother bc extending, 

Thcreforc Thy feet I press to my breast, 

Whcre I was born, I want to rest, 

Oh Motherland, wliich gave me birth 

Thcc I choosc for my rcstingplnce— 

Nowhcrc on earth I know a Land 

Likc you, crown of all countrics, my Motherland I 



- 75 



INHALTSVERZEICHNIS — CONTENTS 



Botet Red« in Ottmtien (Übersetzung) 

Subhas Chandra Bote organisiert die entscheidende 
Phase de. inditchen Freiheitskampf« von Ostasien 
aus, von Dr. J. K. Banerji (Übersetzung) 

Die Presse Indiens im Wandel der Zeiten, von Pandit 
K. A. Bhatta (Original) 

Die Bedeutung Indiens für England, von M. R. Vyas 

(Original) 

Die Gcnoascnschafts-Bewegung in Indien, I, von 
Promode Sengupta (Übersetzung) 

Schicksal, ein indisches Mlrchen, erzahlt von 
Pandit Tarachand Roy (Original) 

Bericht über Indien, von Pandit K. A. Bhatta und 

M. R. Vyas 

Buchbesprechung 



1 Bose's Speeches in Esst Asia (Original) 

Subhas Chandra Bote organises the decisive phate 
of Indian ttniggle for freedorn from Esst Aaia by 
8 Dr. J. K. Banerii (Original) 

Development of the Indian Press by Pandit K. A. 
19 Bhatta (Trsnalstion) 

India't Importance for Britain by M. R. Vyaa 
27 (Translation) 

Co-operaiive Movement in India, I, by Promode 
36 Sengupta (Original) 

Destiny, an Indian fairy-tale told by Pandit Tara- 
47 chand Roy (Translation) 

News about India by Pandit K. A. Bhatta and 
61 M. R. Vyaa 

66 Book Review 



FUr unverlangte Einsendungen übernimmt die Schriftlcitung keine Haft. Rücksendung erfolgt nur gegen Einsendung von 
Porto. Bücher, Zeitschriften und sonstige Schriften zur Besprechung Bind an die Schriftleitung tu richten. Alle Rechte, auch 
das der Übersetzung, vorbehalten. Nachdruck von Aufsätzen, Karten und Bildern nur mit Genehmigung der Schriftleitung. 



Herautgeber: Pandit K. A. Bhatta - Schriftleiter: Dr. J. K. Banerji - Stellvertretender Schriftleiter: P. Sengupta - Verlag: 
Eigenverlag Zentrale Freiet Indien, Berlin W 36, Lichtcnsteinallee 2. - Alleinige Anschrift i Zentrale Freies Indien, Berlin W 36, 



Jfaäd Hind 

ZEITSCHRIFT FÜR EIN FREIES INDIEN • MONTHLY FOR A FREE INDIA 

Herausgegeben von 

FAND IT K. A. BHATTA 

No. 7/8 ■ 1948 



Auszüge aus Böses Reden in Ostasien 
Extracts from Bose's Speeches in East Asia 



(Ober i«liung) 

Freunde, Ihr werdet Euch gewiß daran erinnern, 
daß ich Euch wührend des Afrikafcldzugcs wiederholt 
gesagt habe, daß dieser Feldzug, obgleich er von den 
Anglo- Amerikanern voll und ganz für ihre propagan- 
distischen Zwecke ausgenutzt wurde, für den Ausgang 
dieses Krieges keine bedeutende Rolle spielte. Ihr 
werdet jetzt einsehen, daß, was ich damals sagte, 
nicht übertrieben war. Der Afrikafeldzug ist zwar 
beendet, aber wir sind dem Ende dieses Krieges 
keineswegs nähergerückt als seinerzeit, da in der 
Cyrenaika, in Tripolis und Tunis gekämpft wurde. 
Der Ausgang dieses Krieges hangt in der Tat, wie 
ich es Euch bereits mehr als einmal gesagt habe, von 
der Lage in Europa, Asien und auf den Meeren ab. 
Und was Indien anbetrifft, so sind die Entwicklungen 
in der Nähe Indiens ausschlaggebend. Keine noch 
so große anglo-amcrikanischc Propaganda wird im- 
stande sein, die Tatsache zu ignorieren oder zu ver- 
heimlichen, daß die Kaiserlich Japanische Armee nach 
ihren glanzenden Siegen in Hongkong, den Philippinen, 
Ostindien, Malaya, Singapur und in Burma nunmehr 
an Indiens Grenze sieht. 

Ebensogut wie ich wißt Ihr, daß einige unserer 
Freunde bei Beginn des Krieges glaubten, die britische 
Regierung werde sich, da sie sich bald in ernsthaften 
Schwierigkeiten befinden würde, gezwungen sehen, 
mit der Partei zu einem Frieden zu kommen, die in 
8 von 11 indischen Provinzen die Regierung beherrscht. 
Nach Ansicht dieser Freunde hatte der Kongreß nur 
geduldig darauf warten sollen, bis sich die britische 
Regierung gezwungen gesehen hatte, dio erste An- 
näherung zu machen. Ein Jahr verging, aber kein 
Beweis einer Änderung wurde von seilen der Briten 



(Original) 

Friendi, you will ccrtainly remember that, when 
ihe campaign in Africa was going on, I repeatcdly told 
you, that for the ultimatc outcome of the war ihe 
Africa n campaign did not play an important role, 
though it was fully utiliscd by the Anglo-American« 
for their propagandtstic purposes. You will now 
realise that what I then said was no exaggeration. The 
campaign in Africa has ended. But wc have not come 
any ncarcr to the end of the war than when fighting 
was going on in Cyrenaika or Tripolitania or Tuncsia. 
The fact is, as 1 told you before morc than once, that 
the fatc of the war depends on the Situation in Europc, 
in Asia and on the high scas. And so far as India is 
concerned, what is most important of all is the Situa- 
tion near India. No amount of Anglo-American 
Propaganda can cither ignore or hide the fact that aftcr 
achieving brilliant victoriea in Hongkong, in the 
Philippines, in the East Indics, in Malaya and Sing- 
apore, and in Burma, the forces of the Imperial Jap- 
anese Army now stand on the fronticr of India. 
You know as well as I do, that, when this war broke 
out, some of our friends though t that, since the British 
Government would soon find itself in serious difficul- 
tics, it would feel constnüned tu sue for peaec wiih 
tfafl party which controls the cabinets in 8 out of 11 
provinecs in British India. According to these friends 
all that the Congrcss had to do was to hold itself in 
patience tili the British Government feit compellcd 



gegeben, Daraufhin erachteten es diese Freunde- als 
notwendig, ihrerseits einen leichten Druck auf die 
britische Regierung auszuüben, um so einen Kom- 
promiß herbeizuführen. Man unternahm die dafür 
notwendigen Schritte, jedoch folgten ihnen keinerlei 
greifbare Resultate. 

Selbst der Fall Singapurs, das, wie Mr. Winston 
Churchill sagte, bisher größte Unheil in der britischen 
Geschichte, und der Verlust Burmas, brachten keine 
nennenswerte Änderung. Der britische Imperialismus 
blieb unerbittlich. Menschen mögen kommen und 
gehen, Reiche mögen erstehen und vergehen, aber 
der britische Imperialismus wird für immer bestehen 
bleiben, das ist es, was unsere Herrscher zu denken 
fortfahren. Ihr könnt diese Einstellung einen Mangel 
an Regierungskunst, einen politischen Bankerott oder 
einen hellen Wahnsinn nennen, immerhin hat dieser 
Wahnsinn seine eigene Erklärung; das britische Im- 
perium ist durch Indien erstanden. Dos englische 
Volk ist, ganz gleich welcher politischen Partei es 
angehört, an dem Raub, dem Reichtum und den Gel- 
dern Indiens fett geworden; für sie heißt das Im- 
perium heute Indien. Sie kämpfen jetzt, um sich 
dieses Imperium zu bewahren; gewinnen sie den Krieg 
auf Kosten der Anerkennung der Unabhängigkeit 
Indiens, dann bedeutet dies, daß sie den Krieg unter 
Verlust ihres Imperiums gewinnen, Infolgedessen 
wird jeder Durchschnittsenglandcr, ganz gleich wel- 
ches Schicksal Großbritannien in diesem Kriege be- 
schieden sein wird, bis zum äußersten bemüht sein, 
sich dieses Imperium zu erhalten, d. h. sich Indien 
zu erhalten. Es ist daher, offengestanden, kein heller 
Wahnsinn, wenn die britischen Politiker es ablehnen, 
Indiens Unabhängigkeit anzuerkennen, auch wenn sie 
sich in einem schrecklichen Zustande befinden. Wold 
aber wäre es ein heller Wahnsinn, wenn wir vom 
Engländer erwarten wollten, daß er freiwillig sein 
Imperium aufgibt, nur weil ca für ihn ein paar schlechte 
Tage gibt. 

Aber all das besagt nicht, daß britische Politiker nicht 
wieder versuchen werden, mit Indien einen Kompro- 
miß zu schließen. Ein solcher Versuch kann jederzeit 
wieder gemacht werden, sei es unter dem Druck einer 
verschlechterten militärischen Lage oder um die libe- 
ralen Elemente in England und Amerika zu versöhnen. 
Ich persönlich erwarte noch im Laufe dieses Jahres 
einen solchen Kompromißversuch, jedoch möchte ich 
nachdrücklichst betonen, daß britische Politiker, auch 
wenn sie einen Kompromiß herbeizuführen versuchen, 
niemals die Unabhängigkeit Indiens anerkennen wer- 
den, sondern daß sie immer wieder danach trachten, 
das indische Volk zu bluffen und durch das Hinaus- 
schieben von Verhandlungen den Unabliängigkcits- 




to makc the tust advanec. A ycar rolled by, but 
was no evidence of a change from the British aide. 
Then these friends considered it necessary to exert 
mild pressure on the British Government in order to 
bring about the compromisc. Necessary stepe were 
taken in this behalf, but no tangible results foHov 
Even the fall of Singapore, the greatest disaster 
British military history necording to Mr. 
Churchill, and the loss of Burma did not bring 
any appreciable change. British Impcrialism remair« 
inexorablc. Mcn may come and men may go, Empir 
mny come and Empires may go, but British 
ialism goes on for ever, that is what our 
tinued to think. You may call this lack of st 
or political bankruptey or midsummer madness; 
this midsummer madness has its own cxplanation; 
the British Empire has grown out of India. The Britis 
people, no matter to which political party they 
have grown fat on the spoils and the wcalth and 
resoureca of India; to them the Empire today means 
India. They are now fighting in order to preserve that 
Empire ; if they are to win the war at the cost of re- 
cognising India's independence, it will amount to 
winning the war by losing the Empire. Consequently, 
no matter what fatc overtakes Britain during the coursc 
of this war, the average Englishman will endeavour 
till the vciy last to hold on to hrs Empire, that is, to 
hold on to India. Thcrefore, if I were to »peak frankly, 
I could say that it is not midsummer madness that 
British politicians refuse to recognise India's in- 
dependence, though they are in a tcrrible plight. It 
is midsummer madness that we should expect the 
Englishman to voluntarily give up his Empire 
bceausc he has fallen on evil days. 
But that is not to say that British politicians will : 
again attempt a compromisc with India. 
attempt at a compromisc may bc made at any ti 
whether under Ute pressure of a worsening military 
Situation or in order to placate the liberal Clements 
England and America. Pcrsonally I expect 
such attempt some time this ycar, but what 
to point out most emphatically is that in 
a compromisc British politicians will never 
India's independence, but will only atways try 
bluff the Indian people and through p 




recognise 



feldzug irrezuführen, um so, wie sie es von Dezember 
1941 bis Juli 1942 getan haben, die nationalen Bestre- 
bungen zu untergraben. Die von Sir SlafTord Cripps 
im vorigen Jahr geführten Verhandlungen in Indien 
schadeten der britischen Regierung keineswegs. Sic 
waren nur eine Unterbrechung unseres Freiheits- 
kampfes. Daher können wir uns jeder Kompromiß- 
politik de» britischen Imperialismus nur entgegen- 
setzen. 

Freunde, Unabhängigkeit läßt keinen Kompromiß zu. 
Freiheit heißt : die Briten und ihre Verbündeten müssen 
Indien für immer verlassen. Und diejenigen, die 
wirklich die Freiheit wollen, müssen darum kämpfen 
und mit ihrem eigenen Blut dafür bezahlen. 

Landsleute und Freunde I Laßt uns daher unseren 
Freiheitskampf innerhalb und außerhalb Indiens mit 
all unserer Kraft und Starke weiterführen, laßt uns 
die Schlacht entschlossenen Herzens und mit un- 
erschütterlicher Treue fortsetzen, bis der englisch- 
amerikanische Imperialismus eines Tages im gemein- 
samen Ringen mit unseren Freunden und Verbün- 
deten gestürzt und Indien aus dessen Asche wieder 
einmal als unabhängige Nation erstehen wird. In 
diesem Kampf darf es kein Zurück und kein Strau- 
cheln geben. Wir müssen immer wieder vorwärts 
marschieren, bis der Sieg errungen und die Freiheit 
erlangt ist. 

Meine Landslcutc in Ostasien 1 

Wahrend meines Aufenthaltes in Tokio habe ich den 
Wunsch, einige Worte an Euch zu richten, und ich 
zweifle nicht daran, daß Ihr sie einer reiflichen Uber- 
legung unterziehen werdet. Zunächst möchte ich Euch 
für den warmen und begeisterten Empfang danken, 
den Ihr mir anläßlich meines Öffentlichen Auftretens 
in Ostasien habt zuteil werden lassen; gleichfalls 
danke ich Euch für Eure Versicherung, daß Ihr unsere 
Bestrebungen um die Befreiung unseres Vaterlandes 
weitestgehend unterstützen wollt. Ich bin von der 
Kundgebung Eurer glühenden Vaterlandsliebe und 
von Eurer Opferbereitschaft überwältigt. Zahlreiche 
Telegramme und Zuschriften habe ich direkt von 
Euch erhalten, andere Botschaften wieder las ich in 
der Presse, und alle diese Kundgebungen haben mich 
mit großer Freude und Genugtuung erfüllt. 
Ihr wißt, daß ich immer ein Optimist bin. Und doch 
muß ich gestchen, daß der Widerhall, den ich ge- 
funden habe, meine höchsten Erwartungen weit über- 
troffen hat. Als Antwort darauf kann ich nur sagen, 
daß ich sehr stolz bin auf Euch. 
Seit Ausbruch des Krieges in Europa und Ostasien 
habe ich wiederholt zum Ausdruck gebracht, daß wir. 



negotiations will only try to sidetrack the campaign 
for indepcndcncc, and thereby underminc the national 
will as they did between December 1941 and July 1942. 
The negotiations carried on by Sir Stafford Cripps 
in India last year did not harm the British Government 
in any way. It only interrupted our strugglc for free- 
dorn. Therefore, wc could onee for all set our face 
against any comprombc with British Imperialism. 
Friends, independence admits of no compromise. 
Freedom has only orte connotation, namely, that the 
British and their allies must quit India for good. 
And thosc who really want liberty must flght for it 
and pay for it with their own blood. 
Countrymcn and friends! Let us, therefore, carry on 
the flght for liberty inside India and outsidc India 
with all our strength and vigour, let us continue the 
battle with resolute hearts and with unshakeable faith, 
tili one day under the combined attack of our friends 
and allies and ofoursclvcs.Anglo-American Imperialism 
will be overthrown, the British Empire will bc broken 
up, and out of its ashes India will once again emerge 
as an independent nation. In thia strugglc there is no 
going back and there can bc no faltcring. Wc must 
march forward and forward, tili victory is achieved 
and freedom won, 

My countrymcn in Esst Asia 1 

While I am in Tokyo, I desire to address a fcw words 
to you and I have no doubt that you will give them 
duc consideration. In the first place I desire to ihank 
you most heartily for the warm and enthusiastie wel- 
come that you have given mc on the occasion of my 
public appearance in East Asia and far the assurance 
that you have given mc of your whole-hearted support 
to our cflorts to liberate our dcar mothcrland. I feel 
ovcrwhclmcd at this manifestation of your Imming 
patriousm and spirit of sacrifice. I have reeeived 
numerous tclegraphic and postal messages from you 
direet while other messages I have read in the preis 
and all these messages have given me great joy and 
satisfaction. 

You know that I am always an optimist. Neverthelcss, 
I must aay, that the response I have reeeived has 
execeded my fondest expectations. I can only say in 
rcply that I feel proud of you. 
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das indische Volk, uns kein günstigeres Zusammcn- 
spiel der Umstände wünschen, ja nicht einmal er- 
träumen konnten, als das vorhandene, um uns in 
unseren Bestrebungen um unsere Freiheit zu unter- 
stützen. Da uns die Weltmächte in dieser Weise zu 
Hilfe kommen, wird unsere Aufgabe ganz automatisch 
bedeutend leichter, als es sonst der Fall gewesen wäre. 
Diese Tatsache sollte unser Selbstvertrauen und unse- 
ren Optimismus weiter starken und uns für unseren 
bevorstehenden Kampf beträchtlich stählen. 
Ich bin überglücklich, daß Ihr bereits erkannt habt, 
daß die Verantwortung, die Freiheit zu gewinnen, 
nicht nur auf den Schultern unserer Landsleute in 
der Heimat ruht. Es ist ganz natürlich, daß sie den 
Hauptanteil an dieser Belastung tragen müssen, und 
das haben sie bereits getan. Aber jeder Inder, ganz 
gleich wo er zur Zeit leben mag, hat der Heimat 
gegenüber Verpflichtungen und muß seinen Teil zum 
endgültigen Sieg beitragen. Ich bin davon überzeugt, 
daß Indien nicht eher darauf hoffen kann, frei zu 
werden, als bis alle im Ausland lebenden Inder in 
dieser bedeutungsvollen Weltkrise ihre Pflicht er- 
füllen. 

In Anbetracht dessen, daß die Dreierpaktmächte der 
indischen Unabhängigkeit ihre vollste Unterstützung 
gewahren, ist es für diejenigen. Inder, die in den Achsen- 
ländern oder in den unter Kontrolle der Achsen r 
mächte stehenden Landern leben, verhältnismäßig 
leichter, sich am nationalen Kampf zu beteiligen. 
Infolgedessen erwarte ich von den Indern, die in den 
Achsenländern oder in den von den Achsenmächten 
beherrschten Gebieten leben, daß sie ihrem Vaterlande 
den höchsten Dienst erweisen. 

Hier in Ostasien seht Ihr es selbst, wie groß das In- 
teresse und die Sympathie für die Unabhängigkeit 
Indiens sind. Die Bereitwilligkeit der Kaiserlich 
Japanischen Regierung und Nation, uns in unserem 
nationalen Kampf jeden erforderlichen Beistand zu 
geben, erleichtert uns unsere Aufgabe in bedeutendem 
Maße. Schon allein deshalb kann es keinem in Ost- 
oaien lebenden Inder erlassen werden, sich mit ganzer 
Kraft in den augenblicklichen Kampf einzureihen. 

Aber, obgleich die Achsenmächte, insbesondere Japan, 
bereit sind, uns jederzeit zu helfen, was sie in der Tat 
ohnehin schon getan haben, ist es unsere Aufgabe, 
und zwar unsere ganz allein, Indien zu befreien. Diese 
Verantwortung werden wir auf niemand anderen ab- 
wälzen, weil dies unserem nationalen Ehrgefühl wider- 
streben würde. 

Überdies haben wir kein Recht darauf, um Hilfe zu 
bitten oder sie von irgendeiner Seite zu erwarten, ehe 
wir nicht erst selbst einmal unser Äußerstes getan 



Since the outbreok of the war in Europc and in East 
Asia, I have been saying repcatedly that we, the Indian 
pcople, couldn't have wished or even dreamt of a 
bettcr combination of circumstonces for helping us 
to achieve our liberty. Whcn the world forecs are 
helping in this way, our task has automatically become 
very much easier than that it would have been other- 
wise. This fact sbould further strengthen our self- 
confidence and optimism and hearten us considcrably 
in the fight that lies ahead of us. 

I am overjoyed to See that you have alrcady reahsed 
that the responsibility of winning freedom docs not 
rest mcrely on the Shoulders of our countrymen at 
home. It » but natural that they should bcar the 
brunt of the bürden and they have been doing so 
alrcady. But, at the same timc, every Indian, no 
matter where hc may be living at the present time, 
has a duty towards the country and he must contribute 
his due share towards the final victory. I am con- 
vinced that India connot hone to bo free until oll 
Indians living abroad perform their duty in this mo- 
mentous world ertsis. 

Owing to the fact that the Tripartite Powers have been 
giving their füllest support to Indian independence, 
it i* comparativcly casy for Indians living in Axis 
counrries or in countries controlled by the Axis powers 
to play their part in the national strugglc. Consc- 
quenüy, omong thosc Indians who are now abroad, 
I expeet that Indians living in Axis countries or in 
counrries controlled by the Axis Power» will render 
the maximum service to their motherland. 

Here in East Asia you'rc secing for yoursclvcs how 
deep ia the interest in and sympathy for Indian in- 
dependence. The readiness of the Imperial Japanese 
Government and Nation to render us any assistance 
in our national struggle that wc may need, has naturally 
lightened our task to a considernble degrec. Corue- 
quently, there can be no possible excuse why any 
Indian in East Asia should not pull his whole weight 
in the present struggle. 

But, though the Axis powers and Japan in partlculor 
orc prepared to help us at any time and have been 
actually doing so already, the task of liberating India 
a ours and ours alonc. That responsibility we shall 
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haben. Unsere Landsleute und unsere Brüder und 
Schwestern in der Heimat haben den Umständen 
entsprechend bereits ihr Bestes geleistet. Aber der 
Feind ist erbarmungslos und schrecklich und ist bis 
an die Zahne bewaffnet. Gegen solch einen Feind 
ist weder der größte zivile Ungehorsam oder zahlreiche 
Sabotageakte, noch mehrfacher revolutionärer Terror 
von Nutzen, Wenn wir also die britische Macht aus 
Indien verdrängen wollen, müssen wir den Feind mit 
seiner eigenen Waffe schlagen. Der Feind hat das 
Schwert bereits gezückt, er muß daher mit dem 
Schwert bekämpft werden. Jedoch ist es unseren 
Landsleuten in der Heimat nicht möglich, einen be- 
waffneten Aufstand zu organisieren und mit modernen 
Waffen gegen die britischen Besatzungstruppen zu 
kämpfen. Diese Aufgabe obliegt also den im Ausland 
lebenden Indern, insbesondere denen in Oj tasten. 
Freunde, wenn Ihr die Geschichte unseres nationalen 
Kampfes mit der Geschichte ähnlicher Kämpfe ande- 
rer Länder der Erde vergleicht, werdet Ihr erkennen, 
daß es uns in Indien nur an einer einzigen Sache 
mangelte. Uns fehlte die. Kraft und Organisation, 
durch die wir der Gewalt mit Gewalt hätten begegnen 
können. Es ist unsere Aufgabe hier in Ostasien, 
diesen Mangel auszumerzen und damit ein für allemal 
das einzige Hindernis an unserem nationalen Kampf 
zu beseitigen. Mein Wunsch ist es daher, daß alle 
tüchtigen, in Ostasien lebenden Inder mich in meinem 
Kampf zur Befreiung unseres Vaterlandes unter- 
stützen. Es ist unsere höchste Aufgabe und Pflicht, 
vor der kein anderer Dienst als wichtiger anzusehen ist. 
Alle meine Landsleutc, die bereit sind, mit mir um 
die Befreiung Indiens zu kämpfen, bitte ich, sjch ent- 
weder direkt oder durch die an ihrem Ort für sie 
zuständige Organisation sofort mit mir in Verbindung 
zu setzen. 

Ich bin davon überzeugt, daß ich mit Hilfe meiner 
Landsleute in Ostasien eine solch gigantische Macht 
zu errichten imstande sein werde, die fähig sein wird, 
zusammen mit denen, die in der Heimat bereits ge- 
kämpft haben, die Macht der Briten in Indien zu 
vernichten. Die Stunde hat geschlagen und jeder 
patriotische Inder muß aufa Schlachtfeld ziehen. Erat 
wenn das Blut der freiheitsliebenden Inder zu fließen 
beginnt, wird Indien seine Freiheit erlangen. 

iten der indischen Bcfrciungsarmec I 

ist der stolzeste Tag meines Lebens. Heute 
hat mir die Vorsehung das einzigartige Vorrecht und 
die Ehre gegeben, der ganzen Welt bekanntzugeben, 
daß die indische Befreiungsarmee entstanden ist. Diese 
Armee ist nun als militärische Formation auf dem 
Schlachtfeld von Singapur aufmarschiert, das einst 



not cast on anybody eUe, becausc that would be 
against our national honour. 

Moreover, wc have no right to ask for or to expect 
help from any quartcr until wo oursclvcs have, first 
of all, done our very utmost. Our countrymen and 
our sisters and brothers at home have been doing 
best in the circumstanccs in which they are 
But the enemy is ruthlcss and desperate and he b 
armed to the teeth. Against such a brutal foe, no 
amount of civil diso bedienet or of Sabotage or of 
revolutionary terrorbm can be of any avuil. If, therc- 
fore, wc want to «pcl British power from India, we 
have to fight the enemy with his own weapons. The 
enemy las alrcady drawn the sword. He must, there- 
forc, be fought with the sword, But it is not possible 
for our countrymen at home to organise an armed 
revolution and to fight the British army of occupation 
with modern arms. This is a task which must, there- 
fore, devolve on Indiana living abroad, and particularly 
on Indiana living in East Asia. 

Friends, if you compare the history of our national 
strugglc with the history of similar strugglcs in other 
parts of the world, you will rcalise that wc in India 
have lackcd one thing and onc thing alone, We have 
lack cd the strength and Organisation whcreby 
meet force with force. It is our task herc in East 
to supply this onc want and thereby eliminate once 
for all the only drawback which we've in our national 
strugglc. 

I, therefore, desire that all able-bodied Indiana 
in East Asia should voluntccr to fight with me for the 
liberation of our mothcrland. It is our supreme task 
and dury before which no other type of service counts 
for much. All those countrymen of mine who are pre- 
pared to fight for the liberation of India will plcosc 
get into touch with me at once, cither < 
their local Organisation. 

I am confident that with the help of my countrymen 
in East Asia, I shall bc able to organise such a gigantic 
force as will be able to sweep away the British power 
from India, in conjunetion with those who have al- 
rcady been fighting at home. The hour hos 
and every patriotic Indian 
of battle. Only when the blood of frecdom-loving 
Indians begins to flow will India attain her freedom. 



ein Bollwerk des britischen Reiches wnr. Di« ist 
nicht nur eine Armee, die Indien von den Briten 
befreien wird, sondern es ist auch eine Armee, die 
danach eine zukünftige NationaUrmce eines freien 
Indien schaffen wird. Jeder Inder muß sich stolz 
fühlen, daß diese Armee — seine eigene Armee — 
völlig unter indischer Führung organisiert wurde und 
daß, wenn der historische Augenblick kommt, die 
Armee unter indischer Führung in den Kampf ziehen 
wird. 

Es gibt Leute, die einstmals glaubten, daß ein 
Reich, in dem die Sonne nicht untergeht, ein ewiges 
Reich ist. Kein solcher Gedanke verwirrte mich je. 
Die Geschichte lehrte mich, daß jedes Reich einen 
unvermeidlichen Abstieg und Zusammenbruch hat. 
pberdics hatte ich mit eigenen Augen Städte und 
Festungen gesehen, die einstmals Bollwerke waren, 
doch zu Grabsteinen vergangener Reiche wurden. Auf 
dem Grabstein des britischen Empires stehend, ist 
heute sogar jedes Kind davon überzeugt, daß das 
machtige britische Reich der Vergangenheit angehört. 

Als sich die tapferen japanischen Soldaten im De- 
zember 1941 in* Marsch setzten, kam nur ein Schrei 
von ihren Lippen: „Nach Singapur, nach Singapur I" 
Kameradcnl Unser Schlachtruf soll sein: „Nach 
Delhi, nach Delhi 1" Wieviele von uns diesen Freiheits- 
krieg überleben werden, weiß ich nicht. Ich weiß 
jedoch, daß wir schließlich gewinnen werden und daß 
unsere Aufgabe erst zu Ende sein wird, wenn unsere 
überlebenden Helden die . Siegcsparade auf einem 
anderen Grabstein des britbchcn Reiches abhalten, 
— in Lalkila (d.h. Rote Festung, das alte Delhi), In 
meiner öffentlichen Laufbahn habe ich immer gefühlt, 
daß Indien, obwohl es reif zur Unabhängigkeit ist, 
ein Ding fehlte, eine Befreiungsarmee. George Wa- 
shington konnte kämpfen und die Freiheit gewinnen, 
weil er seine Armee hatte. Garibaldi konnte Italien 
befreien, weil seine Armee von Freiwilligen hinter 
ihm stand. Es ist unser Vorrecht und unsere Ehre, 
daß wir die Ersten sind, die indische Nationalarmee 
zu schaffen und zu organisieren. Indem Ihr das tut, 
habt Ihr das letzte Hindernis auf unserem Wege zur 
Freiheit beseitigt. Seid glücklich und stolz, daß Ihr 
die Vorhut eines solchen ehrenvollen Kreuzzuges seid. 
Ich will Euch daran erinnern, daß Ihr eine zweifache 
Aufgabe zu vollbringen habt. Mit Euren Waffen und 
Eurem Blut werdet Ihr die Freiheit erringen müssen. 
Wenn Indien frei ist, werdet Ihr eine standige Armee 
des freien Indiens zu organisieren haben, deren Auf- 
gabe es sein wird, unsere Freiheit für alle Zeiten zu 
bewahren. Wir müssen unsere nationale Verteidigung 
auf einer solch unerschütterlichen Grundlage auf- 
richten, daß wir niemals wieder unsere Freiheit ver- 




Soldient of the Indian Army of Liberation 1 
Today is the proudest day of my life. Today, 
dence hos given me the unique privilege and honour 
of announcing to the whole world that the Indian 
army of überation has sprung into cxistcncc. 
army is now drawn up, as a miütary formaiion on the 
battlefield of Singapore once the hulwark of The 
British Empire. This is not only an army which will 
liberate India from the British, but it is also an army 
which, öfter that, will ercate the future national army 
of Free India. Every Indian must feel proud that this 
army— his own army— is organised complctely 
Indian leadenthip and that when the hwtoric 
comes, it will plunge into the fight led by 
There are some pcople who bcUcvcd at onc 
an Empire in which the sun never sets is an 
Empire. No such thoughi ever confused mc. History 
teaches me that every Empire has an inevitable decline 
and collapsc. Moreovcr, I have scen with my own 
eyes towns and fort res» es which wert onee bulwark» 
and which yet became the tombstoncs of post Empires, 
Standing on the tombstone of the British Empire 
even a child is convineed today that the mighty British 
Empire belongs to the past. 

When the gallant Japanese soldiers began their 
march in December 1941, there arose but one cry 
from their Ups, "To Singapore, to Singapore". Coln- 
rade» I Our battlc cry »hall be, "To Delhi, to Delhi 
How many of us will survive this war of freedorn, I 
do not know. But I do know that we shall win at the 
end and that our task will have ended only when 
aurviving hcroes hold their victory parade on 
tombstone of the British Empire— in Lalkila, the 
Fort in old Delhi. I have always feit in my public 
carecr that India, although sho a ripe for indepen- 
dence, lackcd onc thing, an army of libcrotion. George 
Washington was ablc to fight and win freedom because 
hc had an army.. Garibaldi was ablc to liberale Italy 
becauso an army of volunteers stood bchind him. 
It is our privilege and our honour that wc are the first 
to create and organisc the Indian National Army. By 
doing this you have removed the last obstacle in our 
way 10 freedom. Bc happy and proud that you nrc 
the vanguard of such a glorious Crusade. I should like 
to remind you that you have a twofold task to fulfil. 
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Heren werden. Als Soldaten habt Ihr immer drei 
Ideale zu pflegen und nach ihnen zu leben : TREUE, 
PFLICHT und OPFER I Soldaten, die immer ihrer 
Nation treu bleiben und ihre Pflicht unter allen Ura- 
stlnden erfüllen, die immer zum Opfer ihres Lebens be- 
reit sind, sind unbesiegbar. Wenn auch Ihr unbesiegbar 
sein wollt, dann grabt diese drei Ideale in das Innerste 
Eures Herzens ein. Ein wahrer Soldnt braucht mili- 
tärische und geistige Übung, Ihr alle müßt Euch und 
Eure Kameraden so Qbcn, daß jeder Soldat ein un- 
beugsames Vertrauen zu sich selbst hat, daß er sich 
bewußt ist, daß er dem Feind stark überlegen ist, daß 
er furchtlos gegenüber dem Tode «t und daß er ge- 
nügend Initiative besitzt, auf eigene Verantwortung in 
jeder kritischen Lage zu handeln. Im Verlauf dieses 
Krieges habt Ihr mit eigenen Augen gesehen, welche 
Wunder wissenschaftliche Übung verbunden mit Mut 
und Furchtlosigkeit vollbringen kann. Lernt alles, was 
Ihr könnt, aus diesem Beispiel und baut für unsere 
Mutter Indien eine völlig erstklassige moderne Armee 
■uf. Denen von Euch, die Offiziere sind, mochte ich 
sagen, daß ihre Verantwortung sehr schwer ist. Die 
Verantwortung eines Offiziers in jeder Armee dieser 
Welt ist in der Tat groß, in Eurem Fall in sie weit 
größer. Infolge unserer politischen Versklavung haben 
wir keine Tradition wie die von Mukdcn, Port Arthur 
oder Scdan, die uns begeistern kann. Wir müssen 
manches vergessen, was die Briten uns gelehrt haben. 
Wir müssen viel lernen, was sie uns nicht lehrten. 
Nichtsdestoweniger bin ich überzeugt, daß Ihr mit 
Eurer Aufgabe wachsen werdet und das Werk voll- . 
bringen werdet, das Eure Landsleute Euch auf Eure 
tapferen Schultern gelegt haben. Erinnert Euch daran, 
daß die Briten Niederlagen an so vielen Fronten er- 
litten haben, hauptsächlich wegen der Wertlosigkeit 
von Offizieren. Seid Euch auch immer bewußt, daß 
aus Euren Reihen der zukünftige Gcneralstab der 
Armee des freien Indien hervorgehen muß. Euch allen 
möchte ich sagen, daß Ihr im Verlauf dieses Krieges 
Erfahrung und Erfolge sammeln müßt, die allein eine 
nationale Tradition für unsere Armee herstellen kön- 
nen. Eine Armee, die keine Tradition, keinen Mut, 
keine Furchtlosigkeit und Unbesiegbarkeit hat, kann 
nicht in einen Kampf mit einem mächtigen Gegner 
treten. Kameraden! Ihr habt eine der ehrenvollsten 
Aufgaben übernommen, die sich der Mensch vor- 
stellen kann. Zur Durchführung einer solchen Aufgabe 
ist kein Opfer zu schwer, nicht einmal das Opfer des 
Lebens. Ihr seid heute die Wächter über Indiens 
nationaler Ehre und die Verkörperung von Indiens 
Hoffnungen und Sehnsüchten. Führt Euch so, daß 
Eure Landsleute Euch segnen können und daß die 
Nachwelt stolz auf Euch sein kann. 





With your arm? and your blood you will have to wiest 
India's freedom. And when India is free you will 
have to organise the ntonding army of Free India 
whose task it will be to preserve our freedom for all 
timc. Wc must basc our national defence on such 
unshukcable foundations that wo shall never again 
lose our liberty. As soldiers, you have always thrce 
ideals to chcrish and to live up to : Loyalty, duty and 
sacrifice. The soldiers who remain always loyal to 
their Nation and fulfil their duty under all circum- 
s tan ccs, and who arc ever ready to sacrifice their lives, 
nre invincible. If you want to bc invincible, then 
engrave these thrce ideals in the innermost reecsses 
of your hearts. A tme soldicr requires military and 
mental training. You must all train yoursclves and 
your comrades in such a way that every soldier has 
an inflexible confidence in himself, that hc is conscious 
of his great supcriority to the enemy, that he is fcarlcss 
of dcath and that he possesses adequate initiative to 
act on his own responsibility in every critical Situation. 
In the counte of this war you have seen with your 
own eyes what miraclcs technical scientific training 
combined with courage and fcarlcss ncss can achievc. 
Lcarn everything you can from these examples and 
btiild up for Mothcr India a firstclass modern army. 
To thosc of you who arc offteers, I should likc to say 
that your responsibility is very heavy. The respons- 
ibility of an officer in every army in the world is, 
indeed, great. In your casc, it is far great er. As a result 
of our political cnslavcmcnt wc have no tradition. We 
must forget mony a thing which the British have 
taught us. And we must lcarn many a thing they did 
not teach US. Nevcrthclcss, I am convinced that you 
will rise to your task and complcte the work which 
your countrymen have laid on your gallont Shoulders. 
Rcmcmbcr, that out of your ranks must arisc the 
futurc General staff of the army of Free India. I should 
likc to say to you all that you must, in the coursc of 
this war, is to gather experience and sucecss which 
alonc could set up a national tradition for our army. An 
army which has no tradition, no courage, no fearlcss- 
nesa and no jnvincibility, cannot take up the fight 
with a mighty adversary. 

Comrades 1 You have undertaken the most honourable 
task any human being can imagine for himself. For 
carrying out such a task no sacrifice b too heavy, not 
even the sacrifice of one's life. You are today the 
guardians of India's national honour and the embodi- 



ment of India's hopes and longings. Bear 




Ich habe gesagt, daß heute der stolzeste Tag meines 
Lebens ist. Für ein versklavtes Volk kann es keinen 
größeren Stolz und keine größere Ehre geben, als der 
erste Soldat in einer Armee der Befreiung zu sein. 
Diese Ehre jedoch bringt eine entsprechende Ver- 
antwortung mit sich, und ich bin mir dieser völlig 
bewußt. Ich versichere Euch, daß ich bei Euch sein 
werde in der Dunkelheit und im Sonnenschein, in 
der Sorge und in der Freude, im Leiden und im Sieg. 
Jetzt kann ich Euch nichts anbieten als Hunger, 
Durst, Leiden, gewaltige Marsche und Tod. Wenn 
Ihr mir jedoch folgt im Leben und im Tod — und ich 
bin sicher, daß Ihr da* tun werdet — dunn werde ich 
Euch zum Sieg und zur Freiheit führen. Es kommt 
nicht darauf an, wer von uns leben und Indien frei 
sehen wird. Es genügt, daß Indien frei sein wird und 
wir unser Letztes gegeben haben, es frei zu machen. 
Gott segne unsere Armee und gebe uns den Sieg im 
icomnicniicn t^nnipf 1 



in a manner that your countrymen will bless you and 
postcrity can bc proud of you. 

I ha vt said that today is the proudest day of my life. 
For an enslaved people there can bc no greater honour 
than to bc the first soldier in an army of liberation. 
But ihis entails a Corres ponding rcsponsibility and I 
am fully conscious of it. I nssure you that I shall be 
whh you in darkness and sunshine, in trouble and in 
joy, in suffer ing and in victory. Now I can offer you 
nothing but hunger, thirst, suffering, terrible marchea 
and death. But if you follow me in lifc and in death— 
and I am sure you will do so — (Ken I shall Icad you 
to victory and to freedom. It does not matter who 
amongst us lives and secs India free. It is enough that 
India becomes free and we give our last tomakc her free. 
God bless our army and give us victory in the coming 
fightl 



Subhas Chandra Bose organisiert die entscheidende 



Phase des indisdien Freiheitskampfes von Ostasien aus 

Subhas Chandra Bose organises the decisive phase of 
Indian struggle for freedom from East Asia 
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Anmerkung: Zweck dieses Berichtes ist eine ob- 
jektive Darlegung der Tiltigkcit Subhas Chandra 
Boscs und ihrer Folgen seit seiner Ankunft in Ost- 
ssien. Die unmittelbaren Folgen einer Revolutions- 
und Freiheitsbewegung in greifbaren Worten fest- 
zulegen, ist nicht immer möglich. Ereignisse, die 
nicht entscheidend oder von geringer Bedeutung er- 
scheinen, werden im Verlauf einer gewissen Zeit 
ausschlaggebend. Im Lichte schon bekannter poli- 
tischer Verhältnisse können aber diese Ereignisse 
richtig eingeschätzt werden. Unsere Absicht ist es, 
in diesem Bericht sowohl die schon bekannten 
greifbaren Folgen als auch die noch nicht amtlich 
bekanntgewordenen Folgen, die aus den gegebenen 
politischen Bedingungen innerhnlb und außerhalb 
Indiens abgeleitet werden können, zu behandeln. 

Am 18. Juni 1943 wurde Subhas Chandra Boscs An- 
kunft in Ostasien zuerst in Tokio angekündigt. Ob- 
gleich dieses Ereignis einen entscheidenden Schritt 
vorwärts in Indiens Kampf gegen den britischen 
Imperialismus bedeutete und damit auch für die 
Entwicklung des gegenwärtigen Weltkrieges von Be- 
deutung wurde, versuchte die britische Presse zuerst 
aus leicht zu verstehenden Gründen, Böses Ankunft 
in Ostasien völlig zu Ubergehen. Die Bekanntmachung 



K. D ANER J I 

(OrlflUaf) 

Note: The aim of this report is to describc in an 
objective manner the activities of Subhas Chandra 
Bose ever since hc arrived in East Asia and the 
reaults of hil activities. It is not always posaible 
to evaluate in concreto terms the immediate results 
of a rcvoludonary and emaneipatory movement. 
Events which do not look decisive or even important 
enough become in the course of a period of time 
decisive. These events can, however, be properly 
appreciated in the ltght of political conditions 
already known. It will be our intention to treat the 
subject matter of this report in terms of concreto 
results that hare come to our knowledge and of 
others which are not ofliciaily known, but can be 
deduced from the known political conditions 
cxiBting in- and outsido India. 

Subhas Chandra Bose 's arrival in East Asia was first 
announced in Tokyo on June 18, 1943. Although this 
event marked a decisive Step forward in India's 
struggle against British Imperinlism and u such 
constiruted an important factor in the evolution of 
the present world war, the British press, at first, tried 
for rcasons not difficult to understond, to ignore 
complctcly Bose 's arrival in East Asia. However, the 
Publicity given to this event by the press and radio 



dieses Ereignisses durch Presse und Radio der Drei- 
mllchtcpaktlandcr — vor allem durch Böses Geheim- 
sender — zwing die Briten jedoch zur Beachtung der 
Tatsache. Unter Anwendung der klassischen Me- 
thode, die Fahrt Böses Ober Meere, die doch unter 
der ausschließlichen Kontrolle der britischen Marine 
stehen sollen, zu umschreiben, deutete die „Times" 
an, Bosc wflrc nach Ostasien gefahren, um im Namen 
Japans als Angehöriger der fünften Kolonne tätig zu 
sein. 

Die britischen Behörden trafen in Indien alle Vor- 
kehrungen, um die Nachricht geheimzuhalten, aber 
dank der schon erwähnten japanischen und deutschen 
Radiotätigkeit und der für Indien typischen Pro- 
paganda von Mund zu Mund, hatte sich die Nachricht 
von Böses Ankunft in Oituien bald über ganz Indien 
verbreitet. Den besten Beweis hierfür lieferten die 
britischen Behörden in Indien selbst, als Radio Delhi 
kurz darauf Bose heftig angriff, angeblich Indien an 
die Japaner verkauft zu haben. 

Um die Folgen der Tätigkeit Subhas Chandra Boscs 
seit seiner Ankunft in Ostasien in vollem Umfang 
beurteilen zu können, ist es zweckmäßig, sich noch 
einmal die Ziele vor Augen zu halten, die Subhas 
Chandra Bose sich vor seiner gefährlichen Fahrt nach 
Ostasien steckte: 

1. mit Hilfe der japanischen Regierung und aller derer 
in Ostasien, die fähig und gewillt sind, die indische 
Sache zu unterstützen, eine aus in Ostasien lebenden 
Indern zusammengestellte schlagkräftige Wehr- 
macht zu bilden, die den entscheidenden Schlag 
gegen die britische Gewalt in Indien führen soll; 

2. jedes Mittel anzuwenden, um der Widerstands- 
bewegung in Indien selbst weiteren Antrieb zu 
geben; 

3. die beiden Bewegungen — die eine außerhalb, die 
andere innerhalb Indiens — in Einklang zu bringen, 
in eine unwiderstehliche Freiheitsbewegung zu- 
sammenzuschweißen und die ganze Bewegung in 
den Rahmen der allgemeinen Kriegslage ein- 
zufügen; 

4. die Grundlage für eine Ad-hoc-Regierung Indiens 
zu BchafTcn, die es sich zum Ziel setzt, so weit wie 
möglich Fühlung mit den Fremdmächten aufzu- 
nehmen und die Beziehungen zu ihnen auszubauen ; 
eine Ad-hoc-Regicrung, die als Zentralorganisation 
für die totale Mobilisierung aller verfügbaren und 
für die Machtergreifung erforderlichen Kräfte fun- 
giert; und schließlich um einen Organismus ze 
schaffen, der die Rcgicrungsgeschäftc in der Zeit 
zwischen der Machtergreifung und der endgültigen 
Gestaltung des neuen indischen Staates übernimmt. 



of the Tripartite countries, and by Bose 's own secret 
senders compcllcd the British to take note of the fact. 

The "Times" applied the classic method to '-™ 

away the voyagc of Bosc over seas suppos 
under the cxclusive control of the British Navy: 
has gonc to East Asia, suggested "Times", to carry 
on bis 5th column activities on behalf of Japan. 

In India the British authorioes took all measures to 
suppress the news, but thanks to the Services of the 
Japanese and German radio alrcady memioned, and 
the raouth to moulh Propaganda which is typical 
of India, the news of Bose'a arrival in East Asia noon 
spread all over India. The best proof of this was fur- 
nished by the British authorities in India itsclf, as 
Delhi radio aoon came out with a fierce attack on 
Bose for having allegedly sold India to the Japanese. 



judge in their proper perspective the results of 
»has Chandra Bosc 's activitics ever since hc reached 



To 

Subhas 

East Asia it would be better to rccall the objectives 
which Bose had in mind before hc undertook his 
pcrilous journcy to Eist Asia. They were: 

1. to organüc, with the help of the Japanese Govern- 
ment and all those in East Asia who nrc ablc and 
Willing to help India's cause, a striking force 
composed of Indiana living in East Asia for the 
purpose of delivering the decisive blow to the 
British power in India; 

2. to mÜise every means in order to give an impetus 
tb the reaistance movement in India itaelf; 

3. to coordinatc the two movements-the one outside 
and the other inside India— into one irrcsistible 
movement of Uberation, and fit this whole mo- 
vement into the framework of the gcncral war 
Situation ; 

4. to lay down the basis of an ad hoc government of 
India with the object of estabUshing, as far as 
possible, contacts with forcign powers and dcvelop- 
ing rclatioru with them; acting as the central 
Organisation for the total mobilisation of all avaüablc 
forces for the capturc of power; and finally creating 
an organism capable of corrying on with the work 
of go\-cmment in the Interim period between the 
capturc of power and the final emergence of the 
new Indian State, 

Lct ua now take thesc objectives one by one and 
see how far they have bcen fulfillcd. 
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Betrachten wir nun diese Ziele im einzelnen und sehen 
wir, inwieweit sie erreicht wurden. 

Ziel Nr. 1 : Organisation der Streitkräfte außer- 
halb Indiens 

Die große Begeisterung, mit der Böses Ankunft in 
ganz" Ostasien tufgenommen wurde, beweist einwand- 
frei, daß die Inder Oitasicns sich ihrer Verantwortung 
im indischen Freiheitskampf bewußt sind und Bose 
als dem Führer in diesem großen Kampf ihr ganzes 
Vertrauen schenken. 

Der Monat Juni verging mit Besprechungen zwischen 
Bote und den Führern der japanischen Regierung 
und der japanischen Streitkräfte. Bose traf während 
seines Aufenthaltes in Japan auch mit führenden 
Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft zusammen. 
Diese Besprechungen zeitigten schon bald die erwar- 
teten Erfolge. Unmittelbar nach Beendigung der 
Unterredungen flog Bose nach Schonan zurück und 
nahm die Führung der Bewegung selbst in die Hand. 

Am 4. Juli 1943 wurde Bose in einer aus Delegierten 
der indischen Unabhängigkeitsliga bestehenden Ver- 
sammlung einstimmig zum Führer der nationalen 
Freiheitsbewegung in Ostasien gewählt. Wie man sich 
erinnern wird, besteht die indische Unabhlngigkcits- 
hga in verschiedenen Lindern Ostasiens und i« als 
Organ der indischen Revolution in Ostasien tätig, seit 
die Japaner die Briten aus diesen Ländern vertrieben. 

Am 6. Juli 1943 wurde die Bildung der indischen 
nationalen Befreiungsarmee unter Böses Oberkom- 
mando bekanntgegeben. Wie offiziell erklärt wurde, 
soll diese Nationalarmcc die Vorhut der indischen 
Revolution sein — eine Armee, die durch ihren 
Einmarsch in Indien dem bereits wankenden bri- 
tischen Regierungsgebäude in Indien den Todesstoß 
versetzen soll. Boso faßte diese historische Sendung 
des Nationalhccrcs in dem Schlachtruf der Armee: 
.Au: nach Delhi 1" zusammen. In einer am 7. Juli in 
Schonan abgehaltenen großen Parade nahm Bose den 
Vorbeimarsch des Nationalheeres ab. Ihm zur Seite 
war General Tojo, der japanische Ministerpräsident, 
der im Flugzeug von Tokio gekommen war, um bei 
der Parade in Schonan anwesend zu sein. 

Die indische Nationalarmcc setzt sich aus der in- 
dischen Bevölkerung Oitasicns zusammen, die auf 
Grund verschiedener Schätzungen sich auf 2 bis 
3 Millionen beziffert. Bose hat die Absicht, aus dieser 
Bevölkerung ein Heer von 200000 bis 300000 Frei- 
willigen aufzustellen. Anläßlich einer Massenversamm- 
lung in Bangkok Ende Juli erklärte Bose, daß diese 
Armee bereits 10000 Soldaten - zum größten Teil 
ehemalige Soldaten der britischen indischen Armee, 
die von den Japanern gefangengenommen wurden — 




ObjectiveNo. 1: Organisation of forces o 
India 

The great emhusiasm with which Bosc's arri«, 
grected throughout East Asia shows unmUtakabl 
the Indian inhabitants of East Asia arc fully conscious 
of their responsibility in India's fight for liberation 
and their conftdcncc in Bose to lead thia great fight. 

The month of June was oecupied in having 
versations with the leaders of the Japanese Govern- 
ment and the Japanese military forces. Bose also 
utilised his stay in Japan to mect all the leadir 
Personalities of the polirical and the busincss world. 
One did not have to wait a long timc for these con- 
versations to bcar fruit. Immediately aftcr finishing 
his talks Bose flew back to Shonan and took things 
in his own hands. 

On July 4, 1943, Bose was unanimoualy elccted aa 
the leader of the national emaneipatory movement 
in East Asia in a Convention composed of dclegates 
of the Indian Leaguc of Indepcndencc existing in 
all the different parts of East Asia and funetioning as 
the organ of Indian rcvolution in Eost'Asia ever since 
the Japanese chased the British out of these territories. 

On July 6, 1943, the announcement was made of the 
formation of the Indian National Army of Liberation 
under the supreme lcadership of Bose. The aim of 
this national army was officially declared to bc the 
vanguard of Indian revolution— an army which by 
marching into India would give the dcathblow to the 
already tottering British regime in India. This histor- 
ical mission of the National Army was formulatcd 
by Bose in the very slogan of the Army: "To Delhi I" 
In a mass parade held in Shonan on July 7, Bose took 
the salute of the National Army. By his aide was 
General Tojo, the Japanese Prime Minister, who had 
flown from Tokio to bc present in Shonan for the 
occasion. 

The Indian National Army is being recruited from 
the Indian population of East Asia, which aecording 
to different catimates varics between 2 to 3 miltion. 
It is the intention of Bose to raise from this population 
an army of 200,000 to 300,000 volunteers. In a mass 
mecting hcld in Bangkok at the end of July Bose 
declared that this army has already 10,000 soldiers— 
mostly cx-soldiers of the British Indian army 
prisoners by the Japanese. 

• 

This nucleus is being strengthened every day by 
voluntary registrationof able-bodied Indians i 
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zählte. Durch freiwillige Gestellung wehrfähiger Inder 
aus allen Teilen Ostasiens wächst dieses Summheer 
von Tag zu Tag. Böse will die Unterhaltungskosten 
aus den von den Indern selbst aufgebrachten Geldern 
bestreiten, und die Erfahrung hat schon gelehrt, daß 
die Inder Osiasicm vorbehaltlos bereit Bind, für die 
Aufrcchtcrhaltung der Armee die notwendigen Opfer 
xu bringen. 

Der Einmarsch der indischen Nationalarmee in Indien 
kann nur über burmesisches Gebiet erfolgen. Außer- 
dem ist die HUfc Thailands und Burmas für die Re- 
krutierung und Verstärkung der indischen Armee 
unerläßlich. Darum unternahm Bosc eine 18tlgige 
Reise durch' Burma und Thailand, um sowohl mit 
den burmesischen und thailandischen Staatsober- 
häuptern wie auch mit den Führern der in diesen 
Gebieten stationierten japanischen Armee Verhand- 
lungen Über die Belange der indischen Freiheits- 
bewegung in Oslasien zu fahren. 

Ergebnisse der Burma- und Thailand reise Böses: 

a) Unterredungen mit Genoralleutnant Kawaba, dem 
Oberkommandicrcnden der japanischen Streitkräfte in 
Burma, Ober die Funktion und Angriffstaktik der 
indischen Nationalarmce im Kampf gegen die Briten. 
Diese Unterredungen gaben Bose gleichzeitig genauen 
Aufschluß Ober die Stärke der japanischen Armee in 
Burma und ihre Möglichkeiten, die Nationalarmee 
zu unterstützen. 

b) Unterredungen mit dem burmesischen Staatsober- 
haupt und dem Ministerpräsidenten Thailands über 
die i ni! o -burmesische und indo- thailandische politische 
Zusammenarbeit und die Hilfe, die diese Länder Bose 
beim Unterhalt und Ausbau der Indischen Nationol- 
Armee gewähren können. 

Am 24. Juli veröffentlichte Dr. Ba Maw, das Ober- 
haupt der burmesischen Regierung, nach seinen Be- 
sprechungen mit Bose eine Erklärung, in der er Bose 
als den berufenen Führer im kompromißlosen Kampf 
gegen Britannien anerkannte und ihm seine unein- 
geschränkte Hilfe versprach. Nach seiner Rückkehr 
von Burma und Thailand — auch der thailändische 
Ministerpräsident versprach Unterstützung — be- 
stätigte Bose am 18. August in einem in Schonan ge- 
gebenen Interview Ba Mnws Versprechen, der in- 
dischen Sache seine tatkräftige Hilfe angedeihen zu 
lassen. 

Zur selben Zeit gab Bose den Entschluß bekannt, 
Vorkehrungen für die Stationierung der gesamten 
Nationalarmce in Burma zu treffen. Diesem be- 
deutungsvollen Entschluß liegen folgende Gründe 
zugrunde : 

a) Geographische. Da Burma, wenn der Zeitpunkt 
für den Einmarsch in Indien gekommen ist, der Aus- 



East Asia. It ts Bosc's intention to raise sufneient 
money from ihe Indiana themselves for the gencral 
upkeep of the National Army. Ezpcriencc has alrcady 
shown ihat Indians in East Asia are fully prepared to 
make the necessary sacrifiecs for the maintenance of 
the army. 

The Indian National Army pledgcd to mnreh into 
India can only do so by going through the Burmese 
territory. Furthermore, for the recruitment and growth 
of the Indian Army the help of Thailand and Burma 
is necessary. Consequcntly Bose undenook a 18-days' 
tour of Burma and Thailand which ended on August 11, 
1943, with the object of negotiating the affairs of the 
Indian emaneipatory movement in East Asia with the 
Burmese and Thai authorities as well as the leaders of 
the Japanese army stationed in these aicas. 

Results of Bosc's visit to Burma and Thailand: 

a) Diacusstons with Lt. General Kawaba— the chjcf of 
the Japanese forces in Burma— about the röle and the 
offensive tactics of the Indian National Army of 
Liberation against the British aa well as getting a 
thorough knowledge of the strength of the Japanese 
Army in Burma, and what they can do in way of help 
to the National Army. 

b) Talks with the head of the Burmese State and Thai 
Prime Minister about Indo-Burmcsc and Indo-Thai 
potitical co-operation as well aa the concrctc help these 
countries are in a Position to give Bose for the upkeep 
and growth of the Indian National Army. 

On July 24, Dr. Ba Maw, the chief of the Burmese 
Government issued, after his lalks with Bosc, a State- 
ment recognising in Bosc the most Atting lcadcr to 
carry on an uncompromising fight with Britain and 
promising him füll support. On August 18, after he 
had Come back from his tour of Burma und Thailand, 
where he obtained a similar promise of help from the 
Thai Prime Minister, Bosc confirmed in an interview 
given in Shonan Ba Maw's undertaking to liclp the 
Indian cause by all possiblc mcans. 

On the samc occassion Bose made public the decision 
to make preparations to have tho whole National Army 
staiioned in Burma. The rcasons that lic bchind this 
very important decision are the following: 

a) Geographica!: Since Burma would be the point 
of departure of the Indian National Army when ihe 
time came to march into India, it would naturally be 
advantageoua for tho Indian Army to make their 
preparations in Burma from a point near the Indo- 
Burmesc fronticr. 
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gangspunkt für die indische Naiionalarmee sein würde, 
wate es naturgemäß für das indische Heer vorteilhaft, 
von einem Punkt nahe der indoburmesischen Grenze 
aus die nötigen Vorbereitungen zu treffen. 

b) Demographische. Von allen Ländern Ostasiens 
hat Burma die dichteste indische Bevölkerung, Vor 
dem Krieg waren es anderthalb Millionen, und ob- 
gleich ein beträchtlicher Teil mit den Briten zusam- 
men Anfang 1942 Burma verlassen mußte, schätzt 
man die gegenwärtige indische Bevölkerung Burmas 
doch noch auf Ober 1 Million. Es ist daher offensicht- 
lich, daß. Burma das Hauptkontingent der Freiwilligen 
für die indische Nationalarmee stellen wird. 

c) Militärisch-wirtschaftliche. Von allen Reis 
produzierenden Ländern der Welt hatte Burma den 
größten Exportüberschuß. Es ist also augenscheinlich, 
daß der Unterhalt der indischen Armee dem bur- 
mesischen Volk keine Entbehrungen auferlegen wird. 
Die Organisation der Nationalarmec ist noch nicht 
vollständig, einem Telegramm vom 9. Juli aus Tokio 
zufolge sind aber nicht nur motorisierte Truppen, 
sondern auch schon Artillerie-, Pionier- und Nach- 
richtemruppen aufgestellt worden. Weiter erwähnt das 
Telegramm, daß Schritte eingeleitet wurden, um die 
Offiziere und Mannschaften mit den modernsten 
Waffen auszustatten. 

Ende Juli beschloß du Oberkommando der indischen 
nationalen Freiheitsbewegung in Ostasien, für die 
Ausbildung junger Offiziere eine Militärschule zu 
gründen, in der Art der Militärschulcn, wie sie z. B. 
in Mukden in Mandschukuo zur Reknitenausbüdung 
eröffnet wurde. 

Die Aufgabe der indischen Nationalarmce dürfte 
nicht nur rein militärisch sein. Wie man leicht ein- 
sehen wird, ist es nicht notwendig, ganz Indien mili- 
tärisch zu unterwerfen, um den Untergang der Briten 
in Indien herbeizuführen. Einer der Hauptfaktoren 
für die Vernichtung der britischen Macht in Indien 
wird die fortschreitende Zersetzung innerhalb des 
Landes sein — eine Aufspaltung des aus Indem 
zusammengesetzten Militär- und Verwaltungsappara- 
tes, ohne dessen Hilfe sich die britische Herrschaft 
keinen Tag in Indien halten könnte. 

Das heißt, daß die indische Nationalarmee eine poli- 
tische Aufgabe zu erfüllen hat, die der militärischen 
an Bedeutung nicht nachsteht. Jeder indische Soldat, 
muß gleichzeitig ein politischer Agitator sein, der 
predigen, überzeugen und organisieren kann. Sie 
werden die Treue der Britenanhänger untergraben 
und gleichzeitig alle die, mit denen sie in Berührung 
kommen, für die aktive Teilnahme an der indischen 
Revolution gewinnen müssen. 



b) Demographic: Of all the countries in East Asia 
Burma has the biggest Indian population. Bcforc the 
war it was 1% million; and although a considcrible 
part of h was obligcd to leave Burma along with the 
British carly in 1942, it is estimated, the present 
Indian population in Burma is over a million. It ia 
obvious that the main body of volunteers to the Indian 
National Army will como from Burma. 

, c) Military-cconomic: Of all the great rice-pro- 
ducing countries of the world Burma has always had 
the biggest exportable surplus. It is obvious, the 
maintenance of the Indian Army will not cause any 
hordship to the Burmese population. 

The Organisation of the National Army is not com- 
plete. According to a telegram from Tokyo dated 
July 9, 1943, it consists not only of mechanised unita 
but also of artillery, sappers; and communication 
troopa. The telegram further mcntions that Steps 
have been taken to furnish the officers and men of 
thi- Army with the most modern wcapons. 

For the t rainin r of young officers the Suprcme Com- 
mand of the Indian National Freedom Movement in 
East Asia decidcd ut the end of July, to cstablish a 
military school. Omer centres are also being opened, 
for cxample aa in Mukden, in Monschukuo, for the 
military training of young recruits. 

The röle of the Indian National Army cannot merely 
be a military one. It is not diffkult to see, that to 
bring about the downfall of the British in India, one 
will not have nccessarily to conquer militarily the 
wholc of India. One of the main factors of the des- 
truetion of British power in India will bc the gradual 
disintegration from within— the decomposition of the 
entire military and administrative apparatus composed 
of Indiana without whose co- Operation British rule 
would not be able to live one day. 

Ttus means that the Indian National Army will have 
to play a political röle not lesa important than it» 
military rAlc. Every Indian soldicr will have also to 
be a political agitator capablc to preach, to convince, 
and to orgonise. Thcy will have to sap the loyalty of 
those who are serving the British, and at the same 
timc mobilise all with whora thcy come into contact 
for the work of the Indian revolution. 

At a press Conference in Bangkok on July 27, 1943, 
this point was stressed by Bosc, and he announced 
that measures had already been taken to give the 



Auf einer am 7. Juli 1Ö43 in Banjtkok abgehaltenen 
Pressekonferenz hob Boso diesen Punkt besonders her- 
vor und gab bekannt, daß bereits Maßnahmen er- . 
griffen worden wären, die Rekruten nicht nur mili- 
tärisch, sondern auch geistig auszubilden. „Die indische 
Armee", so führte Böse aus, „wird naturgemllG im 
Vergleich zu den feindlichen Truppen klein sein. 
Darum muß jeder indische Soldat auch ein politischer 
Agitator sein, der jedes Mittel zu gebrauchen weiß, 
um die unter den Briten dienenden Inder zum Über- 
tritt zu bewegen. Darin wird eine der wichtigsten 
Aufgaben der indischen Nationalarmec bestehen. Sie 
muß sich dem Feind geistig überlegen zeigen und 
beim Einmarsch in Indien das Volk für sich gewinnen 
können." 

Noch eine andere Aufgabe außer der politischen und 
militärischen fallt der indischen Nationalarmee zu: 
das ist ihre sozial-revolutionäre Aufgabe. Die Briten 
sind bestrebt, in der britisch-indischen Armee die 
Kosten- und Religionsgcmeinschaft&unterschicdc auf- 
rechtzuerhalten — Faktoren, die die Entwicklung des 
Nationalbewußtseins hemmen. In Ostasien entsteht 
eine neue Armee, und ihre Soldaten sind nur von 
einem einzigen Gedanken beseelt; die Befreiung des 
Mutterlandes. Es gibt keine Hindus, Mohammedaner, 
Brohmancn odcrPariahs mehr. Sie sind einfach Inder 
und stolz, es zu sein. Erst wenn Indien selbst in 
breiter Front von dieser revolutionären Kraft durch- 
drungen ist, kann die Bewegung von weittragender 
sozial-revolutionärer Bedeutung sein. 

Eine Seite der von der indischen Unabhlngigkcitsliga 
geleisteten Arbeit, seit Bose am 4. Juli ihr Präsident 
wurde, bedarf besonderer Erwähnung, nämlich der 
Beschluß, wehrtaugliche Frauen aus ganz Ostasicn 
zum nationalen Dienst heranzuziehen, genau so, wie 
die Freiwilligen für die indische Nationalarmec ein- 
gezogen werden. Die indischen Frauen haben schon 
immer Kampfgeist und Opferbereitschaft gezeigt, 
wenn es galt, »ich für die Freiheit ihres Landes ein- 
zusetzen. Die neue Organisation in Ostasien wird 
einen weiteren ungeheuren Fortschritt bedeuten, nicht 
nur im Kampf für die völlige Emanzipation der 
indischen Frauen, sondern auch im Kampf für die 
indische Freiheit selbst. 

Kürzlich gab Bose eine Erklärung ab, daß er bald 
nach Burma zurückzukehren beabsichtige, um so bald 
wie möglich seine Pläne bezüglich der Stationierung 
der indischen Nationalarmec in Burma zu verwirk- 
lichen und um die nötigen Schritte zu unternehmen, 
die es der indischen Nationalarmec ermöglichen 
würden, erstklassig ausgebildet, hervorragend be- 
waffnet und völlig ihrer historischen Aufgabe bewußt 
in Indien einzumarschieren. 
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recruits a training not only military but also Spiritual. 
"The Indian Army", sald Bose, "will be necessarily 
small compared to the troops they will meet on the 
enemy side. Therefore, every Indian soldier will also 
have to bc a politicnl agitator who utiliscs every mcans 
to win over the Indiana serving under the British. 
Herein will lic onc of the main tasks of the Indian 
National Army-to show thcmsclves spiritually su- 
perior to the enemy and to win over the people as 
they march into Indio." 

There b onother röle that the Indian National Army 
fulfills apart from the poUtical and military ones: it 
is its socinl-revolutionary röle. In the British Indian 
Army the British takc every care to perpetuate the 
distinetions of caste, religion and Community —factors 
which weaken the development of the national cons- 
ciouancss. Thcrc in East Ali« a new Army b being 
born the members of which are animated by only 
orte thought— the liberation of the motherland. They 
are no morc Hindus or Mohammedans, or Brahmina, 
or Pariahs. They are just Indians and are proud to 
be so. The political, but mainly the social-rcvolu- 
tionary importance of thts development can only be 
far-rcaching once it can dcploy" its revolutionary 
dynamism in India itself. 

There is onc aspect of the work donc by the Indian 
Lcaguc of Independence ever since Bose becamc its 
President on July 4, which needs special mentioning. 
It b the deebion to mobilbe the ablc-bodicd women 
throughout East Asia for national Service, in the same 
way as the recruitment of voluntcers for the Indian 
National Army. The womanhood of India has already 
ahown its mettle in their country'a fight for hberty. 
The new Organisation in East Asia will menn a step 
forward— indeed a very big step forward— not only 
in the fight for complctc cnfranchbcmcnt of the Indian 
women but in the fight for Indian freedom itself. 

In a Statement made reccntly Bose has declared that 
it was his intention to go back to Burma in the near 
futurc to complete the plans for the stntioning of the 
Indian National Army in Burma at the earlicst possiblc 
moment, and to takc the necessary steps to enablc the 
Indian National Army to march into India fully 
trained, fully anned, fully conscious of their hbtoric 
röle. 

Objcctive 2: The Bght inside India 

We have already mentioned that Bose 's arrivol in 
East Asia did not only concern the Organisation of 
India's fight from East Asia, but that it also had an 
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Ziel Nr. 2: Der Kampf innerhalb Indiens 

Wie wir schon bemerkten, beeinflußte Böses Ankunft 
in Ostssien nicht nur die von Ostasien ausgehende 
indische Kampforganisation, sondern wirkte sich auch 
wesentlich iuf die Widerstandsbewegung gegen den 
britischen Imperialismus innerhalb Indiens aus. Als 
die Nachricht von Böses Ankunft an der Ostgrenzc 
Indiens sich wie ein Lauffeuer über ganz Indien ver- 
breitete, war die Begeisterung unter den indischen 
Nationalisten, die der aktiven und revolutionären 
Sektion in Indien angehören, genau so groß wie die 
in Ostasien. Die Erwartungen der indischen Revolu- 
tionäre erfüllten sich in weitgehendstem Maße, als 
in Indien bekannt wurde, daß Bose von seinem 
Hauptquartier irgendwo in Ostssien aus die Führung 
der. gesamten revolutionären Bewegung außerhalb 
Indiens in die Hand genommen hatte. Besonders 
beeindruckt waren die Studenten und die Jugend, die 
seit dem 4. Juli, dem Tag, an dem Bose zum Führer 
der nationalistischen Organisation in Ostasien ge- 
wählt wurde, Umzüge veranstalten und Schilder und 
Plakate mit den Schlachtrufen: „Freiheit für Indien", 
„Erhebt Euch in Waffen", „Gewinnt die indischen Sol- 
daten für die anti-britische Front" usw. herumtragen. 

Wie aus Neu-Delhi mitgeteilt wird, hat die britisch- 
indische Regierung für den 24. Juli 1943 eine Geheim- 
sitzung der Gesetzgebenden Versammlung anberaumt, 
um Über die gegen Böses Anhänger in Indien zu er- 
greifenden Maßnahmen zu beraten, um festzustellen, 
welchen Widerhall Bosca Tätigkeit in Indien gefunden 
hat, und um die Probleme zu beleuchten, die aus einem 
möglichen Einmarsch der neuen Armee Böses in 
Indien erwachsen würden. In den an die burmesische 
Gr enze angrenzenden Östlichen Provinzen ergriffene 
Maßnahmen wie das Verbot des Verkaufs von Land- 
karten, das Verbot von Versammlungen von mehr als 
ö Personen in bestimmten Bezirken und der Bau von 
einer Art Befestigungswerken in Kalkutta werfen ein 
bezeichnendes Licht auf die Voreingenommenheit der 
Briten bezüglich der Tätigkeit Boscs jenseits der Grenze. 

Man ist allgemein der Ansicht, daß Böses Einfluß in 
Indien ständig zunimmt. Das heißt, daß die Elemente 
Flügels des indischen Natiooalkongresses, 
die entweder in Böses Partei, — dem ..Forward Bloc" — , 
organisiert sind, oder die dem ,, Forwaid Bloc" nahe- 
stehen, in der wirksamen Führung des Kampfes gegen 
die britische Regierung innerhalb Indiens an Einfluß 
gewinnen. 

Obwohl die Ansicht, daß Böses Einfluß in Indien 
ständig zunimmt, dokumentarisch nicht belegt werden 
kann, gibt es doch mehr als einen Grund, der darauf 
hindeutet, daß diese Annahme stimmt und sich nicht 



important bearing on the movement of resistance 
against British Imperialism iroidelndia.Thecnthusiasm 
. amongst the militant and revohttionnry section of 
Indian nationalists in India was as great as it was in 
Esst Asia when the news of Botet arrival near the 
ca.it cm frontier of India became known all over India. 
The expectations of Indian revolutionarics in a great 
measure fulfilled thcmselvcs when it became known in 
India that Bose had taken the leadership of the entire 
revolutionär}' movement outside India from his 
headquarters somewhcrc in East Asia. The effcct has 
bcen most marked over students and youth who, 
spcciaUy since July 4 -the date of Bosc's elcction as 
the leader of the nationalist Organisation in East Asia — 
have organised demonstratio ns carry ing picturcs and 
placards containing slogans such as "Free India", 
"Risc in arms", "Win over the Indian soldicrs to the 
anti-British front", etc. 

News rcaching Shonan from New Delhi revealed that 
the Government of India had decided to hold a secret 
Session of the Legislative Asscmbly on July 24, 1943, 
to dtscuss the steps they should take against Bose 's 
foUowcrs in India, and the repcrcuuions of Bosc's 
activities and the problcms arising out of a possiblc 
invasion of India by Bosc's new Army. Measures 
taken in the eastern provinecs contiguous to the 
Burmese frontier, e. g. the prolübition of salc of maps, 
and in certain districts the prohibitlon of the osscmbly 
of more than 5 men, the construedon of some sort 
of fortification works in the City of Calcutta an? per- 
haps phenomena not quite forcign to British preoccu- 
pations rcsulling from Bosc's activities beyond the 
frontier. 

Thcrc a a widespread impression that Bosc's in- 
fluence in India is continually on the inercase. Thia 
would mcan that the left wing Clements of the Indian 
National Congrcss who are either organised in Bosc's 
party— the "Forward Bloc"— or who cooperate with 
the Forward Bloc, ans guining influence in the actual 
conduet of the fight against the British Government 
inside India. 

Although it would not be possiblc to provide docu- 
mentory evidence to prove the rightness of Üus im- 
pression, thcrc are more than one reason to bclieve 
that the impression is not based on wishful thinking 
but that it is correct. Here are the reasons: 

a) The cause»— the miscry and hunger, the denial of 
all possibility of potitical and cultural self-cxprcssion 
of the peoplc-which have given birth to the Natio- 
nalist Movement and have brought it to die present 
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auf einen Wunschtraum gründet. Folgende Gründe 
möchten wir anführt n : 

a) Elend und Hunger, die Unterbindung jeder eigenen 
Äußerungsmöglichkeil des Volkes in politischer und 
kultureller Hinsicht waren die Anlasse, die die natio- 
nale Bewegung ins Leben riefen und sie zu dem 
jetzigen Stand des kompromißlosen Kampfes gegen 
den britischen Imperialismus führten. Die Leiden des 
indischen Volkes haben ein bis dahin selbst in den 
Annalcn des verarmten Indien noch nie dagewesenes 
Stadium erreicht. Die Hungersnot, die ihr chronisches 
Dasein unter der „pax britannica" bequem verbarg, 
tritt heute offen zutage und verheert dos Land unter 
dem Schutz der angloamcrikanbchcn Bajonette. Die 
Dinge haben einen solchen Stand erreicht, daß selbst 
die britischen Behörden nicht wagten, das während 
der Quebec- Konferenz von der Stadtverwaltung von 
Kalkutta an Roosevclt und Churchill gesandte Tele- 
gramm zurückzuhalten, in dem sofortige Hilfe durch 
Lcbcnsmittcte infuhr gefordert wurde, um in Indien 
täglich Hunderte von Menschenleben vor dem Hunger- 
tod zu retten. Es herrscht nicht der geringste Zweifel, 
daß Indien mehr denn je von dem glühenden Wunsch 
beseelt ist, steh der niedertrichtigen britischen Ver- 
waltung zu entledigen. Es ist daher folgerichtig an- 
zunehmen, daß der EinfiuQ derer, die in ihrem Kampf 
gegen das verhaßte Regime unerschütterlich und stand- 
haft das gesteckte Ziel verfolgen, im Volke standig 
zunimmt. 

b) Nur der Forward Bloc und seine Verbündeten 
können diesen Willen des Volkes, sich von der bri- 
tischen Vorherrschaft zu befreien, in die Tat d. h. in 
den Kampf umsetzen. Alle politischen Parteien In- 
diens können in drei Kategorien eingeteilt werden. 
Zuerst sind da die politischen Gruppen, die für eine 
bedingungslose Zusammenarbeit mit Britannien cin- 

man braucht sie nicht ernst zu nehmen. Dann 
jene politischen Parteien und Gruppen — 
und sie schließen die Rcformbtcn-Gruppe des In- 
dischen Nationalkongrcsscs ein —.die eine Zusammen- 
arbeit mit Britannien befürworten, vorausgesetzt, daß 
Engtand gewisse Zugeständnisse macht. Auch diese 
Parteien und Gruppen können als verhältnismäßig 
unbedeutende Faktoren angesprochen werden, da sie 
unfähig waren, bei Ablehnung jeder Konzession 
seitens der Briten einen Ausweg zu finden. Außer 
Böses Partei, die sich dem radikalen Kampf gegen 
Britannien wenn nötig mit fremder Hilfe verschreibt, 
gibt es folglich in Indien heute keine Partei, die in der 
Lage wäre, das indische Volk zur Freiheit zu führen. 

c) Der dritte Faktor, der die Stellung des Forward 
Blocs befestigt und eine natürliche Folge des zweiten 
ist, ist die unversöhnliche Haltung der britischen 



revolutionary stage of uncompromising strugglc against 
British Imperialem have not ccased to cxbt. On the 
contra ry, the suffering of the Indian people has rrached 
a stage unprecedented even in the annals of poverty- 
atricken India. The famine which hid its chronic 
existence convenienily under pnx britannica has raised 
its ugly head and b staUcing the country to-day frcely 
under the protection of Anglo-Amcrican bayonets. 
Things have reoched such a State that even British 
authorities did not dare to stop the telcgram sent by 
the munieipabty of Calcutta to Messrs. Roosevclt and 
Churchill during the recent Quebec Conference de- 
manding immediate hclp through the Iransport of 
food-ships to India in order to prevent hundreds of 
denth that are occuring every day through atarvation. 
Therc cannot bc the slightest doubt that the desire 
of the Indian people to get rid of the wretched British 
ad minist ratio n b stronger to-day than it was ever 
before- It is logical to assumc that the influenae of 
those who nre most ateadfast in their struggle against 
the hated regime b, therefore, inercasing among the 
people. 

b) Thia will of the people to get rid of the British 
tutclagc can bc turn cd into acrual fight'only by the 
Forward Bloc and its allics. All Indian political partics 
or groups can be divided into thrce categorics. First 
come those political groups which advocatc uncon- 
ditioral collaboration with Britain. These one nced 
not takc scriously. Then come those smaller political 
pnrties or groups, and these include the reformbt 
section of the Indian National Congress itself,— which 
advocatc collaboration with Britain providcd certein 
conecssions were granted by Britain. These partics 
and groups can also be put aside as relatively ncgli- 
gible political factora. Thia is ao on aecount of their 
inability to suggest a way out in face of British refusa! 
to makc any conecssion whatsoever. Conscqucntly 
therc is no political party in India to-day excepting 
those who follow Böses linc of an all-out fight against 
Britain, and with foreign hclp if necessary, whiclt ia 
in a position to lead the Indian people to freedom. 

c) The third factor which strengthens the position 
of Korward Bloc and which, in fact, b a corollary of 
the second is the intransigent atritude of the British 
impcrialists thcmselvca. Britbh impcrialbts have never 
mnde any conecssions, even conecssions which were 
quitc frauduJent, unlcss they were obligcd to do so 
by force of circumstanccs. This specially applica to 
India. The classic cxample was furnbhed by the 
sending of Sir Staflbrd Cripps carly in 1942 as the 
Japanese soldiera were marching to India's castem 
gates. But the temporary quiet on the Burmese front 
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Imperialisten selbst. Die britischen Imperialisten hü- 
ben niemals Zugeständnisse gemacht, nicht einmal 
solche, die sich nur auf Betrug gründeten, wenn sie 
nicht durch zwingende Umstände dazu gezwungen 
waren. Auf Indien trifft das ganz besonders zu. Die 
Entsendung Sir Stafford Cripps Anfang 1942, als sich 
die japanischen Truppen auf dem Vormarsch zu den 
östlichen EinfaUstorcn Indiens befanden, bildet hierfür 
dos klassische Beispiel. Aber die vorübergehende Ruhe 
an der burmesischen Front und der Erfolg der Anglo- 
amerikaner auf dem Kriegsschauplatz des Mittel- 
meercs haben Churchill, Roosevclt und Genossen 
jeden Wunsch genommen, den indischen Nationa- 
listen auch nur das kleinste Zugeständnis zu machen. 
Diese Unversöhnlichkcit schwächt natürlich die Stel- 
lung derer i nn e r halb und außerhalb des Kongresses, 
die unter Voraussetzung gewisser Konzessionen ihre 
Mitarbeit anbieten. In demselben Maße festigt diese 
Unversöhnlichkcit die Stellung des Forward Blocs und 
den Einfluß Böses innerhalb der aktiven notionalisri- 
schen Einheiten. 

d) Und schließlich bleibt noch der Hauptgrund, daß 
Bobc tatslchlich an der Grenze Indiens eine bedeutende 
Wehrmacht aufstellt, um den Patrioten, die innerhalb 
des Landes kämpfen, zu Hilfe zu kommen. Nichts 
erhöht den Einfluß eines Menschen im politischen 
Kampf eines Landes mehr als Taten. Fähigkeiten und 
Umstände haben Bobc heute zu dem einzigen Führer 
gemacht, der in der Lage ist, zu handeln und sein Land 
zum Ziel zu führen. 

Zusammenfassend können wir sagen, daß Böses Ein- 
fluß innerhalb Indiens 'zunimmt, weü die materielle 
Lage in Indien schlechter wird, weil sich keine poli- 
tische Partei oder Gruppe findet, die bereit oder 
fähig ist, einen kompromißlosen Kampf, der allein 
die Massen für eich gewinnen kann, zu befürworten, 
weil die Briten durch Annahme einer völlig unversöhn- 
lichen* Haltung Böses Programm fördern und weil 
endlich Bose dor Revolutionsführer ist, den Indiens 
Unabhflngigkeitskampf fordert. 

Ziel Nr. 3: Gleichschaltung, der Bewegungen 
Innerhalb und außerhalb Indiens 
Uber diesen .Punkt kann aus dem einfachen Grunde 
nicht viel gesagt werden, weil eine solche Arbeit 
Geheimhaltung erfordert und weil jeder Versuch, 
von Ostasien Nachrichten zu senden, unter Umstan- 
den die Arbeit des British Intelligencc Service erleich- 
tern würde. Immerhin darf man aber heute schon 
sagen, daß mit Erfolg Schritte unternommen wurden, 
um zwischen Ostasien und den innerhalb Indiens ar- 
beitenden Kampfgruppen die notwendige Verbindung 
herzustellen. 



and the sucecss of the Angle- Amcricans in the Medi- 
tenanean thentre of war have taken away all desire 
of making even the slightest concession to the Indtan 
nationaliats from the minds of Churchill, Amery and 
Company. This intransigence natural ly weakens the 
Position of those inside the 
it who offer Cooperation 
conecssions. In this snme mcasure this intransigence 
strengthens the Position of Forward Bloc and the 
influence of Bose amongst the fighting nationalist 
cadres. 




d) And finally there is the cardinal reason 
is there on the spot on India's front iers busy organiaing 
an important striking force to come to the aid of the 
patriots fighting inside the country. Nothing inercases 
one's influence in the political fight of a country more 
than-action. Copacity and circumstances have made 
Bose to-day the unique leader who is in a position 
to act and lead the country to its goal. 

Tosumt 



uwi owv m üiuucutc ja on the 
inercase inside India because matcrial conditions in 
India are worsening; because there is no political 
party or group Willing or able to advocate an uncom- 
promising fight which alono can win over the masses 
to its side; because the British facilitatc Bose'« pt 
g ramme by taking on a totally intransigent attitude; 
and finally because Bose is the rcvolutionary 
required by India's war of independence. 

O bj c c t i ve No. 3 : Coordlnation of the movement* 
In- and outslde India 

Not much can bc written on this aecount for the 
simple reason that this work of coordination has to 
bc carried on in the utmost sccrccy, and that all 
attempts to send Information from East Asia only 
tun the risk of helping the work of British Intelligence 
Service. Still it is possiblc to-day to say that steps 
have been successfully taken to create the necessary 
contacts from East Asia with the militant cadres 
working inside India. 

On July 26, the Free India Radio in Bangkok reported 
the arrival in East Asia of a rcvolutionary from India 
who stated that despite stringent policc measurcs, 
Bose 's radio talks were regularly hstened to in India. 
In fact, Bose rumseif has thought it fit to make a 
public dcclaration to this effect in an interview given 



Am 26. Juli kündig« das Free India Radio in Bangkok 
die Ankunft eines Revolutionärs aus Indien in Ost- 
asien an, der aussagte, daß trotz scharfer PolizeimsG- 
n ahmen Bosos Radioansprachen in Indien regelmäßig 
gehört würden, Bose selbst hielt es für angebracht, 
diesbezüglich in einem dem Bangkok-Vertreter des 
DNB am 10. August 1043 in Rangoon gegebenen 
Interview eine Öffentliche Erklärung abzugeben. „Man 
kann jetzt sagen", so führte Bose aus, „daß wir 
maßige Verbindung mit Indien haben. Ui 
rierc unterrichten uns laufend über die zunehmende 
Spannung und den wachsenden Widerstand des in- 
dischen Volkes gegen die britische Herrschaft." 
Die Bedeutung dieser Feststellung kann kaum Übcr- 
schfltxt werden- Ein vorzeitiger Aufstand in Indien 
kann die Arbeit der Briten, die Bewegung zu unter- 
drücken, sehr erleichtern. Dadurch, daß Bose jetzt 
die Möglichkeit hat, die revolutionäre Bewegung 
innerhalb Indiens zu leiten, wird es wohl kaum zu 
einem solchen fatalen Ereignis kommen. Nicht we- 
niger wichtig ist die Tatsache, daß eine solche Ver- 
bindung die Belieferung der indischen Patrioten mit 
Waffen usw. erleichtert. 

Ziel Nr. 4: 

"Und nun kommen wir endlich zu dem leiztcn Ziel, 
nämlich: die Einrichtung eines Ad-hoc-Organismus 
zwecks Übernahme gewisser Funktionen der zukünf- 
tigen Regierung des Freien Indiens. 
Um zu diesem Ziel zu kommen, hat Bose seine Ab- 
sicht verkündet, eine provisorische indische Regierung 
zu bilden, deren Aufgabe es sein soll, Indien zu be- 
freien; spater soll diese Regierung aufgelöst werden, 
um einer neuen, von Indiens souveränem Wülen be- 
stimmten Regierung Platz zu machen. Als einleitender 
Schritt zur Verwirklichung dieser Absicht hat Bose 
bereits Maßnahmen ergriffen, um die Indische Un- 
abhangigkcitsliga, deren Präsident er ist, völlig neu 
xu organisieren. Diese Organisation besteht nun aus 
den folgenden 12 Abteilungen: 

1. General Sekretariat. 

2. Militäramt, 

3. Rekrutierungsamt, 

4. Ausbildungsamt, 

5. Versorgungsabteilung, 

6. Finanzabteilung, 

7. Presse- und Propagandabüro, 

8. Abteilung für Gesundheit und öffentliche Wohl- 
fahrt, 

0. Ubersecabteüung, 

10. Wirtschaftsabteilung, 

11. Wiederaufbaukomitee, 

12. Erziehung?- und Kulturamt. 





EC/SIVE PHASE 



August 10, 1943, to the Bangkok 
tive of DNB. "It can now be said", dcclared 
Bose, "that we have regulär contacta with India. Our 
messengere keep us regularly inform cd about the 
increased tension and resistance of the 
against British domination." 

■ import ance of this Statement can hardly be 
1. Prcmaturc revolt in India can greatly 
facilitatc the work of the British in suppressing the 
movement. The possibility that Bose now has to 
guidc the revolutionary movement insidc India would 
greatly hclp to prevent such a thing from happening. 
What is not less important is the fact that this contact 
would facilitatc the work of furnUhing Indian patriots 
insidc India with matcrial hclp auch as sending of 
arms etc. 



Objcctive No. 4: 

And now nhally wc come to the last objcctive namely : 
the establishmcnt of an ad hoc organism to begin 
cextain functions of the futurc government of Free 
India. 

To achieve this end Boso has onnounced his Intention 
to form a provisional Indian Government whose task 
it will be to free India, and which then will dissolve 
ilsclf to makc way to a new government formed 
through the ezercUc of India's sovercign will. As a 
preliminary Step to this end Bose has already taken 
mcasures to rcorganisc completely the Indian Lcaguc 
of Indepcndence of which he is the President. This 
Organisation now consists of the following 12 depart- 
ments ; 

L The General Sccretariat; 

2. The Military Commission; 

3. The Office of Rccruitmcnt; 

4. The Training Department; 
6. The Supply Department; 

6. The Finance Department; 

7. The Pres» and Propaganda Bureau; 

8. The Department of Health' and Social Welforc; 

9. The Overscas Department ; 

10. The Economic Department ; 

11. The Reconatruction Committec; 

12. The Education and Culture Department. 
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Aus diesem Kern beabsichtigt Bose die provisorische 
Regierung xu bilden — eine Regierung, die, wie wir 
schon erwähnten, automatisch aufgelöst wird, sobald 
die Nationalregierung gegründet ist, um die Sicher- 
heit und Freiheit Indiens ru garantieren. Gegenwärtig 
beschäftigt sich die indische Unabhängigkcitsliga mit 
ihren 12 Abteilungen mit der totalen Mobilisation 
aller außerhalb Indiens verfügbaren Kriflc und wird 
zu diesem Zweck außerhalb wie innerhalb Indiens 
Propaganda machen. 

Zur Zeit bt die revolutionäre Bewegung innerhalb 
Indiens ruhiget geworden. Ebbe und Flut zu haben 
bt das Gesetz aller revolutionieren Bewegungen. Und 
Indien bildet keine Ausnahme. Aber darum besteht 
kein Grund zum Pessimismus. E* wlre doch wirklich 
erstaunlich gewesen, wenn der machtige Bau des bri- 
tischen Imperialismus schon nach einigen Wochen 
ins Schwanken geraten wlre. Aber die seit der Verhaf- 
tung Gandhis zu Beginn des Monats August 1942 von 
den indischen Nationalisten gewonnene Erfahrung bt 
insofern einzigartig, als sie dem Volk gezeigt hat, daß 
dec- britische Imperialismus nicht unverwundbar bt. 
Dia indische Volk hat gesehen, daß dieser Imperialis- 
mus dem Zusammenbruch sehr nahe war, und wenn 
das Ziel der Unabhängigkeit bb jetzt noch nicht er- 
reicht worden bt, so lag das an dem Mangel an Orga- 
nisation und geeigneter Führung innerhalb des I*an- 
de», die nicht imstande waren, dem elementaren 
Vorwirtsstürmen der Massen die Richtung zu weben. 
In Indien sind heute Bestrebungen im Gange, neue 
Formationen zu bilden, gewonnene Erfahrungen zu 
verwerten und sich für den nächsten und letzten Ab- 
schnitt des Kampfes vorzubereiten. Diese wichtigen 
und vorbereitenden Aufgaben liegen in den Händen 
von Böses Anhängern. 

Diese Ebbe jedoch, die die Bewegung innerhalb In- 
diens kennzeichnet, wird durch die Bewegung außer- 
halb Indiens, die einer Hochflut gleichkommt, wieder 
aufgewogen. Die erstaunlichen Erfolge Böses, mit allen 
Beteiligten ein politisches Einvernehmen hergestellt zu 
haben, eine Nationalarmee geschotTcn zu haben, die 
zu kämpfen bereit bt, sobald der Augenblick es ver- 
langt, die Grundlage für eine Rcgicrungsorganisation 
gelegt zu haben, und dos alles in der kürzesten Zeit, 
sind Faktoren, die sich auf die Entwicklung der in- 
dischen Freiheitsbewegung innerhalb und außerhalb 
Indiens, als Ganzes betrachtet, sehr günstig auswirken 
müssen. Und dieses mag in kurzen Worten als die 
greifbaren Erfolge Boics anzusprechen sein seit er 
Deutschland verließ, um die Führung der Bewegung 
in Ostasien zu Übernehmen. 



It b Bose's intention to form the provbional Govern- 
ment out of thb nuclcus — a govemment which, as 
we mentioned above, will bc dbsolved outomatically 
as soon aa the National Government com es into being 
to guarantec the security and freedom of India. For 
the present the Lengue of Indcpcndencc with its 12 
departments will concentrate on the work of total 
mobilisation of all available forces outsidc India, and 
will make Propaganda to thb effeet outsidc na well as 
inside India. 

The rcvoluiionary movement within India has come 
to an ebb at the present moment. To have ebbs and 
tides b the law of all revolutionary movements. And 
India b no exception. But therc b no rcoson for pessi- 
mism. In fact, it would have been surprising if the 
mighty strueture of Britbh Imperialem had been 
swept away in the courte of a fcw weeks' efforts. But 
the experience gained by Indian National«« since 
the arrest of Mahatma Gandhi early in August 1942 
has been unique in (hat it has shown the pcople that 
Britbh Impcrialism b not invulncrable. The Indian 
pcople have seen that thb Impcrialism was brouglit 
%-ery near its end, and if ihe goal of indcpcndencc ha»' 
not been reached as yet, it has been duc to the lack 
of a proper Organisation and a suitable leadership inside 
the country lo give the elemcntal surging forward of 
the masses an appropriate action— form. In India 
today active work is going on for forrning new cadre*. 
assimilating past eirperionce and prepartng for the 
next and final stage of the fight. Bosc's followcrs are 
the principal artbans of this important preparatory 
work. 

» 

Hut thb ebb which raarks ihe movement inside India 
is compensated by the movement outsidc India which 
is at its füll tide. The nstounding succcsscs of ßose 
to come to a political understanding wnh oll concerned, 
to creaic a national nrmy rcady to fight ns soon as the 
Order com es, to lay down the foundation of a govern- 
mental organbation, and all thb in the briefest possiblc 
time, are factont which nrc bound to affeet mos« fa- 
vourably the evolmion of Indian Freedom Movement 
in and outsidc India considered as a «hole. And 
thb, in brief, may bc termed os the concrctc nchiove- 
ment of Bose since hc left Gcrmany to take the leader- 
ship of the movement in East Asia. 
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Die Presse Indiens im Wandel der Zeiten 
evelopment of the Indian Press 




(Original) 

Km Vergleich zu anderen Landern ist die Presse in 
Indien eine neue Institution. Die erste englische 
Zeitung, die „Bcngal Gazette", wurde von einem 
Engländer im Jahn: 1780 in Kalkutta gegründet. Nach 
kurzem Bestehen ging sie jedoch ein. Danach er- 
schienen viele andere Zeitungen. Etwa 40 Jahre später 
wurden zum ersten Mole zwei Zeitungen in indischer 
Sprache ins Leben gerufen — die erste unter dem 
verheißungsvollen Titel „Mirror of Intclligcncc" 
(1818), die zweite, die „Bombay Samachar" (1822) in 
Gujarati-Sprache; das letztgenannte Blatt existiert bis - 
auf den heutigen Tag. Zur gleichen Zeit (1821) 
wurden in Bengalen von dem bekannten Reformator 
Raja Ram-Mohan Roy zwei Zeitungen gegründet. Sic 
befaßten sich neben kulturellen und sozialen Problemen 
auch mit manchen Reformgedanken revolutionärer 
Art. Aus diesem Grunde war die Presse schon von 
Anbeginn der Regierung ein Dorn im Auge, und dio 
Zensur wurde sehr streng durchgeführt. Das gesamte 
PrcAscmaterial mußte vor dem- Druck beim Regierungs- 
beamten vorgelegt werden. Diese Zensur wurde durch 
die ziemlich liberale Politik Lord Hasting's bedeutend 
gelockert, so daß rnehrcre Zeitungen in englischer und 
indischer Sprache erscheinen konnten. Bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts beschäftigte sich die Presse vor- 
wiegend mit kulturellen und sozialen Angelegenheiten. 
Die in Indien erscheinenden britischen Zeitungen, die 
damals besonders von den Missionaren beeinflußt 
wurden, versuchten unermüdlich, Propaganda für das 
Christentum zu treiben. Als die „Calcutta Review" 
gegründet wurde, versprach ein Missionar seine Mit- 
arbeit nur unter der Bedingung, daß eine feindliche 
Haltung dem Christentum oder den christlichen Unter- 
tanen im allgemeinen gegenüber unter alten Um- 
standen vermieden wird, und daß ferner bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit eindeutig Stellung für ein ge- 
sundes Christentum und seine Verbreitung durch die 
Missionare in Indien genommen wird. Die Liebe zum 
Gold wurde jedoch bald größer als die zu Gott. So 
wurden die Missionare zu Politikern, die Hand in 
Hand mit den Staatsmännern arbeiteten. Die Prcssc- 
kontrolle wurde allmählich wieder scharfer. Wahrend 
des Aufstandes oder d rs ersten Freiheitskampfe 
Indiens im Jahn: 1867 wurde die Presse durch scharfe 
Zensurmaßnahmen überhaupt unterdrückt. Nach dem 
Aufstand, im Jahre 18Ö9, existierten jedoch noch 




Partdlt K. A. BH ATTA 

lalle») 

The press in India is a rclativcly 
In 1780, the first newspaper was fo 




Engüshman in Calcutta 



by an 

the name of "Bcngal 
Gazette". It was pubüshed in the English language. 
However, after a »hört timc it ccased to appear. 
Thcreaftcr, many other newapapera wert published. 
For the first timc, newspapers in Indian languages 
came out about 40 years later— the "Mirror of In- 
tclligcncc" in 1818 and the "Bombay Samachar" in 
Gujerati in 1822, of which the lattcr b existing even 
today. In 1821, Raja Ram-Mohan Roy, the wcll- 
known reformer, founded iwo papers in Bertgal, in 
which besides cultural and social Problems, also 
certain revolutioruuy plans of reform were dealt wilh. 
And this was the rcason why from its very beginning 
the Indian Press has becn a thorn in the side of the 
British. A very strict censonhip was instituted. The 
material before being sent to the press had to be put 
before the Government official. Under the somcwhat 
liberal leadership of Lord Hostings this censorslüp 
was coruiderably looscncd, and conscquently several 
newpapcrs in English and Indian languages could bc 
published. Up to the middle of the 19th century the 
press chiefly oecupied itsclf with matters of cultural 
and social interest. British newspapers which appeared 
in India and which were especially at that time under 
the innuence of the missionaries, unremiuingly tri cd 
to makc Propaganda for Christianity. Whcn the 
"Calcutta Review" was founded a missionary agteed 
to collaborate only on the condition that any hostiüty 
towards Christianity or Christian subjects in general 
would alwa>*s be avoidcd and that every opportunity 
for supporting and spreading the Christian reUgion 
by the missionaries would be made use of. However, 
soon the love of gold grew bigger thon the Iovc of*God. 
The missionaries became politicians and worked hand 
in hand whh the Government. Again, censonhip was 
aggravated. Düring the Mutiny, or better the First War 
of Independencc (1867/58) streng measures suppressed 



19 anglo-indische und 26 indische Zeitungen. Im 
allgemeinen hat die Presse im 18. und 19. Jahrhundert 
in Indien keine wesentlichen Fortschritte gemacht, da 
Möglichkeit und Gelegenheit für ihre Entwicklung 
sehr gering waren, und von Seiten Englands keinerlei 
Unterstützung vorhanden war. 

Heute findet man beinahe in jedem bedeutenden 
Distrikt eine englische Tageszeitung und zwei bis fünf 
wöchentlich erscheinende Zeitungen in indischer 
Sprache. In den großen Städten erscheinen auch die 
Tageszeitungen in indischer Sprache. Technisch ge- 
sehen sind sie nach den modernsten Methoden ein- 
gerichtet. Einzelne Blatter in englischer, sowie auch 
in indischer Sprache haben eine Auflage von 10000 bis 
40000 Exemplaren. Auch bezüglich der zahlreichen 
Zeitschriften hat das Pressewesen in der letzten Zeit 
entschieden Fortschritte gemacht. Nach der Zahlung 
von 1937 hat man festgestellt, daß in Indien 3861 Zei- 
tungen allein in indischer Sprache existieren, und daß 
deren Auflage fast 37000000 Exemplare beträgt. Die 
Zahl der in englischer Sprache erscheinenden Zei- 
tungen betragt etwa 600, während sich die der Fach- 
zeitschriften auf 3363 belauft. 

Die Presse, die sich in englischem Besitz befindet, 
vertritt im ganzen den Standpunkt der britischen 
Oberherrschaft in Indien, indem sie auch das all- 
gemeine englische Interesse unterstützt. Es gibt auch 
Blätter, die konservativ und rein imperialistisch ein- 
gestellt sind. Die indische Presse dagegen steht, obwohl 
es hier verschiedene Parteien, wie Kongreß, Moslem, 
Liberale und Radikal naiionalisten gibt, und obwohl 
das Vertreten der eigenen Meinung unter englischer 
Kontrolle sehr schwierig ist, ohne Ausnahme auf dem 
Standpunkt der Befreiung Indiens von englischer 
Knechtschaft, in der einen oder onderen Form mit der 
Unabhängigkeit als letztem Ziel. 

Die Herausgabe einer Zeitung oder Zeitschrift wird 
sehr oft abhängig gemacht von der Einzahlung einer 
Bürgschaftssumme von 5000 bis 20000 Rupien. Diese 
Bedingung gilt jedoch nicht für Zeitungen, die sich 
in englischem Besitz befinden. Jede Kritik gegen die 
britische Verwaltung in Indien wird scharf angegriffen 
und gegebenenfalls mit Beschlagnahmung der Bürg- 
schaftssummc. Verbannung oder Landesverweisung 
ohne vorherige gerichtliche Entscheidung schwer 
Dcsirait. 

Dos Nachrichtenmaterial für die Presse wird durch 
folgende Agenturen vermittelt: 

1. Free Press of India, 

2. United Press of India, 

3. Reuter, 

4. Associated Press of India. 



'ffVpQ* thc P" 185 eomplclely. But inspitc of thb, 19 Anglo- 
Indian and 25 Indian newspapers still exbtcd öfter 
the War (1869). Düring the 18th and 19th centuries 
the Indian press made not much progress as there 
was hardly any possibility for its dcvelopment and 
from the pari of England no support whatsoever could 
be obtained. 

Today nearly every important district hos its English 
daily and two to live Indian weekly papers. In big 
towns also the daily papers arc publishcd in Indian 
languagc*. From ihe technteal point of view they 
are equipped aecording |o the most modern methods. 
Ccrtain papers in English as weil as in Indian Ion- 
guages have an edition of 10 to 40 thousand copics. 
With regard to magazines and periodieals, too, journal- 
ism has made progress. In 1937, not less than 3861 
newspapers in Indian languages were counted, the 
total edition of which amounted to nearly 37 million 
copics. The number of English papers was about 
G00 and that of scientific reviews totallcd 3,363. 
Papers that are in British possession gcncrally support 
the common British internst and the views of the 
British ruling class in India. There are also certain 
newspapers which follow up conservative and im- 
perialistic principlcs. Alüiough the Indian press is 
spül up into difterent parties, such as Congress, 
Moslems, Libcrals and radical nationalists, and 
although it is not easy to maintain onc's own opinion 
under British control, ihe Indian newspapers are 
unanimous in propagating the liberation of India from 
the British yoke and the cstabUshmcnt of complcte 
indcpcndcnce as the final goal. 

The Publishing of a newspaper or a periodical is very 
often made dependent on a bail of 6,000-20,000 Ru- 
pies. Papers which are in British hands are not sub- 
jected to these regulations, Every critiebm of the 
British administration in India is sharpry reprimanded 
and in given cases punished with conliscation of the 
bail, exile or banbhment without a preceding trial. 

The following agencics furrush the papers with ihe 
neecssary informations : 

1. Free Press of India 

2. United Press of India 

3. Reuter 

4. Associated Press of India. 



INDIAN PRESS 



Davon teilen die eisten zwei die Nachrichten Ober den 
Kongreß mit. Sie vertreten die indischen Interessen 
und sind im großen und ganzen indische Organi- 
sationen. Die anderen beiden Agenturen dagegen sind 
britischen Ursprungs und daher nichts als Sprachrohre 
der englischen Meinung. 

Die bedeutendsten Zeitungen Indiens sind folgende: 
I. In Indischem Besitz. 

a) in englischer Sprache: 

Hindu und Justice in Madras, Bombay Chro- 
nicle, Amritbazar, PatrOta, Hindustan Standard 
und Star of India in Kalkutta. Tribüne in 
Lahorc, Hindustan Times und National Call in 
Delhi, The Lcadcr in Allahabad; 

b) in indischer Sprache erscheinen etwa zehn 
Zeitungen, die man auch als wichtig bezeichnen 



n. In englischem Besitz. 

Times of India in Bombay, The Statcaman in 
Kalkutta, The Civil and Military Gazette in 
Lahorc, The Pioneer in Lucknow, The Daüy 
Gazette in Korachi und Madras Mail. 
Die Zahl der führenden Zeitungen in Indien beträgt 
etwa 32 englische Tageszeitungen, 76 Tageszeitungen 
in indischer Sprache und 130 Wochenzeitungen; 
letztere erscheinen allerdings in einigen Fällen nur alle 
zwei bis drei Wochen. 

Einfluß der Presse sowohl in englischer als auch 
in indischer Sprache Ut in Indien sehr grofl. Nach 
einer Feststellung der „Times" werden 185 Millionen 
Menschen, sei es direkt oder indirekt, von der Presse 
beeinflußt. Die mündliche Propaganda von Dorf zu 
Dorf, von Provinz zu Provinz ist ungeheuer stark und 
schnell. In dieser Hinsicht wird Indien zweifellos an 
erster Stelle stehen. 

Als Resultat der modernen Erziehung hat man von 
Anbeginn Pressekritik und Pressekommentar als un- 
vermeidliche Folgeerscheinungen erwartet. Die 
britische Regierung hegte damals, vielleicht vom 
imperialistischen Standpunkt aus gesehen mit Recht, 
große Bedenken gegen die Presse Indiens, gleich ob 
sie den Engländern gehört oder rein indisches Unter- 
nehmen ist, weil sie einmal keinerlei Kritik ihrer 
Handlungsweise duldete und zweitens fürchtete, daß 
eine Kritik der Volkssitten und Gebrauche in der 
Presse den Unwillen und das Übelwollen des Volkes 
Indiens erregen könnte. Aus diesen und anderen 
Gründen wurden schon um das Jahr 1782 der indischen 
Presse schwere Verbote auferlegt. Die Gesetze unter- 
sagten die Erörterung aller politischen Angelegen- 
heiten und der von der Regierung verfügten Maß- 
nahmen unter Anordnung schwerer Strafe bei über- 



Thc first two are responsable for the news about the 
Congrcss. Thcy represent Indian intcrests and are on 
the whole Indian organizations. Reuter and Associated 
Pres» of India are of British origin and therefore the 
mouthpiecc of British opinion. 

The most important newspapers in India are: 

I. In Indian hon da : 

a) in English 

Hindu and Justice in Madras, Bombay Chronicle, 
Amritbazar Patrika, Hindustan Standard and 
Star of India in Calcutta, Tribüne in Lahore, 
Hindustan Times and National Call in Delhi, 
The Leader In Allahabad; 

b) in Indian languages there are about 10 newspapers 
worth mentioning. 

II. in English hands: 

Times of India in Bombay, The States man in 
Calcutta, The Civil and Military Gazette in 
Lahore, The Pioneer in Lucknow, the Daily 
Gazette in Korachi and Madras Mail. 
The number of leading newspapers in India amounts 
to about 32 English daily papers, 70 in Indian lan- 
guages and 130 weekly papers; in certain cases the 
laltcr appear only at a two or thrce wecks' in terra!. 

In India, the influence of the preis, whether in English 
or in Indian languages is very greai. Aocording to a 
statement of the London "Times" 185 milüon pcople 
are directly or indircctly influenced by the press. 
News travcls quickly from village to villagc, from 
province to provinec. In this respeet India doubt- 
ta* h„ld, ,hc «m place. 
Press-criticism and press-commenu have 
gardcd from the beginning o* unavoidablc resulis 
of modern education. At that timc the Government 
entertained doubts which from the imperialätical point 
of view were perhaps justified against the Indian press, 
whether belonging to the British or to Indians. For, 
on the one liand, thcy did not aufler any criticism of 
their actions, and on the other hand thcy feared to 
rousc the indignation of the pcople by open criticism of 
• and customs in the press. Out of these 
the Indian press had to experience 
heavy disabiliiics since the very beginning of its 
existence, that is since about 1782. Diacussions of 



DIE PRESSE INDIENS 



tretung für die Inder und Deportation für die Eng- 
linder, die in Indien ansässig waren. 
Lord Hosting* hat als erster Gcneralgouverncur den 
Gedanken einer freien Presse unterstützt. Im Jahre 
1823 jedoch führte Mr. Adam, der vorübergehend 
Lord Hastings vertrat, strenge Gesetze ein und 
kontrollierte die Presse durch Gc waltmaß nahmen. 
Jede Zeitung bedurfte zu ihrer Veröffentlichung der 
besonderen Genchmigting der Regierung, die jederzeit 
ohne vorherige Untersuchung oder Verwarnung zu- 
rückgezogen werden konnte. Die Regierung scheute 
sich nicht, die drastischsten Maßnahmen zu ergreifen. 
Einige britische Staatsmänner betonten, daß eine freie 
Presse die Entwicklung behindern und möglicherweise 
zu einer allgemeinen Erhebung der Armee führen 
könne, der sich dann die Gesamtheit des Volkes an- 
schließen würde. Trotz dieser Meinungsverschieden- 
heiten sprach Metcalfc, der Nachfolger Lord Hastings, 
sieben Jahre später (1825) die Ansicht des letzteren 
von neuem und in verstärktem Maße aus und kommt 
zu der Überzeugung, daß eine Herrschaft, die von den 
Versuchen abhängt, die Äußerung der öffentlichen 
Meinung zu unterdrücken, nicht von Dauer sein kann, 
einmal, weil eine solche Herrschaft innerlich morsch 
sein muß, und zweitens weil solche Versuche fehl- 
schlagen müssen. Als diese pressefreundliche Periode 
beendet war, konnte die Regierung ihre verhältnis- 
mäßig liberale Politik nicht mehr durchführen. 
Zweifellos tauchten hier und dort bei den Gouver- 
neuren und Vizckönigcn liberale Anschauungen auf, 
aber die Bürokratie konnte keine Kritik vertragen. 
Daher Hüft seit dieser Zeit ein bitterer Kampf zwischen 
der Presse und der bürokratischen Regierung, be- 
sonders in Robert Cannings Periode nach dem Un- 
abhängigkeitskrieg 1857 und spater wahrend Lord 
Litton seine Gewalt als Vizekönig ausübte. Manchmal 
zeigte der Kampf mehr passiven, abwartenden und 
beobachtenden Charakter — daher konnte gelegent- 
lich die liberale Regierung zu wiederholten Malen die 
Zensur mindern oder gar aufheben. 
Die indische Presse ist geknebelt. Die Jahre 1905, 1906 
und 1907 waren Jahre passiven Widerstandes. Die 
Nationalisten bedienten sich einer scharfen Sprache. 
In Presse und Parteiprogramm führten sie eine heftige 
anti britische Propaganda durch, Äußerten sich frei in 
Wort und Schrift, aber dachten nicht daran, Gewalt 
anzuwenden. Herausgeber, Schriftleiter und Verleger 
wurden einer nach dem anderen ins Gefängnis ge- 
worfen, ohne daß der Feldzug an Starke nachgelassen 
häite. Die Nationslisten gründeten mit besonderer 
Absicht neue Zeitungen in indischer sowie auch in 
englischer Sprache, in denen sie das Volk mit ihren 
Gedanken und Ideen vertraut machten. Die Presse war 



political affoirs and mcasures of the Government wen: 
t prohibited by law under pcnalty of severe 
for Indians and deportation even for 
Englbhmcn, resident in India. 

Lord Hastings was the first Governor-General who 
opcnly advocated the idea of a free press. In 1723, 
however, Mr. Adam who temporarily took the place 
of Lord Hastings introduced new laws and controlled 
tho press by violent mcasures. Every paper had to 
bc published under a licence from Government which 
could bc revoked at pleasure, with or without inqtüry 
or notice. The Government did not shrink from 
inflicting the most drasric punishments. Somc British 
statesmen urged that a free press would tend to 
frus träte improvement and might casily result in a 
general revolt of the army, which would be joined 
by the great body of the people. Inspite of these differ- 
ences of opinion, Metcalfc, nucecssor to Lord Hastings, 
professed the iattcr 's views in a new and more acecn- 
tuated way. He urged that a law which Strempts to 
suppress public opinion would not bc of long duration 
becauso on the one band, such a law must be inwardly 
rotten and, on the other band, all such attempts would 
bc condemned to failure. However, this period came 
to an end and Government could no longer maintain 
rts relativer? liberal poh'cy. It i> true that now and then 
certain Govcrnora and Viceroys have shown liberal 
tendencics, but bureaucraey could not put up with 
any critiebm. Therefore, since then, a heavy fight b 
going on between press and governmental bureaucraey, 
which reached a certain climax after the war of Indcp- 
endence in 18Ö7, when Robert Canning was Viccroy 
and later on during Lord Litton's term of officc. 
Somctimes when the 6ght would take a more passive 
and tolerant character— ihe liberal 
mitigate censorship or even remove it. 

Indian press b muzzlcd. 1905, 1906 and 1907 were 
years of passive resistence. The nationalists were sharp 
in specch. In the press as well os in their party pre- 
gram they carried through a violent anti-British 
Propaganda. But although they spoke an open language 
they did not even think of using force. Pubhahera 
and editora were thrown into prison— the strength 
of the campaign, however, did not diminbh. In order 
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vollkommen vom Geist des Nationalismus erfüllt. Die 
Regierung sah sich gezwungen, mit neuen Gesetzen 
die Pressefreiheit zu unterbinden, um die britische 
Gewaltherrschaft in Indien nicht zu gefährden. Diese 
Gesetze richteten sich hauptsächlich gegen zwei 
Klassen von Zeitungen. Erstens gegen im britischen 
Sinne minderwertige Zeitungen, d.h. gegen solche, 
dio der Regierung wegen der Verbreitung ungünstiger 
Nachrichten oder aus einem anderen Grunde "un- 
erwünscht sind, oder die Bevölkerung gegen die Briten 
aufhetzen. Zweitens wurden solche Zeitungen von 
diesen Gesetzen betroffen, deren Anschauung und 
Kritik besonders die Verwaltung der Regierung in 
Verlegenheit bringt und auf diese Webe Schwierig- 
• keilen verursacht. Seitdem wurden die Pressegesetze 
von Jahr zu Jahr schärfer gefaßt, und die, die im Jahre 
1910 durchgeführt wurden, hatten den Zweck, die 
Verschwörungsaktiv ität der Nationalisten zu hindern. 
Auf Grund dieser Gesetze konnte die Regierung ohne 
bestimmte Ursache nach Belieben mit einem all- 
gemeinen Ausdruck wie „Wahrend der letzten sechs 
Monate veröffentlichten Sie in verschiedenen Ausgaben 
Artikel, die gegen unser Gesetz verstießen", eine 
Zeitung sperren, die Einrichtungen beschlagnahmen 
oder gar die Angehörigen einkerkern. Aus der Statistik 
geht jedoch hervor, daß daa Pressegesetz vom Jahre 
1910 nur geringe Wirkung ausgeübt hat. Als der Welt- 
krieg im Jahre 1914 ausbrach, ließ die Regierung neue 
. Gesetze in Kraft treten. Mit diesem Mittel als einzig 
er pre sse ndes Instrument unterdrückte sie jegliche 
Opposition. Dieses Instrument schließt das sogenannte 
„lettres de cachet' '-System in sich, sowie Bestim- 
mungen, die in jeder Provinz unterschiedlich sind. Zu 
diesem System gehören u. n. „The State Offensive 
Act", „The Indian Arms Act", „The Defence of 
India Act". In bezug auf die „Arms Act" und andere 
Unterdrückungsgesetze sagte Ramsay Macdonald, der 
frühere, der Arbeiterpartei angehörende Minister- 
präsident Engtands: „Dos System wurde nicht nur als 
dauernde Demütigung empfunden, sondern überließ 
das Volk als Beute wilder Tiere der Gnade bewaffneter 
Banditen. Die ganze Gesetzgebung zwischen 1907 und 
1914 ist ein tödliches Instrument der britischen 
Bürokratie." 

Während des Weltkrieges wurde die von der Irin 
Annie Besant herausgegebene Zeitung „New India" 
vollkommen unterdrückt. Diese Zeitung, die tatsächlich 
auf keinerlei Weise ein heftiges Wort geäußert und nur 
durch konstitutionelle Mittel und in einer nicht gesetz- 
widrigen Form für. die nationale Ehre gekämpft hat, 
wobei sie sogar versuchte, die britischen Beziehungen 
aufrechtzuerhalten, wurde rücksichtslos verurteilt. Zu 
diesen gemäßigten Forderungen schrieb die anglo- 
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to make the people familiär with their idcas and aims, 
the nationalists founded newspapers in English as 
well ns in the Indian languages. The wliolc press was 
fiUed with the spirit of nationalism, so that Govern- 
ment found itsclf compclled to suppress it with new 
laws in order not to endanger British rule in India. 
These laws were mainly directed against two groups 
of newspapers. Firstly, against such papers as were — 
seen from the British angle— of inferior quality, i.e. 
which were undcsirable because of the publication 
of unfavourablc newa or some other rcasons, such as 
prejudicing the mind of the people against ihc British. 
Secondly, against papers which crilicized the ad-' 
ministration of the Government thereby giving risc 
to serious difficulties. Since then the Press Laws were 
formulaled more shnrply and those carried tnto Opera- 
tion in 1010 were cxpcctcd to check the activity of 
the nationalist conspirators. Bosed on these laws and 
with the hclp of some gencral phrases such as : "Düring 
the last bix months you have published axticlcs which 
offendcd our laws", the Government thought it fit 
to prohibit a newspaper, to confiscatc the printing 
rnachines or even to arrest the staffs at plcasurc and 
without any special reason. Howevcr, statistics show 
that the lnwi of 1910 hnd only little effect. Whcn, in 
1914, the World War broke out, the Government 
put into Operation new laws. Any Opposition was 
rigorously. suppreued by tlüs Instrument which 
included the so-called "lettre« de cachet "-syaicm and 
other special regulations for every province. To these 
"lettres de cachet" belang among others "The State 
Offensive Act", "The Indian Arm» Act", "The De- 
fence of India Act". With regard to the Arms Act 
and other repressive laws Ramsay Macdonald, Bri- 
tain's onc fime Labour Primc- Minister said: "It is 
not only feit to bc a constnnt humiliation, but it 
leaves the people at the merey of armed daeoits and 
a prey to wild beasts. The wholc group of panic 
Icgislution from 1907—1914 ia a deadly poisonous 
Instrument of the British bureaucraey." 
Düring the World War, "New India" a newspaper 
published by Annie Besant was cntirely suppressed, 
nlthough it had been written in a moderate languagc 
and had advocated the freedom of India to be 
achieved only with constitutional means. This moderate 

■ 23 



DIE PRESSE INDIENS 



indische Presse folgendes: „So loyal Indien auch gesinnt 
sein mag, man muß ihm alle freiwillige Betätigung ver- 
bieten, da es sonst seine Waffen gegen die Englander 
richten könne." Diese herausfordernden Worte wurden 
von der Regierung, die, selbst wenn sie nicht daran 
dachte, die nationale Ehre Indiens zu schützen, wenig- 
stens ihrerPfücht hätte nachkommen müssen, diese nicht 
zu verletzen, freigegeben und veröffentlicht. In diesem 
Zusammenhang brachte Ramsay Macdonald folgendes 
zum Ausdruck : „Jeder, der die Verfolgungen und Er- 
pressungen, die unter dem .Press Act' stattgefunden 
haben, und die verderblichen aber ungestraften Leit- 
artikel von der Art gewisser anglo-indischer Zeitungen 
genau verfolgt hat, muß zugeben, daß Mrs. Besanls 
Kritik voll gerechtfertigt ist." Nach dieser Äußerung 
zu urteilen, ist die Regierung stets gewillt, der Büro- 
kratie nachzugeben, nicht aber die bürgerrechtlichen 
Wünsche des indischen Volkes zu erfüllen. 
Als der Wehkrieg beendet war, wurden die Presse- 
gesetze noch scharfer gefaßt. Zu der Zeit, als die 
Moniford Reform vom Jahre 1919, die in keiner Weise 
einen Segen für das indische Volk brachte, durch- 
geführt werden sollte, versuchte die Kongreßpartie, 
diese zu verhindern. Um solches von vornherein un- 
möglich zu machen, setzte die Regierung den so- 
genannten Rowlett-Act, der in der Welt als „Lawless- 
Act" bekannt war, in Kraft. Dieser Akt hat sogar die 
letzten Reste der bürgerlichen Rechte, wie die Presse- 
freiheit, sowie andere, die in einem demokratischen 
Staat lebenswichtig sind, vollkommen aufgehoben. 
Trotz dieser Maßnahmen sind Kampfgeist und Frei- 
heitsdrang des indischen Volkes im standigen Wachsen 
begriffen und je energischer die Tatkraft der Nationa- 
listen durchgeführt wird, um so mehr werden von den 
britischen Imperialisten die Unterdrückungsmaß- 
nahmen gesteigert. Seit 1930/35 wurde der nationale 
Kampf gegen England fast einheitlich durchgeführt, 
wodurch die britische Regierung in Indien in ernstliche 
Schwierigkeiten geriet. GroObritannien fand keinen 
anderen Ausweg, als durch „Sondergesetze", die als 
„Special Ordinanccs" bezeichnet wurden, das indische 
Volk nur noch durch Erpressungen im Schach zu 
halten. 

Darüber hinaus haben wlhrcnd des jetzigen nationa- 
listischen Feldzuges, der sofort nach der Verhaftung 
Gandhis und anderer nationalistischer Führer am 
9. August 1942 einsetzte, nicht nur die indischen 
Zeitungen, sondern auch die britische Presse in Indien, 
die stets den Regierungsstandpunkt vertrat, heftig 
gegen die ungeheuer scharfe PrcssckontroUc protestiert. 
Die Kunde von der Tätigkeit der Nationalisten, die in 
Indien gegen das britische Weltreich gerichtet ist, 
wird durch Zensur geheim gehalten. Als Protest gegen 



demand was commented by ihe anglo-Indian press 
with the following words: "Loyal as Indio in, 
she must not be allowcd to volunteer lest shc 
should turn her arms against the English". And 
Government, which at least should have done 
its duty, even if it was not thinking of protecting 
IndU'a national honour, permitted the publication of 
these provocative words. In connection therewith, 
Ramsay Macdonald pointed out: "Everyone who has 
followcd the prosecutions and repressions under the 
Press Act, and who has also followcd the pemicious 
but unpunished editorials of papers typilied by certain 
Anglo-Indian papers, must admit that Mra. Bcsant's 
criticisms arc fully justified." To judge from these 
words, Government is always Willing to make con- 
ccssions to bureaucraey instead of fulfilling the justified 
demands of the Indian peoplc. 

After the World War had come to an end, the Press 
Laws were again given a sharper form. When, in 1919, 
the Montford Rcforms which were far from being a 
blcssing to the peoplc were to bc put into Operation, 
the Congress Party tried to prevent this. Against this 
activity Government put the Rowlett Act, known to 
the world as "Lawlcss Act", which completcly re- 
moved the libcrty of the prcsB and all vestige of civil 
rights which arc indispensable in a demoeratie State. 
Inspite of these raeasures spirit of fight and love for 
freedom were constantly growing among the peoplc. 
The increased activity of the nationalisls was answered 
by the British impcrialists with increased repressive 
measures. Betwcen 1930 and 1935 the national struggle 
was carried through almost unitcdly so that the 
British Government in India had to face scrious 
difficulties. Grcat Britain saw no other expedient than 
to keep the people in check by "Special Ordinanccs" 
and new suppressions. 

It is interesting to note that during the present nntion- 
alist campaign which began following the arrests of 
Mahatma Gandhi and other nationalist leaders on 
August 9, 1942, not only Indian newspapers but also 
die British press in India, which always has advocated 
the Govemment's point of view vchcmently proteated 
against the cxtremely sharp press' control. News of 
the anti-British activity of the Nationalists in India 
were ttrictly kept secret. As a protest against these 
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diese Zensurmethoden haben etwa 150 indische 
Zeitungen ihr Erscheinen freiwillig eingestellt. Do die 
Regierung die gesamte Kriegslage im In- und Aus- 
lände sehr im Dunkeln gehalten hat, erfahrt selbst die 
bekannte britische Zeitung Indiens „The Statcsman" 
in Calcutta nicht die Wahrheit über die Kriegslage, 
Sic hat daher darauf aufmerksam gemacht, daß solche 
Verheimlichung die Gerüchtemachcrci im ganzen 
Lande wesentlich verstärkt und zudem mit großer 
Gefahr verbunden sei. Man erführt auch tatsächlich, 
daß die dadurch entstandene Flüsterpropaganda sich 
in Indien für das Imperium recht nachteilig aus- 
gewirkt habe. Aus diesem Grunde faßt die All- 
Indische Journalisten- Konferenz, die etwa Ende 1942 
stattfand, einstimmig einen Beschluß, und zu denen, 
die dafür eintraten, gehörten auch manche namhafte 
britische PrcBScmllnncr, wie r. D. die Vertreter der 
„Times of India" und des „Statesman". Der Beschluß 
gibt seiner Bestürzung sowohl über die Unterdrückung, 
als auch über die Einstellung einer Anzahl von 
Zeitungen infolge der neuen Beschränkungen und der 
Art ihrer Handhabung Ausdruck. Die Tatsache, daß 
die Zeitungen es schwierig finden, ihren Pflichten der 
Öffentlichkeit gegenüber nachzukommen, erhöhe die 
Unruhe im ganzen Land, vermehre die Stärke der 
Gerüchte und sei eine direkte Hilfe für die Feind- 
propaganda, die das Verschwinden von Zeitungen als 
Beweis für ein tyrannisches Regime hinstellen könne. 

Aus diesem Paragraphen sieht man deutlich, daß das 
britische Imperium in Indien nicht nur in politischer, 
wirtschaftlicher und militärischer Hinsicht, wie wir so 
oft erfahren haben, versagt, sondern daß es auch in 
bezug auf die Propaganda recht schwach geworden ist. 
Die Geschichte der indischen Presse zeigt, daß die 
Untcrdrückungsmnßnahmen keinen ernstlichen und 
dauernden Erfolg gehabt haben. Selbst im Kriege 
gelang es Großbritannien nicht, die nationale Stimme 
und das nationale Streben zum Schweigen zu bringen. 
Durch das stets emeut versuchte Verfahren einer 
Unterdrückung der Presse hat das Imperium einen 
nicht geringen Prcstigeverlust zu verzeichnen. Wenn 
die Engländer erklären, daß sie die Demokratie ver- 
treten und für die Freiheit der Völker kämpfen, so 
müssen sie Opposition erdulden. Es erscheint um to 
bemerkenswerter, daß die britische Presse, die so laut 
und unablässig von Freiheit spricht, sich damit zu- 
frieden gibt, in diesem Falle ein auffälliges Schweigen 
zu bewahren. 

Im Anfang war die anglc-indischc Presse gegen die 
Regierung der Ostindischen Gesellschaft eingestellt, 
wie es auch die einheimische Presse war. Mit der Ent- 
wicklung der Politik Indiens fand man die erat- 
genannte auf Seiten der Regierung und gegen die ein- 



methods about 150 newspapers voluntarily suspended 
publication. As the Govemroent has kept in dark the real 
Situation of the war, even the wcll-known British poper 
"Statcsman" in Calcutta is not getting the muh about 
the Situation. The paper has pointed out that such an 
attitude on the part of the Government would not only 
contribute to the spreading of rumours but would 
also bc connected with dangers not to bc underestim- 
ated. It is said that this Propaganda from mouth to 
mouih has badly effected the reputation of the British 
Empire in India. This is the reason why, towards the 
end of 1942, the All-India Journolists' Conference 
unanimously piissed a resolution condemning the 
Govcrnmcnt's attitude. Among those who attended 
to it were well-known British joumalists, such as the 
rcprcscntotivcs of the "Times of India" and the 
"Statesman". The resolution expressed its conster- 
nation about the suppression as well as the Suspension 
of a numbcT of newspapers under the new restrictions. 
The fact that the papers find it difficult to fulfill 
their dutics towards the pcople is increasing the unrest 
all over the country ond the spreading of rumours and 
must be considered as direct Support of the encmy's 
Propaganda which can takc ihb Suspension of news- 
papers as a proof of the cxistcncc of a tyrannical 
regime. 

From this wc learn that— as often experieneed — the 
British regime in India is not only weakening politically, 
cconomicalty and müitarily but that it has become 
considerably weaker also with regard to its Propaganda. 
The history of the Indian presa cleorly shows that all 
thesc suppressive mcasures never were crowned with 
lasting success. Ewn during die war, Britain has not 
been able to silence the voice of the nation.The repeated 
nttempts of suppressing the press have resultcd in a 
rcmarkable loss of p restige of the Empire. When the 
British dcclarc that they are fighting for demoeraey 
and liberty of nations then they must put up with 
Opposition. It deserves our special attention that in 
this connection the British press which is continually 
speaking of liberty is maintaining a rcmarkable silence. 

In the beginning not only the Indian but also the 
Anglo-Indian press opposed the administration of the 
East India Company. In the coursc of time and with 
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heimische Presse gerichtet. Heute verhält sich die 
britische Presse Indiens agressiv und herausfordernd 
gegenüber jedem nationalen Gedanken. Sie Qbt einen 
bedeutenden Druck auf die Regierung aus, wenn die 
letztere gelegentlich zu gewissen Konzessionen an 
Inder bereit ist. In solchen Fallen scheute die anglo- 
indischc Presse »ich nicht, die Regierung heftig an- 
zugreifen, wenn auch die Öffentliche Politik der 
Regierung darunter zu leiden hatte. Diese Richtlinien 
der anglo-indischen Presse haben nicht nur das 
Prestige der Regierung langsam erschüttert, sie fanden 
sich auch einem wohlorganisicrtcn Feldzug der 
Nationalisten gegenüber. Selbst Ramsay Macdonald, 
der die britische Presse in Indien genau studiert hat, 
schildert seine Meinung Ober diese Angelegenheit 
folgendermaßen: 

.Jeder, der die britischen Angelegenheiten genau 
kennt und sich in Indien befindet, wird mit Vergnügen 
feststellen, was er an verschiedenen Meinungen in der 
anglo-indischen Presse finden kann, aber seine Haare 
werden zu Berge stehen über die Telegramme, die 
zweimal titglich zur Unterrichtung der indischen 
Leser über die britischen Angelegenheiten heraus- 
gegeben werden. Oft sind die Nachrichten unwichtig; 
die Informationen sind meist mehr als ungenau; 
politische Neigungen treten klar zutage. Die uns 
Übersandten indischen Nachrichten sind von der- 
selben Art. Die Arbeit der Nachrichtenübermittlung 
scheint, obwohl sie sowohl für Indien als auch für uns 
von äußerster Bedeutung ist, einem Schreiber mit 
konservativer Bildung, jedoch ohne viel konservativen 
Verstand übertragen worden zu sein, infolgedessen 
stößt man auf die merkwürdigsten Anschauungen . So 
nehmen britische Nachrichten und anglo-indische 
Zeitungen einen nicht gerade günstigen Platz ein unter 
den vielen unheilvollen Einflüssen, denen Indien 
ausgesetzt ist." 

Dagegen hält die einheimische Presse sowohl inhaltlich 
als auch technisch ein Niveau, das mitunter selbst der 
englischen Presse beneidenswert erscheint. Die Art 
und Weise, in der sie die britische Politik oder andere 
Anschauungen kritisiert, sind trotz aller Heftigkeit 
sachlich und vornehm gehalten. Auch über diesen 
Punkt hat Macdonald, nachdem er ihn genau beob- 
achtet hat, seine Meinung geäußert. Er sagt: „Ihre 
Kritik ist im ganzen genommen radikal, aber die 
britische Ansicht ist in indischen Zeitungen besser 
vertreten, als die indische in britischen." 
Die Tatsache, daß das britisch-imperialistisch ein- 
gestellte Rcuterbüro das Monopol des gesamten Nach- 
richtenwesens in Händen hält, ist für die indische 
Presse von größtem Nachteil. Eino Verständigung und 
Zusammenarbeit mit dem Ausland wird daher durch 



the dcvelopment of Indian policy the latter took the 
side of the Government and dtrected its activity against 
the Indian press. And today, British press in India is 
aggressive and provocative towards Indian Nationalism, 
whcrever the possibility arises. It puts a considerable 
pressure on Government should the lattcr— as Jus 
been the case now and then — think of gronting certain 
concessions to Indian?. Then the Anglo-Indian press 
does not shrink from sharply Attaching the Govern- 
ment, even if the latter's policy sufrered from it. This 
attitude of the anglo-Indian press has gradually s haken 
the prestige of the Government. Furthermorc it has 
to face a well-organized campaign of the nationales. 
Ramsay Macdonald who thoroughly studied the British 
press in India, said: "Anyone with an intimatc know- 
ledgo of British affairs who find himself in India, will 
probabry be amused at much of what he secs in the 
Anglo-Indian press by way of opinions, but hü hair 
wül stand on end at the cables sent twice ench day 
for the enlightment of Indian rcaders on British affairs. 
The news is often unimportant ; the Information is as 
often as not quite inaccuratc; political lcanings are 
apparent. The Indian newa aent over to us is of the 
same kind. This work of news transmission, though 
of such Buprcmc importance to both India and our- 
sclves, seems to be entrusted to an ofhec-boy of 
Conservative lcanings without much Conservativc 
intclligence, and one comes across the most grotesque 
opinions in consequence. Thus, British news and the 
Anglo-Indian newspapers occupy a most unonviable 
Position amongst the mischief-making infhiences in 
India." 

With regard to its content» and technical get-up, the 
Indian press has attained a high level and can comparc 
favourably with the press in other countrics. Criticizing 
British policy or other opinions it remains always 
objective, inspite of all violencc. After close Studie« 
Macdonald came to the conclusion that "on the critical 
side they are extreme in the main, but the British view 
is more fairly represented in the Indian papers than 
the Indian view in the English one»". 

The fact that Reuter, the British- Imperialist news 
agency, is Controlling the entire news Service is of 
utmost disadvantage for the Indian press. The British 



die britische Presse völlig unterbunden. Sie benutzt 
die Lage der Dinge dazu, im Ausland eine schlechte 
Propaganda für Indien zu machen. Wenn diese er- 
folgreich gewirkt hat, erwartet man, daß die indische 
Presse dem bei reffenden Land gegenüber eine un- 
freundliche Haltung einnimmt. Durch diese Methoden 
bereitet der Brite den Boden für ungeheure Feindselig- 
keiten zwischen Indien und dem Auslände. Sollte es 
England notwendig erscheinen, schreckt es auch nicht 
davor zurück, zweckentsprechende Nachrichten durch 
Reuter verbreiten, die Wahrheit im Dunkeln halten 
oder verdrehen zu lassen. Also bleibt auch hier auf 
jeden Fall „Teil o Uc and stick to h" das fundamentale 
englische Motto. Es ist eine besondere Art von Hetz- 
polilik, die der Brite sich zu eigen gemacht hat. Es 
besteht daher kein Zweifel, daß eine absolute Not- 
wendigkeit für eine Verbreitung wahrer national- 
indischer Ideen und Anschauungen im Auslände vor- 
handen ist. Aber nur wenige, unter ihnen Subhas 
Chandra Bosc, haben das erkannt. Er war es. der 
versuchte, Überall im Auslände entsprechende Orga- 
nisationen zu gründen, um eine gesunde kulturelle, 
soziale und auch politische Beziehung zwischen Indien 
und dem Ausland herzustellen. 



domination of the Indian press prevents the lattcr from 
getting into touchand colkborate wfth forcign countries. 
It uscb the prcvailing conditio ns by making false 
Propaganda ogainst India in foreign countries and as 
soon as this policy bcars fruit ihe British expect the 
Indian press to take a hostile attmjde with regard to 
the country in quesu'on. 'I*hus, the Enghsh are pre- 
paring ihe ground for hostilitics l>ctwcen India and 
the foreign countries. They do not shrink from 
spreading tendentious news through the medium of 
Reuter. In any casc "teil a lie and stick to it" is the 
fundamental principle also licre. The British have 
adopted a special kind of agitation. Thcrcforc, it is 
absolutely necessary to spread real national views and 
idcas outsidc the borders of India. Only a fcw men, 
such as Subhas Chandra Bose have recognized this. It 
was he, who tried to found cvcrywhcrc outsidc India 
organizations in order to cstablish cultural, social and 
also political relationa between India and the forcign 
countries. 



Die Bedeutung Indiens für England 
India 's Importance for Britain 

M. R. WAS 

(Original) (Translation) 



Es gehört zu den Besonderheiten des britischen 
Empire, daß seine räumliche und volksmüßigc Größe 
alle vergangenen Weltreiche weit übertrifft. Bei Aus- 
bruch des gegenwärtigen Krieges umfaßte das Empire 
mit seinen 31 Mill. Quadratkilometern ungefähr 23% 
der Erd fläche, und mit einer Gesamtbevölkerungszahl 
von 480 Mill. ungefähr 23,4% der Menschheit. Rech- 
net man Indien nicht ein, so würden' die entsprechen- 
den Zahlen 14% der Erdfüche und 0,2% der Mensch- 
heit betragen. Obwohl, räumlich gesehen, Australien 
und Kanada viel größer als Indien sind, ist ihre Be- 
deutung allein im Hinblick auf den Kulturboden eine 
viel geringere. 

Australien Kanada Indien 
Kulturboden (1938) (1939) (1937) 

(in aercs) 21 931 731 58 070 600 280 566 807 

Indien ist vor allem ein Agrarland, und daher liegt 
auch seine Bedeutung in der Agrarproduktion. Ob- 
wohl der indische Boden heute nicht gut bewirtschaftet 



One of the characteristics of the British Empire is 
the fact that in its territorial extension and popula- 
tion it exceeds by far all past empircs. When the pre- 
sent war broke out, the British Empire comprised 
31 million qkmR, i.e. ncnrly 23% of the surfacc of 
the earth. Its total population of 486 million« consti- 
tuted nearly 23,4.% of humanity. Without India, the 
corresponding figurcs would be 14% and 6.2%. AI- 
though Australia and Canada are far greatcr than 
India their importance is much s maller with regard 
to the cuhivnted soil. 

Australia Canada India 

cultivated soü (1938) (1939) (1937) 

(■eres) 21 961731 68 070 600 280 666 607 

Abovc all, India is an agricultural country, and thcrc- 
forc its importance lies in its agricultural produetion. 
AI though the cultivation of the Indian soil leaves much 
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wird, spielen die indischen Erzeugnisse nicht nur für 
du Empire, sondern für die gesamte Weltwirtschaft 
eine wichtige Rolle. Zum Beweis seien folgende Zahlen 
angeführt : 

Produkt Indiens Anteil an der Wcltproduktion 

Baumwolle 34,1% 
Reis 87,2% 
Tee 65,0% 
Jute 99,8% 
Weisen 10,0% 
Erdnüsse 49,6% 

Für Zuckerrohr liegen genaue Pr 
nicht vor, jedoch hat Indien die größte 
anbauflilche der Welt, deren Produktionsergebnisse 
noch bedeutend erhöht werden können. Daneben muß 
noch erwähnt werden, daß der indische Viehbestand 
Vi des Well Viehbestandes ausmacht. 
Trotzdem die indische Industrie noch sehr jung und 
im Aufbau begriffen ist, ist sie heute bereits von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung für das Empire. Die 
Möglichkeiten für eine weitere günstige Entwicklung 
sind vorhanden. 

Aus dem Gesagten ergibt Bich also, daß Indien von 
entscheidender Bedeutung für die Empire-Wirtschaft 
ist. Neben dieser allgemeinen Bedeutung Indiens für 




to be desired, Indian producta play an important part 
not only for the Empire but also for international 
cconomy. To prove this, the following figurcs may 
be quoted. 

Indifl's ahare in the world's total 

34-1% 
87.2% 
65.0% 
99.3% 
10.0% 
49.5% 



Product 

Cottoo 

Rice 

Ten 

Jute 

Wheat 

G round nuts 



Unfortunatcly, exaet figurcs. about sugnr-eane pro- 
duetion arc not availablc, but India haa the largest 
cultivated area for sugor cane in the world, the Output 
of which enn bc increased considcrably. Further- 
more, tt must be mentiohed that the Indian live- 
stock constimtes 1/3 of the world's total live-stock. 

Indian industry although at the. beginning of in 
devclopment is already of considcrablc importance 
for the Empire. Howevcr, the prospecu for the future 
arc favourable. 

To sum up, we enn say that India's economic Position 
within the Empire is a decisive one. Besides this 



28 



die Wirtschaft des Empire entstehen England aus dem 
Besitz Indiens ganz besondere wirtschaftliche Vorteile, 
die nur dadurch möglich sind, daß sich die Entwick- 
lung nach dem Ausspruch "Trade follows the flag" 
vollzogen hat. 

Zunächst ist Indien als Absatzmarkt für englische 
Industriewaren und englisches Kapital von höchster 
Bedeutung. Seit fast einem Jahrhundert ist Indien 
der größte Abnehmer britischer Waren. So führte 
%. B. England 1920 15,8% seines Gesamtexportes nach 
Indien aus. Noch wichtiger erscheint diese Zahl in 
bezug auf die gesamte indische Einfuhr. Indien fahrte 
im Jahre 1926 61% seines Gesamtimportea aua England 
ein und übertrifft damit alle Empire lander. Im Jahre 
1924 waren z. B. die entsprechenden Ziffern für die 
Dominions folgende: 

Dominion Anteil der aua England eingeführten 

Waren im Verhältnis zur Gesamteinfuhr 

Australien «,2% 

Süd-Afrika 48,6% 

Kanada 17,3% 

Auch die englischen FinanzhAuscr finden in Indien 
ein weites Tätigkeitsfeld. 1932 betrug die Kapitals- 
anluge von 29 britischen Banken in Indien 99,3 Mill. 
Pfund, wahrend sich die Anlagen der von Indem 
finanzierten Banken auf nur 6,4 Mill. Pfund beliefern 
Diese Entwicklung ist dadurch zu crkUren, daß erstens 
die angloindische Regierung den größten Teil ihrer 
Anleihen aus England bezieht und zweitens der Rupie- 
Kurs mit dem englischen Pfund verknüpft ist. Infolge- 
dessen ist England zum Agenten aller finanziellen Be- 
ziehungen Indiens mit dem Ausland geworden. 
Hinzu kommt, daß England auf Grund seiner Herr- 
schaft mit den Verhältnissen des indischen Kapital- 
marktes durchaus vertraut ist und die britische Re- 
gierung ihre schützende Hand über das britische 
Kapital halt — ein Vorzug, der ausländischem Kapital 
nicht zuteil wird. Der Erfolg ist, daß sich fast die 
gesamte indische Kapitalfinanzietung in englischen 
Händen befindet. 

Wie wichtig der indische Kapitalmarkt für die eng- 
lischen Kapitalisten ist, geht aus folgenden Zahlen 
hervor: 

In Indien investiertes britisches 
Kapital (ohne das in Regierungs- 
anleihen angelegte Kapital) 



906,6 Mill. Pfund 
(1200Crore Rs.)<) 



4000 Mill. Pfund 



Im Ausland investiertes bri- 
tisches Kapital (mit Indien) 

Dieser Zustrom britischen Kapitals hat keineswegs 
ohne Unterstützung der anglo indischen Regierung 
stattgefunden, die diesen Prozeß bewußt gefördert hat. 

*) 1 Crorc - 10 Mill. 

1 Rupie « 0,86 Reichsmark (Stand von 1939) 



general importonce special economic advantages are 
attached to the possesston of India which are duc to 
the fact that the dcvelopmcnt has taken place aecord- 
ing to the saying "Trade follows the flag." 

At first, India is important as a market for English 
capital and English industrial producta. For ncarly 
one Century, India has been the greatest buyer of 
British goods. In 1926, for jnstance, England exported 
16.8% of her total export to India. With regard to 
India's total import this figurc is still more impressive. 
In 1926, India imported öl% of her total import from 
England, therewith exceeding the other Empire coun- 
trics. In 1924, the Corres ponding figurca for the Do- 
minions were the following: 

Dominion PtrcentaRC of the goods imported from 

England in Proportion to the total import 
Australia 44.2% 
South-Africa 48.6% 
Canada 17.3% 

For the English banking-houses India, too, offers a 
large sphere of activity. In 1932, the investments 
of 29 British banking-houses in India camc to 99.3 
mfll. pounds, while the investments of Indian banking- 
houses only amounted to 6.4 mill. pounds. This dcve- 
lopmcnt is duc a) to the Anglo-Indian Government'a 
reeeiving the greatest part of their loans from England 
and b) to the rate of exchange of the Rupec being linked 
up with the pound ttcrling. Consequently, England has 
become the agent of India's financial connections 
with foreign countries. 

It must bc added that owing to her domination Engtand 
has acquired a thorough knowledge of the Indian capi- 
tal market and that the British Government is pro- 
tecting the British capital— an advantage which is 
not offer cd to foreign investments. As a rcsult of this 
policy, almost the entire Indian capital financing is 
lying in British hands. The importance of the Indian 
capital market for the English capitalists becomes evi- 
dent form the following figurcs : 

British capital invested in India 
(excluding the capital invested 
In govemmeni loans) 

British capital invested abroad 
(including India) 

This influx of British capital has by no means, taken 
place without the support of the Anglo-Indian Govern- 
ment, which consciously has encouraged this process. 

1 1 Crom » 10 million*. 
1 Rupee <= 0.86 Reichsmark 



906.6 mill. pounds 
(1,200 Crores Rs.)» 

4,000 mill. pounds 
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Ein typisches Beispiel für diese Politik der anglo- 
indischen Regierung bieten die indischen Eisenbahnen. 
In der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 
begann die indische Regierung mit dem Bau von Eisen- 
bahnen, obwohl dieses Bauvorhaben in keiner Weise 
den wirtschaftlichen Bedurfnissen des Landes ent- 
sprach. In erster Linie dienten diese Eisenbahnen den 
militärischen Zwecken der fremden Herrscher. So- 
dann aber bot der Bau dieser Ebenbahnen britischen 
Kapitalisten und britischem Untcrnchmergeist glän- 
zende Möglichkeiten. So verschwenderisch wurde das 
Kapital angelegt, daß die Kosten einiger Linien 
23000 Pfund pro englische Meile betrugen. Auf 
Grund der hohen Anleihen für die Eisenbahnfinan- 
zierung betrug die indische Staatsschuld im Jahre 
1935/36 ungefähr 730 Crore Ks., d. h. etwa 500 Mil- 
lionen Pfund. Die Zinsen für die Anleihen betrugen 
30 Crore Rs. 

Die Aufwendung derartig hoher Summen in Zeiten, 
in denen der Staat stark mit Schulden belastet war, 
hittc sich nur dann rechtfertigen lassen, wenn die 
dadurch entstandenen wirtschaftlichen Vorteile we- 
sentlich gewesen wären. Es ist schwer zu beurteilen, 
welche Rolle die Eisenbahnen in der wirtschaftlichen 
Entwicklung Indiens gespielt haben. Jedoch läßt sich 
von der Entwicklung des Außen- und Binnenhandels, 
zu der die Eisenbahnen neben anderen Faktoren zwei- 
fellos entscheidend beigetragen liabcn, in gewissem 
Umfang auf ihren Einfluß auf die gesamte Wirtschaft 
des Landes schließen. 

1. Zunahme des indischen Außenhandels (bis zum 
Ausbruch des Weltkrieges). 

Ein- u- Ausfuhr in Crore Rs. 
von 1864 bis 1868 jährlich etwa 87.66 
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1914 
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826.06 



Diese Zunahme des Außenhandels ist, neben dem er- 
wähnten Ausbau der Eisenbahnen, vor ollem auf fol- 
gende Faktoren zurückzuführen: Bevölkerungszu- 
nahme, Eröffnung des Suezkanals, Geldkurs, bessere 
Verbindungswege zwischen den einzelnen Ländern 
und größere Sicherheit des Scchandcls. 

Gerade für Indien ist aber eine Zunahme des Handels 
nicht immer ein Zeichen des Wohlstandes gewesen. 
Oft läßt sich gerade in Zeiten der Hungersnot eine 
Zunahme der Getreideausfuhr feststellen. Zudem hat 
sich — dem Urteil mancher indischer Wirtschaftler 



A typical cxample for this policy of ihe Anglo-Indian 
Government is given by the Indion railways. In the 
second pnrt of the last Century the Indian Government 
started the construetion of railways, inspite of the 
fact that these plans have in no way bcen adequate 
to the economic nceds of the country. Above oll, 
these railways served primarily the military purposes 
of the forcign rulcr. Bcsidcs, the construetion of 
railways offered splendid possibilities to British capi- 
talism and spirit of enterprise. So lavishly was the 
capital invested that the costs of certain railway lines 
amounted to 23,000 pounds per English mile. Because 
of the high loans for the financing of the railways, the 
Indian national debt amounted to neorly 230 Crs. 
Rs., i. e. about 500 million pounds. The interests for 
the loans came to 30 Crs. Rs. 

In a timc when the Btatc is henvily charged with debta 
such high experues would have only bcen justified 
if they resulted in a considerable econom ic advantagc. 
It is not easy to say what part the railways have played 
in the economic dcvclopment of India. However, from 
the dcvclopment of forcign and home trade which 
luve doubtlessly bcen influcneed also by the new 
railway lines we may gather what inßuence they have 
exereized upon Indian cconomy as a wholc. 

1. Increase of Indian forcign trade. (Up to the ouibrcok 
of the World War.) 

Import and export 
between 1864 and 1863 annuaUy about 87.66 Crs. Rs. 
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Not only the construetion of railways but also the 
following foctors arc responsible for this incrcaic in 
India's forcign trade: Incrcosc in population, opening 
of the Sucz-Canal, rate of exchange, better communic- 
ation lines between ihe countrics and a greater secu- 
rity of shipping trade. 

But cspecially for India, an incressc in trade has not 
always been identieat with an increase in wcalth. Oflcn 
we witness— above all in times of faminc— an in- 
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zufolge — die Verbesserung der Transportmöglich- 
keiten von und nach den Häfen für Indien insofern als 
Nachteil erwiesen, als dadurch die Einfuhr englischer 
Fertigwaren und die Ausfuhr indischen Getreides in 
großem Mal3c gefördert wurde. 

Wenn man das alles bedenkt, dann gelangt man zu 
der Erkenntnis, daß die Art und Weise, in der die 
indischen Eisenbahnen errichtet wurden, dem in- 
dischen Außenhandel nur geringen Vorteil gebracht 
haben kennen. 

2. Hätte eine Zunahme des indischen Binnenhandels 
stall gefunden, so wate das ein sicherer Beweis für die 
Nützlichkeit der angelegten Eisenbahnen gewesen, 
Eine solche Zunahme hat jedoch nicht stattgefunden. 
Aus Statistiken geht eindeutig hervor, daß — im 
Gegensatz zu anderen Ländern — die Eisenbahn in 
Indien in erster Linie dem Personenverkehr dient. 
Ihre Bedeutung für den Güterverkehr ist bis zum 
heutigen Tage nur gering. 

Die Eisenbahnen wurden von den Engländern so 
planlos und ohne Rücksicht auf die wirtschaftlichen 
Bedürfnisse des Landes angelegt, daß der indische 
Staat bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts aus diesem 
Unternehmen keinen Gewinn, dafür aber 40 Mill. 
Pfund Verluste zu verzeichnen hatte. Die britischen 
Kapitalisten hatten sich aber von Anfang an gegen 
dio Möglichkeit solcher Verluste geschützt und von 
der indischen Regierung eine Garantie von 6% ver- 
langt. Infolgedessen mußten diese Verluste aus den 
indischen Steuereinnahmen bezahlt werden. Noch 
stärker hat man die Eisenbahn politik der Regierung 
deshalb kritisiert, weil der Bau von Ebenbahnen dem 
Bau von Bewässerungskanälen vorgezogen wurde. 
Zunächst waren die Kosten für den Bau eines Kanals 
viel niedriger als die einer entsprechenden Eisenbahn - 
anläge, und dann wäre der Bau von Kanälen nicht nur 
für die indische Landwirtschaft, sondern auch für den 
Binnenhandel von großem Vorteil gewesen. Wir sehen 
also aus diesem Vorgang, daß die britische Herrschaft 
für die große Kapitaleinfuhr nach Indien verantwortlich 
ist, die Indien zum Absatzmarkt britischen Geldes 
machte. 

Ein anderes Arbeitsfeld bot sich den Briten in der 
indischen Schiffahrt. Bis zum letzten Weltkrieg nah- 
men die englischen Schiffe hier nahezu eine Monopol- 
stellung ein. Erst nach Beendigung des Krieges be- 
gannen die anderen ausländischen Schiffe an der 
indischen Schiffahrt teilzunehmen. Der Anteil der 
indischen Schiffe aber war und ist nur sehr gering — 
er wurde zugunsten der englischen Schiffe fast gänzlich 
aus geschal tet . 



ercased export of grain. According to the judgmem 
of certain Indian cconoraists the impro vernein of the 
communication lines to the harboura has proved to 
bc a dbadvantagc as thereby the Import of English 
manufactured goods and the export of Indian grain 
has considerably been increased. 

Considcring all thesc f act i onc must come to the 
conclusion that the way in which the Indian railwnys 
have been construeted has brought only little advantagc 
to the development of a hcalthy foreign trade. 

2, An increase in Indian home trade would have been 
u positive sign for the Utility of the new railway lines. 
But auch an increase has not tnken place. Statistics 
clearly show that in contrast to other countries in 
India the railways have primarily served the passenger 
traffic, whüe they are only of little importance for the 
goods traffic. 

The English construeted the railways at random and 
without considcring the economic needs of the country, 
so that, up to the beginning of the 20th Century, this 
undertaking had brought the Indian State no profit, 
but instead the loss of 40 mill. pounds. The British 
capitalists, however, hnd protected thcmsclvcs from 
the beginning against possible losses, demanding a 
guaranty of 6% from the Indian Government. Consc- 
qucntly, thesc losses had to bc paid by the Indian 
lax-payers. Morcover the railway policy of the Go- 
vernment had been critieized because the construetion 
of railways had been given the preference to that of 
irrigation-canals. On the one hand, the costs for the 
building of a canal would have been much lowcr 
Ihan that of a corresponding railway construetion 
and on the other hand, the building of irrigation- 
canals would have been an advantagc for Indian 
agriculturc and Indian home trade, as well. From 
this wc sec that it is the British who must be made 
responsible for the large import of capital to India, 
which has made the country the market for British 
capital. • 

Indian shipping offered another sphere of activity 
to the British. Up to the last world war, English ships 
had ncarly all Privileges in this sphere. It was only 
after the end of the war that other foreign ships began 
to take part in Indian navigation. The share of Indian 
ships thcmsclvcs hos always been very unimportant — it 
has ncarly been climinated by EngUsh ships. 
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Während man in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhun- 
dert! britisches Kflpital in Indien investierte, zog man 
zu Beginn der „Industrial Revolution" Kapital aus 
Indien und brachte es nach England. Das in Indien 
investierte britische Kapital blieb stets britisches Ka- 
pital, das in England investierte indische Kapital aber 
wurde zu britischem gemacht. Aus Mangel an genauen 
Zahlenangaben ist es schwer, die tatsächliche Höhe 
des ausgeführten indischen Kapitals festzustellen. Wir 
können hier nur die Zahlen inführen, die ein engli- 
scher Beamter jener Zeit Über die indische Ein- und 
Ausfuhr veröffentlicht hat. Demnach betrug die Aus- 
fuhr im Jahre 1766/67 6311250 Pfund, wahrend sich 
die Einfuhr im selben Jahr nur auf 624 376 Pfund be- ■ 
lief. Das ergibt einen Unterschied von 668687Ö Pfund 
zugunsten der Ausfuhr — eine Summe, die für das 
damalige England viel bedeutete. 

Zusammenfassend können wir noch einmal feststellen, 
daß Indien für England nicht nur als Absatzmarkt, 
sondern auch als Kapital quelle von großer Bedeutung ist. 

Bis jetzt haben wir nur die wirtschaftliche Seit« der 
Bedeutung Indiens für England erwähnt. Politisch ge- 
sehen, kommt Indien im Rahmen des Weltreiches aber 
eine ebensolche Bedeutung zu. Bereits vor 140 Jahre 
hatte Napoleon die Tragweite der englischen Herr- 
schaft Über Indien für die Weltpolitik erkannt und 
versuchte auf dem Landweg nach Indien zu gelangen, 
um der engtischen Machtstellung den Todesstoß zu 
versetzen . Lord Curzon, der ehemalige Vizekönig von 
Indien und Mitglied des inneren Kriegskabinetts 
wahrend des letzten Krieges, hat sich sehr bemüht, das 
englische Volk von der Bedeutung des indischen Besitzes 
zu Überzeugen. In einer im Jahre 1912 in Edinburgh 
gehaltenen Rede sagte er u.a.: „Indien ist der Kern 
unseres Weltreiches. Mag das Empire auch einen Teil 
■eines Besitzes verlieren — es wird weiterleben. Wenn 
es aber Indien verliert, dann wird die Sonne des Em- 
pires nie wieder aufsteigen." 

Indien ist als der Ausgangspunkt des sogenannten 
zweiten Empires anzusehen. Nach dem Abfall der 
dreizehn amerikanischen Kolonien besaß England nur 
noch Kanada — das erste Empire war zusammen- 
brachen. Inzwischen aber hatte sich in Indien die 
Arbeit der Ostindischen Kompanie als äußerst nutz- 
bringend erwiesen, indem sie der Eroberung Indiens 
den a Weg bereitete und zu einem Wiederaufleben des 
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While in the second pari of the 19th Century British 
capital had been invested in lodia, moncy was drawn 
from India and brought to England at the begmning 
of the Industrial Revolution. The British capital 
invested, in India remained always British capital, the 
Indian capital, however, which had been brought to 
England becamc British capital. As exaet figures are 
rrussing, it is rather difficult to give the actual arnount 
of the exported Indian capital. We can only quote 
the figures an English official of that period has pub- 
lishcd on Indian forcign and home trade. According 
to him, the export amounted to 6,311,260 pounds in 
1766/67. Düring the saroe period the import only 
came to 624,376 pounds. This makes a difTcrcnce of 
6,686,875 pounds in favour of export— a sum which 
is extrerncly high fbr that time. 

To sum up we can State that for England, India is 
not only of greatest importance as a market but also 
as a source of capital. 

Up tili now we have only dealt with the economic 
aspeet of India's importance for England, but also 
from the political point of view India's Position within 
the Empire is worth mentioning. Already 140 years 
ago, Napoleon had recognized the significance of the 
English domination over India for international 
policy. Ho attempted to rcach India by the ovcrland- 
routc to give the English pw« the death-blow. Lord 
Curzon, the former Viveroy of India and member 
of the inner war cabinet during the last world war, 
tried to convince the English people of the impor- 
tance of the Indian possession. In a speech deüvcred 
in 1021 in Edinburgh he said: "India is the pivot of 
Our Empire. If the Empire loses any other part of 
its dominion we can survive, but if we lose India 
the sun of our Empire will have »et". 

India must be considered as "starting point" for the 
devclopmcnt of the so-called Second Empire. After 
the loss of the thirteen American colonies England 
only possetsed Canada— the First Empire had broken 
down. In the meantime, the work of the East India 
Company which led to a revival of the British-Im- 
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imperialistischen Geistes der Briten führte. Indien 
ist von Anfang an als Instrument zur Ausweitung 
der englischen Einflußsphäre benutzt worden. Ägyp- 
ten und Burma wurden mit indischen Truppen er- 
obert und besetzt, China, Afghanistan und Tibet 
wurden unter englischen Einfluß gebracht. Und im- 
mer war Indien die Basis aller englischen Operationen. 
Der letzte Weltkrieg gab der Welt den besten Beweis 
für die ungeheure Wichtigkeit, die Indien für die 
englische Machtstellung in der Welt zukommt. Bei 
Ausbruch des Weltkrieges war das einzige aktions- 
fähige Heer, das England neben dem kleinen englischen 
Heer zur Verfügung stand, das indische. Ohne die 
indischen Truppen wäre England nicht in der Lage 
gewesen, seine Operationen im Nahen Osten durch- 
zuführen. Dieses Heer setzte sich aus 170000 indischen 
und 60000 englischen Soldaten zusammen. Im ganzen 
stellte Indien im letzten Krieg 800000 kämpfende und 
400000 nichtklmpfende Soldaten zur Verfügung, von 
denen 400000 fielen. Jetzt rühmt man sich, bercita 
ein 2- Millionen-Heer in Indien aufgestellt zu haben. 
Ah für die im Nahen Osten operierenden alliierten 
Truppen die Versorgungsfrage immer dringender 
wurde, gewann Indien erhöhte Bedeutung als Nach- 
schubbasis, da es allein imstande war, die Bedürfnisse 
der Truppen zu decken. Folgende Zahlen geben einen 
Vergleich zwischen der Ausfuhr Indiens bei Beginn 
des Krieges und am Ende desselben. 

1914/16 
26,81 Crs. Rs. 
8,01 „ 
20,04 m 
Leder 4,76 
Erze 1.06 „ 

Im jetzigen Krieg spielt Indien für England eine weit 
wichtigere Rolle, als es 1914/18 der Fall war. Nach 
englischen Aussagen hat Indien nicht nur einen großen 
Teil der indischen Armee ausgerüstet, sondern liat 
seit Kriegsbeginn Kriegsmaterial im Werte von über 
550 Mill. Pfund ausgeführt. Die gesamte Industrie 
Indiens ist zur Befriedigung der britischen und ame- 
rikanischen Bedürfnisse eingesetzt, und obwohl das 
indische Volk selbst unter Hunger zu leiden hat, hat 
man große Mengen von Getreide nach dem Mittleren 
Osten geschickt, um die dort herrschende Krise zu 
beseitigen. Auch hier wieder wäre England ohne den 
Besitz Indiens schweren, ja unlösbaren Problemen 
gegenübergestellt. 

Die Bedeutung Indiens für die englische Kriegfüh- 
rung liegt nicht allein in der Tatsache, daß es den 
Engländern als Operationsbasis dient, sondern daß 
es für die Kricgsfinanzicrung von ungeheurer Wichtig- 
keit ist. Indien hat die Kosten der eigenen Eroberung 



Getreide 



1918/10 
52,66 Crs. Rs. 
1440 ., 
40,07 ., 
9,70 „ 
2,66 ,, 



pcrialistic spirit of enterprise, had proved most pro- 
fitable as it contributed greatly to the conquest of the 
country. From the beginning Indit has been used 
as an Instrument for the expansion of the English 
spherc of influence. Egypt and Burma had been con- 
quered by Indian troops. China, Afghanistan and 
Tibet wert brought under English central. Always 
it had been India, who was used as a basis for the British 
Operations. It was during the lost world war that the 
immense importance India has for the British position 
in the world became evident. When this war broke 
out, the only operative army et the disposal of 
England— besides the smoll English army— was the 
Indian, Without Indian troops, England would not 
have been in a position to carry through the Operations 
in the Near East. This army consisted of 70,000 Indian 
and 60,000 English soldiera. In all, India furnished 
800,000 fighting men and 400,000 noncembatants, 
400,000 of which werc killcd. Now, the English boost 
to have put up an army of already 2 mill. men. 

When the question of suppry for the Allicd troops 
operating in the Near East became morc and more 
urgent, India gained in importance as a supply böse, 
for she alone was able to cover the needa of the troops. 
The following figurcs show the Indian export at the 
beginning of the war in comparison to the end of it. 
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1914/16 
26.81 Crs, Rs. 
8-01 „ 
29.04 
4.76 „ 
1.06 



1918/19 
63.65 Crs. Rs. 
14.10 „ 
40.07 „ 

11 7n 



In the present war, the rolc India plays for E n gla n d 
is even greater than was the case in 1914/18. 
According to English Statements, India has not only 
equipped large parts of the Indian army but since 
the beginning of the war she has also exported war 
miiteriil to the value of more than 550 mill. pounds. 
To meet the British and American needs the Indian 
industrics must give their utmost und although the 
Indian people themselves have to suffer fromfaminc, 
large quantities of grain have been seot to thc'Middle 
East to overcome the crisia prevailing there. Without 
India, England would have to face also here ncarly 
insoluble Problems. 

India's importance for Britain's worfare is not only 
due to the foct that she serves the British as military 
basis, but alsothat she is of utmost significance for 
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getragen und außerdem zu den Kosten anderer impe- 
rialistischer Kriege Englands beigetragen. Wenn wir 
von den Kosten für Ausbildung und Unterhalt der 
Truppen in Zeiten des Friedens absehen, hat Indien 
folgende Beiträge zur Finanzierung der imperialisti- 
schen Kriege Englands geleistet: 



1200000 Pfund 
600000 „ 
41000 .. 
17000000 „ 



1802-1805 Agypt. Operationen 
1867 Abeuinitchcr Krieg 

1876 Irak-Expedition 
1880 2. Af H han. Krieg 

1881- 1890 Krieg an der Nordwestgrenzc 1 300 000 „ 
1886 Burma-Krieg 4 700000 „ 

Im letzten Weltkrieg trug Indien alle Kosten der 
kämpfenden indischen (einschl. der in der indischen 
Armee dienenden englischen) Truppen und zahlte 
England außerdem noch am Endes des Krieges 
100 Mill. Pfund als Beitrag zu den Kriegskosten. Da- 
neben waren bereits während des Krieges Ober 150 Mill. 
Pfund ab sogenannter freiwilliger Beitrag von Indien 
nach England geschickt worden. Infolge dieser un- 
geheuren Ausgaben nahm die indische Staatsschuld 
um 153 Mill. Pfund zu. 

Im jetzigen Kriege ist die finanzielle Belastung Indiens 
weit größer. Am G. April 1943 gab der Untcrstaats- 
sckrctlr für Indien, Earl of Munster, in einer Rede 
vor dem Oberhaus zu, daß die Kriegsausgaben In- 
diens, die im Finanzjahr 1939/40 34 MUI. Pfund be- 
tragen hatten, für dos Finanzjahr 1943/44 auf 400 Mill. 
Pfund veranschlagt seien. Bis zum Beginn des Jahres 
1943 hatte Indien bereits 350 Mill. Pfund für den 
englischen Krieg bezahlt. Hinzu kommen die Beitrage 
der cnglandhörigcn indischen Fürsten. Ferner hat 
Indien Kriegsmaterial im Werte von 400 Mill. Pfund 
nach Großbritannien geliefert. Theoretisch hat sich 
die britische Regierung zwar verpflichtet, diese Sum- 
men spater zurückzuzahlen. Ob sie allerdings je dazu 
in der Lage sein wird, ist Äußerst zweifelhaft. 

Das sündige Heer in Indien setzt sich aus indischen 
und englischen Soldaten zusammen und hat eine 
Gesamtstarke von 300000 Mann. Im Ernstfall kann 
Indien eine Armee von drei bis vier Millionen auf- 
stellen. (Die wirtschaftliche Lage gestattet Indien 
nicht, ein größeres Heer aufzustellen, auszurüsten und 
zu unierhalten). Für die Empire-Operationen im indo- 
pazifischen Raum kirnen außer Indien noch Süd- 
Afrika, Australien und Neuseeland in Frage. Da alle 
diese Länder zusammen jedoch nur 12 Millionen 



the fmancial sidc of the war. India has bornc the costa 
of her own conquest and has considerably contributed 
to other impcrialistic war? of the British. Apart from 
cqurpment and mainttnance of the troopa in times of 
peace, India has made the following contributions 
to the financing of Britain's imperialistic wars: 



1802-1805 Egyptian Operations 

1867 Abyssinian War 

1676 Iraqian Expedition 

1880 S«ond Afghan War 

1881-1890 War at the Northwest- 

Fronticr 

1885 Burmese War 



1.2 mill. pounds 
0-6 ,, 
0.041.. 
17-0 .. 

LS „ 
4.7 „ 



Düring the last World war Indi» maintained all fighting 
Indian troops (including the English serving in the 
Indian army) and at the end of it she paid 100 mill. 
pounds as a contribution to England's war costs. 
Bcsidcs, morc than 160 mill. pounds were sent to 
England alreody during the war as a volumary con- 
tribution. Because of this immense expensc India's 
national debt inercased about 153 mill. pounds. 

In the war that is going on now, the financiol bürden 
is still greater. On April 6, 1943, the Undersccretary 
of State for India, Earl of Munster, admitted before 
the House of Lords, that, in 1939/40, the Indian war 
expensc amnunted to 34 mill. pounds, while for 1943/44 
they are estimated at 400 mill. pounds. Up to the 
begioning of 1943, India had paid already 350 miü. 
pounds for England's war. To these sums »e must 
add the contributions of the pro-British Indian Princes. 
Apart from this, India has exported to Great Britain 
war matcrial to the valuc of 400 mill. pounds. Theo- 
rctically, the British Government have bound ihcm- 
selves to return these sums later on. Howevcr, 
whether they will be able to do so or not, is a 
diflerent question. 

In India, the standing army is composed of Indian 
and English soldiers. Its total strength is 300,000 men. 
In casc of emergency, India can raisc 3 to 4 millions. 
(The economic Situation docs not nltowhcrtoputup, 
cquip and maintain a greater army). Besides India, 
South Africa, Australia and New Zcaland have to 



Weiße beherbergen, konnten sie bestenfalls eine Armee 
von 1 MU1. Soldaten aufstellen. Wie klein diese Armee 
ist, sieht man aus einem Vergleich mit der Armee einer 
anderen indo-pazi fischen Macht. 

Der Fortschritt der Technik und die Entwicklung 
der Kriegführung haben die Frage der kriegswichtigen 
Rohstoffe und der Maschinenindustrie zu einer der 
wichtigsten gemacht. Schon wahrend des Jetxtcn 
Weltkrieges hatte England Indiens Bedeutung in 
dieser Hinsicht erkannt und Indiens Schlüssel- 
industrien für «ich in Anspruch genommen. Um die 
ganze Entwicklung unter englischer Kontrolle sicher- 
zustellen, wurde viel englisches Kapital in diesen 
Industrien investiert. Auch der so lange verweigerte 
Schutzzoll für die indische Industrie wurde nun ein- 
geführt. Besonders die Eisenindustrie, die im letzten 
Krieg sich noch im Wachsen befand, machte später 
gute Fortschritte, nachdem sio eine Zeitlang unter 
der Weltdeprcssion (1929—32) stark zu leiden hatte. 
Bei Beginn des jetzigen Krieges wurde eine Flug- 
zeugfabrik errichtet. Weitcrc EntwicklungsmÖglich- 
keiten in dieser Hinsicht sind vorhanden. Bereits im 
letzten Krieg hatte es sich erwiesen, daß Indien die 
Lieferung des Kriegsmaterials für das Operations- 
gebiet im mdo-pazinschen Raum übernehmen kann. 
Darüber hinaus ist Indien als Lieferant dieser Erzeug- 
nisse nach Westen oder Osten des indopazifischen 
Raumes sehr günstig gelegen, wie die Kartenskizze 
■uf Seite 28 deutlich zeigt. 

Daß die Bedeutung Indiens nicht theoretisch auf- 
gefaßt wird, zeigt ein Ausspruch Winston Churchills 
in einer Rede, die ex 1031 in Manchester gehalten hat : 
„Der Verlust Indiens, wodurch er auch immer ent- 
stehen mag, würde für uns ein endgültiger und außer- 
ordentlich unangenehmer sein. Dieser Verlust würde 
nur der Teil eines Prozesses sein, der uns auf die 
Stufe eines Kleinstaates hinabdrücken würde. Holland, 
das uns einst ebenbürtig war. wurde trotz seiner hei- 
mischen Kraft und Zähigkeit Uberflügelt und wurde 
ein kleiner kontinentaler Staat. Holland aber verlor 
seinen Glanz, ohne daß seine Bevölkerung die eines 
modernen erstrangigen Staates geworden wäre. Wir 
hsben 4ö Millionen auf unserer Insel, von denen ein 
sehr großer Prozentsatz nur auf Grund unserer wirt- 
schaftlichen, politischen und imperialen Wcltstcllung 
existieren kann. Wenn man in einem Anfall von 
Wahnsinn . . . von Indien zurückkehrt . . . wird es der 
Hunger sein, der den Heimkehrer begrüßt." 



INDIA'S (MPOBTANCE 

be taken into consideration for the Empire Operations 
in the Indo-Pacific area. But as in all these countrics 
there do live no more than 12 million whites, they 
can raise at best 1 million. Compnrcd with another 
Indo-Pacific power this army would be extremely 
small. 

Technical progress and dcvelopment of strategy have 
made the question of raw material and armament 
industry an cxiremcly important one. Already during 
the last war, England had recognized India's signifi- 
cance in this respeet and had made usc of her key 
industries. To secure the British control over the 
dcvelopment of these industries British capital was 
invested and the proteettve duty which up to then 
had always been refused was now introduced. Es- 
pecially the steel industry, which during the last war 
was still in its infancy made considerable progress 
later on, aftcr having heavily sufTered under the world 
depression of 1929 — 32. Whcn the present war broke 
out an aexoplane assembly plant was estabhshed. In 
this sector a further dcvelopment would bc possible. 
Already during the lsst war India has proved to be 
in a Position to take over the supply of war material 
for the Indo-Pacific area, The map on page 28 clearly 
shows ihat India's gcogTaphical position ts extremely 
favourable with regard to the supply of the West as 
well as of the Eaat of the Indo-Pacific area. 

That the importance of India must not bc understood 
theoretically, is evident from o speech, Mr. Winston 
Churchill held in 1931 in Manchester. He Said: "The 
loss of India, however arising, would be final and 
fatal to us. It could not fail to be part of b process 
which would reducc us to the scale of a minor power. 
Holland, onee our cqual, was outmatched in the world 
in spitc of all her sturdy domestie strength, and became 
a small continental State. But Holland suiferred this 
eclipsc without having acquired the population of a 
modern first-class State. Wc have 45 millions in this 
island, a very largc proportion of whom are in existence 
because of our world position, economic, political, 
imperial. If guided by counsel of madness . . . you 
troop home from India . . . you will find faminc to 
greet you on the horizon on your retum." 
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Zweck der Bewegung In Indien 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts begann das 
Problem der Verschuldung ernste Formen anzu- 
nehmen. „Der Bauer erkannte plötzlich seine Ab- 
hängigkeit von der Gnade der Geldverleiher, Anwälte 
und Hundler. Der erste verleitete ihn dazu, Geld zu 
leihen, der zweite, Streit zu suchen und der dritte 
endlich, ein Verschwender zu werden 1 ).'* 
Bis zum Jahre 1900 hatte man diesem Problem so gut 
wie keine Beachtung geschenkt. Erst als sich die 
Hungersnöte mehrten und die . Unzufriedenheit der 
Bauern immer mehr um »ich griff, gelangte nun zu 
der Erkenntnis, daß die Politik des „bisset- faire" 
aufgegeben und an ihre Stelle etwas anderes gesetzt 
werden müsse. Da entdeckte man in der Genossen- 
schafts -Bewegung ein Zaubermittel, von dem, so 
wurde behauptet, die bisher im Dunkeln wandelnde 
Menschheit Einsicht und Erkenntnis erhoffte. „Laßt 
uns Raiffeiscn erkennen 1 )", wurde zum offiziellen 
Schlagwort. 1904 wurde das Genossenschaftswesen 
offiziell ins Leben gerufen. 

Optimismus In Regierungskrelsen 

von offizieller Seite immer wieder darauf hin- 
worden, daß die Genoasenschafts-Bewegung 
ein zweifaches Ziel verfolge: einmal soll sie 
herrschende Verschuldung beseitigen und zum 
eren die verstreuten Ersparnisse der Bauern „mit 
beschränkten Mitteln" mobilisieren und damit das 
Problem der Versorgung der Landwirtschaft mit dem 
erforderlichen Kapital lösen. Neben der Aufgabe, den 
indischen Bauern zur Selbsthilfe, Sparsamkeit und zur 
Wahrnehmung der eigenen Interessen zu erziehen und 
die Landbevölkerung mit den Annehmlichkeiten der 
modernen Zivilisation in Berührung zu bringen, gibt 
es noch ein zweites, größeres und umfassenderes Ziel 
der Genossenschafts-Bewegung in Indien, nämlich 
„die Schaffung eines verfeinerten Menschenschlags", 
um den unwissenden, armseligen Bauern zu einem 
„höheren Niveau der Kultur und des Wohlstandes" 
emporzuheben. 

') Darling: S. 239. 

*) RaifTeiten und Schulze-Delitzsch waren die Begründer de» 
Genossenschaftmesens in Deutschland. Die indische Gc- 
nossenschnfts- Bewegung hat beide zum Vorbild genommen. 
Im allgemeinen gilt für die bäuerlichen Gesellschaften un- 
begremte Haftpflicht, »ihrend in der Stadt die bcUcffendc 
Gesellschaft selbst die Entscheidung zu treffen hat. 




SEHOUPTA 

(Original) 
Purpose of tho movement In India 

The problcm of indebtedness was assuming a very 
serious aspeet since the middle of the 19th Century, 
when "the peosant suddcnly found himsclf at the 
merey of moneylender, lawyer and trader. The firet 
tempted him to borrow, the Becond to quarrel, and 
the third to waste»". 




Until 1900, the problcm was almost completely if 
As ■ result of repeated famincs and widespread 
rural discontent, it at last dawned in the minds of the 
the officials that the complaccnt laissez-faire policy 
had to be given up and something had to be done. A 
tahsman was then discovered in the form of the 
co-operative movement in which, it was claimed, the 
pcoplo that walked in darkness have Seen a great 
light. Hencefbrth, "find Raiffeben 1 " became the 
official slogan. The co-operative movement was thus 
officially launched in 1904. 

Official Optlmlsm 

The primary object of the co-opcraüve movement 
in India, as was repeatedly asserted in official circlcs, 
was twofold : on the one hand it would wipe out the 
existing indebtedness, and on the other, it would 
mobilisc the scattered savings of the cultivators "of 
limited means" and thus solve the problcm of future 
supply of capital to agriculturc. Apart from teaching 
the Indian peasant sclf-hclp, thrift, and to manage 
his own affairs and to bring the amenitics of modern 
civibsation within ihc reach of rural masses, there 
was a bigger and broader objective of the co-operative 
movement in India which was the "Production of 
finc human beings", to lift the ignorant and miserable 
peasant to a "higher plane of culturc and wcalth". 

The co-operative movement in India was influenced 
by irs success in Gcrrnany and Denmark. It was 

1 Darling: p. 239. 

' Raiffcisen, together with Schulie-Delitzsch, was the 
pioneer of co-operative movement in Gcrrnany. Indian 
co-operative movement has adopted both the modeis — 
gcncrally in the case of rural societies unlimited liobility 
is the rolc. and in the case of urban societies it was left 
to the Option of the society. 
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Die Begeisterung, mit der die 
Bewegung in Deutschland und Danemark aufge- 
nommen wurde, blieb nicht ohne Wirkung nuf die 
Entwicklung in Indien. Man bewies, daß zwischen 
den um die Mitte de« vorigen Jahrhunderts in Deutsch- 
land herrschenden wirtschaftlichen Zuständen und 
ihrer Auswirkung auf den Bauern und der wirtschaft- 
lichen Lage im heutigen Indien kein allzu großer 
Unterschied bestehe. Wirtschaftlicher Stillsland, Aus- 
beutung durch die Geldvcrlciher war das gemeinsame 
Schicksal der Bauern und Handwerker. Konnte das 
Genossenschaftswesen in diesen Landern den kleinen 
Bauern vor dem Ruin bewahren, worum sollte das 
dann nicht auch in Indien möglich sein? 
Seit der Einfuhrung der Gcnossenschsiu-Bcwegung 
in Indien haben Beamte und Wirtschaftler | 
Hoffnungen nuf die sich im Lande bietenden 
den Aussichten gesetzt 3 ). Man glaubte damals, daß 
auf diese Weise nicht allein das Problem des landwirt- 
schaftlichen Kredites, sondern auch alle anderen wirt- 
schaftlichen Probleme, ja sogar soziale und päda- 
gogische Fragen gelöst werden konnten. 
1911 fand in Delhi ein Durbar statt, auf dem der König 
und Kaiser u. a. folgendes sagte: „Wenn das System 
der Genossenschaften durchgeführt und in allen seinen 
Möglichkeiten angewendet wird, dann prophezeie ich 
der Landwirtschaft des Landes eine große und schöne 
Zukunft 4 )." In einem Essay Ober „India: the pivot 
of the Empire" sagte Vizekönig Lord Curzon, daß, 
wenn die Gesamtheit der indischen Bauern genossen- 
schaftlich organisiert würde, Indien zum tragenden 
Fundament des Empire werden würde. 
Nachdem die Royal Commission on Indian Agriculture 
(Königliche I^dwirtschaftskommisston) 1927 ihre 
Untersuchungen über das Ergebnis der Genossen- 
schafts-Bewegung abgeschlossen hatte, konnte sie die 
Behörden zu den erzielten „Fortschritten" nicht ge- 
rade beglückwünschen. Das hinderte sie jedoch nicht 
daran, sich in bezug auf die Zukunft optimistisch zu 
zeigen. „Wenn man diesen Genossenschaften die 
richtige Unterstützung zuteil werden llßt", so sagte 
die Kommission 6 ), „so werden sie trotzdem den 

■) „Erhöhe den Kredit um ein Vielfaches, und du wirst 
ausreichend Arbeit und Friede für alle schaffen. Kredit ist 
Kaufkraft, und durch eine Erhöhung der Kaufkraft von 
316 Millionen Menschen wird der Handel einen Auf- 
schwung nehmen, wie ihn die Welt nie zuvor gesehen hat", 
sagt Sir Daniel Hamilton in „New India", 16. August 1916. 
') Sir Horace Plunkett, eine anerkannte Autoritär auf dem 
Gebiet des Genossenschaftswesens, der diese Zeilen zitiert, 
beklagt sich, daß es in Indien keine wirkliche genossen- 
schaftliche Bewegung gilbe: „Das Genossenschaftswesen 
durch Resolutionen der Zentralrcgierung ins Leben 
und wird fast ausschlicQIich vom Zivildienst 
." (Plunketts Vorwort zu Elconor Hougha Buch 
Co- Operative Movement in India", London 1932.) 
i Bericht der Rot^ Agricultural Cotiinussion of India,S.447. 



argued that economic conditions in Gcrmany about 
the middle of the last Century as they affected the 
farmer were not fax different from thosc prcvailing 
in India today. Economic Stagnation and cxploitation 
by the moncylender was the common lot of the cult- 
ivntors and ortisans. If in thosc countriea co-operntive 
societies could save the small peasant from complcte 
ruin, why in India also should it not bc possiblc ? 

Since the inauguration of the co-operation movement 
in India, the officiala and cconomtsta have always held 
high hopes about its bright prospeet in the country 3 . 
They all believcd that it will solve nol only the ograrian 
credit problem but also all other economic problcms 
as well as many social and cducntion.il problcms. 

His Majesty the King-Emperor in the Delhi Durber 
of 1911, pranounced the following words: "If the 
System of co-operation can bc introdueed and utÜised 
to the füll, I foresec a great and glorious future for 
the agricultural inte res q of the country*". Lord 
Curzon, the Viccroy of India, in an essay on "India: 
the pivot of the Empire" said that when the milltons 
of Indian peasants become orgarüzed co-operatively, 
India would become the pivot on which the Empire 
would rest. 

In 1927, however, the Royal Commission on Indian 
Agriculture öfter reviewing the rcsults of the co- 
operaüve movement, could not congratulatc the 
■uthorities about the "progresH" aecomplished up to 
that time, but nevcrtheless it did not prevent it from 
expresaing its optimism about the future; these socie- 
ties, the Commission remarked 11 , "carefully fostered, 
may yet relicve the cultivator of that bürden of usury, 
which he has bome so paticntly throughout the 
ages . . , The greatest hope of the salvation of the rural 
classes from their crushing bürden of debts rests in 
the growth and spread of a healthy and wcll-organiscd 
co-openiiivc movement, based on the careful education 
and systematic ttaining of the vülagers themsclvcs". 

» "Multiply credit among the masses and you multiply 
employment and ncace for all, Credit is purchasing power, 
and an inercase in the purchasing power of 815 millions 
of people will Hart the greatest trade boom the worid has 



ever aeen", Sir Daniel Hamilton in „"New India", 
16th Aug., 1916. 

• Sir Horace Plunkett, a recognised authority on co- 
operative movement, who quotes these pxssages, 
that in India there is no co-operative movement 
spenking of: "It was created by 
Central Government and has been administerrd almost 
wholly by the Civil Service." (Plunkctt's Introduction to 
Eleonor Hough's "The Co-Operadve Movement in 
India", London 1932.) 

• Report of the R. A. C. of India, p. «7. 
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DIE GENOSSENSCHAF TS -BEWEGUNG 



Bauern von der Last der Wucherzinsen befreien, die 
er so geduldig seit Jahrhunderten getragen hat . . . Die 
besten Aussichten für die Erlösung der Bauern von 
der drückenden Last der Schulden liegen in der Ent- 
wicklung und Ausdehnung eines gesunden, gut 
organisierten Genossenschaftswesens begründet, das 
auf der sorgfältigen Erziehung und systematischen 
Ausbildung der Bauern selbst aufgebaut ist." „Wir 
sind überzeugt, daß Millionen bäuerlicher Land- 
besitzer durch ein gesundes Genossenschaftswesen in 
der Zukunft ein besseres Leben führen können. Wenn 
das erreicht ist, wird auch die Lösung weiterer 
Probleme in den Bereich der Möglichkeit gerückt . . . 
Wenn aber das Genossenschaftswesen versagt, dann 
werden alle Hoffnungen des bäuerlichen Indien ver- 
nichtet- werden 9 )." Um dieses Argument logisch zu 
Ende zu führen, hätten die Mitglieder der Kommission 
hinzufügen sollen, daß ein „Versagen des indischen 
Bauernstandes" gleichzeitig den Zusammenbruch der 
britischen Herrschaft in Indien bedeuten würde. 
Darling, ein Fachmann auf dem Gebiet der indischen 
Landwirtschaft, macht folgende reichlich übertriebene 
Bemerkung 7 ): „In vielen hundert Dörfern ist die 
Macht des Gcldvcrleihcrs endgültig gebrochen; in 
anderen Dörfern schulden ihm die Mitglieder der 
Lokalbank so gut wie nichts. Für fliese Menschen 
bedeutet die Genossenschaft nichts weniger als eine 
Revolution; eine Revolution, die allerdings nicht in 
Konzessionen, Blutvergießen und Chaos endet, sondern 
die Energie, Rcchtschaffenheit und Selbstvertrauen 
hervor bringt . ' ' 

DIo Ergebnisse der Genossenschafts- Bewegung 
Wenden wir uns nun den tatsächlichen Leistungen der 
Bewegung zu um festzustellen, ob für den indischen 
Bauern eine „große und schöne Zukunft" ange- 
brochen ist. 

Die folgenden Aufstellungen sind den „Statistical 
Statements rclating to the Co-opcrativc movement in 
India, 1928/29" entnommen. Auszug aus Tafel I— III. 



Jahr 


7.M der Ce- 
n<»ie:uchaficii 
in Indien 


Zahl der Mii- 
«llede ( In den 
**" Ten Gcncs*e*i* 
■chatten 


Atb<>nk«piul 
in Rupien 


1909/10 .... 


3 428 


224 397 


12 468 300 


1914/16 .... 


17 827 


624 469 


122 292 000 


1921/22 .... 


62182 


1 974 290 


311 225 000 


1925/26 .... 


60182 


3 068 025 


576 039 000 


1928/29 .... 


100 160 


4 002197 


826 896 000 


1931/32 .... 


100 060 


4 294 339 


926 916 000 


1932/33 .... 


105 766 


4 282 886 


968 389 000 



*) Bericht der Royal Contmission on Indian Atcriculturc. 
S. 460. 

') „Punjab Pcasant", S. 241. Die Royal Conunitsion on 
Indian Agriculture machte die Entdeckung, daß die Ge- 
noucnschifta-Bcwcgung in Indien „einen Wechsel in der 
Weltanschauung des Volkes" hervorgerufen hat, S. 447. 



"We have great hopes that many millions of peasant 
proprietors may bc led to a better life through a sound 
co -operative movement. If this in secured, much eise 
is brought within the bounds of the attainment . . . 
If co-operation fails, there will faü the best hope of 
rural India*". The Commissioncrs should have added, 
to carry the argument to its logical conclusion, that 
"failure of rural India" would at the same timc mean 
the failure of the British rulc in India. 

Another expert on the Indian agrarisn problcm, 
Darling, makes the following exuberant remark 7 : 
"In hundreds of villages the moneylender's oscend- 
ency has becn dcfinitcly broken, and in many üic 
members of the local village bank owe him nothing 
at all. To such men co-operation has meant littlc less 
than a rcvolution; not the kind that ends in licencc, 
bloodshed, and chaos, but the kind that devclops 
cnergy, straight-dcaling, and sclf-reliance". 

Results of co-operation 

Lct us now turn 'to the actual achievements of the 
movement and find out whether "a great and glorious 
future" has opened for the Indian peasants. 

The following two tablcs are taken from the "Stat- 
istical Statements rclating to the Co-opcrativc move- 
ment in India, 1928/29" Abstract, Tablcs I — III- 



Year 


Numbcr of 
Co-op. Socittita 
in India 


Number of 
membert 
in ptimaiy 
•ocieiwa 


Am mint of 
«Otting fapiial 
in rupM 


1909/10 .... 
1914/16 .... 
1921/22 .... 
1925/26 .... 
1928/29 .... 
1931/32 .... 
1932/33 .... 


3.428 
17^27 
62.182 
80,182 
100.160 
106,060 
105.765 


224,397 
824,469 
1,974,290 
3,058,026 
4,002.197 
4.294,339 
4.282,886 


I2.46K.3O0 
122.2U2.000 
311,226.000 
676,039,000 
826,896.000 
926,916,000 
958.389.000 



1928/1929 


No. of 
Socktiea 


No. of 
Socici 1 et 
). 100.000 

io- 
haUunW 


No. of 
membera 
in primiry 
•will in 


1*1 

21 


\mouni of 
«orkinii 
capiul (in 
Ra. 1000) 


Punjab 

ßengal 


11.429 
19,816 
16.078 
9.188 
6.806 
16.178 
3.951 


93.9 
42.4 
36.6 
27.0 
12.8 
86.6 
28 t 


60|>!i7 
609.620 
937,274 
255,337 
161,786 
937,274 
75.275 


29.2 
14.3 
22.2 
7.6 
3.3 
22.2 
5.4 


167.884 
127.82U 

I65.;i:n 

56.512 
21,697 
166.934 
50.686 


Bihar&Orissa 

U. P 


Bombay 

C.P. & Berar. 


India 


100,150 


35.9 


4,002,197 


14.3 


826.S9G 



• Report of the Royiii Commission on Indian Agriculture, 
p. 450. 

1 "Punjab Peasant": p. 241. The Itoy.il Ccmmiision on 
Indian Agriculture also discovered that as the result of the 
Co-opcrative movement in India "n marked chsnge has 
been brought about in the outlook of the people", p. 447. 
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/ - c. 
Genowen, 
ichificn 


Zahl J. 
■rhiificn 

p* 1W WU 

Elim. 


Zahl d. 

Mit B U«ler 
1. d. arHcn 

1 *i no* ■ ' ri - 

n: haften 


/.am d. 

Mitgi. 
p. 11») 
Ein«. 


V .L. tarn 

kipitil 

in 10<H> 
Rupien 


Punjab 


14 429 


93,9 


604 097 


29,2 


167884 


Jicnsal 


19 816 


42.4 


669 620 


14,3 


127 826 


Madras 


16078 


36,6 


937 274 


22.2 


166 934 


Bihar u.Orisja 


, 9188 


27,0 


255337 


?,6 


66612 


Vereinigte 








Provinzen . 


6S05 


12.8 


161 786 


3,3 


21697 




16178 


36,6 


937 274 


22,2 


166934 


Zentral- 












Provinzen 












und Bernr. 


3 964 


28.4 


76276 


6.4 


60686 


India 


100160 


36,9 


4 002197 


14,8 


826 8Ü6 



Zeigen diese Zahlen nicht erschreckend deutlich, wie 
unbedeutend die Leistungen des Genossenschafts- 
wesens in Indien sind, und welch winzig kleiner 
Prozentsatz der Landbevölkerung bisher erfaßt worden 
ist? In Indien sind nur 1,4% der Bevölkerung Mitglied 
der Genossenschaften, wahrend in Düncmark wenig- 
stens ein Drittel der Gesamtbevölkerung beteiligt jst. 
Die finanziellen Leistungen sind in Indien ebenso 
traurig wie der Stand der Mitgliedschaft. 1920 belicf 
sich die Gcsamtschuld der Landwirtschaft auf mehr 
als 1000 crorc Rupien, wahrend dos Gcsamtkapital der 
Bewegung nur 82 crorc Rupien betrug. Das genossen- 
schaftliche Kapital hatte kaum 100 crorc erreicht. 
Glaubte man auf diese Weise die herrschende Ver- 
schuldung zu beseitigen ? Mit Recht haben die Pro- 
fessoren Wadia und Joshi*) festgestellt, daß man bei 
der jetzigen Entwicklungageschwindigkcit der Gc- 
nossenschafts-Bcwcgung in Indien bei vorsichtiger 
Schätzung mindestens 300 Jahre brauchen würde, um 
den zur endgültigen Beseitigung der Verschuldung der 
Landwirtschaft notwendigen Kredit aufzubringen. 
Selbst in 300 Jahren wird es also den Genossenschaften 
nicht möglich sein, diese Schuld zu tilgen, wenn 
Indien gezwungen ist, unter der jetzigen Regierung 
weiterzuleben. Zweifellos nimmt heute die Verschul- 
dung des Bauern, einschließlich des Genossenschafts- 
mitgliedes, schneller zu, als das genossenschaftliche 
Kreditwesen sich weiterentwickelt und verbessert. 
Bereits 1918 erkannte das Professor Gilbert Slater, 
der in seinem Buch „Some Indian VHlagcs" die Frage 
stellt: „Nimmt nicht die tatsächliche Verschuldung 
des Bauern gegenüber dem privaten Gcldvcrleihcr 
trotz dcr£ Fortschritte des Genossenschaftswesens 
ständig zu?" 

Vor 15 Jahren richtete A. C. Dobbs, der Landwirt- 
schafts-Direktor bei der Regierung von Bihar und 
Orissa, unter den Mitgliedern der Royal Commission 
on Indian Agriculturc größte Verwirrung an, als er 
folgende Aussage machte: 
■) „Wealth of India" 1926, S. 301. 



Do not the above figurcs clearly point out how in- 
significant is the achievement of the co-operative 
movement in India and what an infinitesimally small 
Proportion of the rural population has been so far 
brought under its influence? In India only 14 out 
of every 1,000 inhabitants, or 1.4% arc members of the 
co-operaüvc societics, while in Dcnmark at least onc- 
third of the entire population are co-operators. The 
financial achievement of the movement in India is 
also as miserable as that of membership. The total 
agricultural debt had been morc than Rs. 1,000 crores 
in 1929, while the total capital involved in the move- 
ment was only Rs. 82 crores, but the co-operative 
capital had hardly reached the figure of Rs. 100 crores. 
Is this the way the oo-operative movement was going 
to wipe out the ezisting rural indebtedness ? Professors 
Wadia and Joshi 8 rightly observe that at the rate at 
which the co-operative movement is progressing in 
India, it would require, at the lowest estimatc, 300 ycars 
to raise credit sufficient to wipe out the usurious 
agrarian indebtedness. 
f 

Not even in 300 years is it possiblc for the co-operative 
movement to wipe this debt out, if India is to continuc 
to live under the present regime. Today there is hardly 
any doubt as to the fact that the indebtedness of the 
agriculturist, including the co-operators, to the usurious 
moncylcndcr has been inercasing at a much fastcr rate 
than the progress of the co-operative credit movement. 
This was observed even as carly as 1918 by Prof. Gilbert 
Slater in his book "Some South Indian Villagca" in 
which he asked: "It is a doubtful point whether the 
actual indebtedness of the villagcrs to private money- 
lenders is not steadily increasing in spitc of the pro- 
gress of oo-operation ? 

Fiftecn years ago the members of the Royal Com- 
mission on Indian Agriculturc were profoundly shockcd 
and got confounded when A. C. Dobbs, Director of 
Agriculturc to the Bihar and Orissa Government, 
made the following Statement in his evidence : 

"The condition of the members of a co-operative 
society is daily growing from bad to worse . . . If very 
careful statistics are taten it will bc found that the 
loan of an individual member of a co-operative society, 
in the majority of cases is greater after he has been for 
5 or 10 years a member of a society than it was in the 

■ "Wealth of india" 1926, p. 301. 
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„Der Zustand der Mitglieder einer wichen Genossen- 
schaft verschlechtert sich taglich . . . Aus sorgfältig 
zusammengestellten Statistiken würde hervorgehen, 
daß in der Mehrzahl der Falle die an das einzelne 
Mitglied gewährten Darlehen nach fünf- oder zehn- 
jähriger Zugehörigkeit zur Genossenschaft größer sind 
als zu Beginn der Mitgliedschaft 9 )." So erfahren wir 
aus einer der zuständigsten Quellen, daß das Hauptziel 
der genossenschaftlichen Kreditgcscllschaften — ihre 
Mitglieder von der Schuldenlast zu befreien — nicht 
erreicht worden ist! Wenn das die von den Beamten 
so laut gepriesenen „Leistungen" vor Ausbruch .der 
Krise sind, in welcher Lage werden sich dann die 
Mitglieder nach der Krise befinden ? 

Es ist bekannt, daß die Verschuldung des Bauern in 
allen Provinzen ständig zugenommen hat — am 
meisten aber im Punjab, wo das Genossenschaftswesen 
am besten entwickelt ist. Der Optimismus der offiziellen 
Stellen gründet sich auf die Gesamtziffcm, die hie und 
da den Eindruck großer Fortschritte erwecken. Wir 
dürfen jedoch die Zahl der Genossenschaften, die Gc- 
s am Unit gliedstärke und das Gesamtkapital nicht ge- 
sondert betrachten, sondern müssen sie in Verbindung 
mit den Erfordernissen des Landes überprüfen. Bei 
einem solchen wissenscliaftlichen Vergleich wird es 
sich zeigen, daß die Bewegung in Indien bisher kaum 
nennenswerte Fortschritte gemacht hat. 
Aus den angeführten Zahlen geht hervor, daB in 
Bengalen, Bihar und den Vereinigten Provinzen, wo 
der Großgrundbesitz vorherrscht, die Genossen- 
schafts-Bewegung noch mehr versagt hat als im 
Punjab, in Madras und Bombay, wo das bauerliche 
Eigentum am meisten verbreitet ist. So beträgt z. B. 
die Zahl der Mitglieder auf je 1000 Einwohner im 
Punjab 29,2, in Madras 22,2, in Bombay 22,2, während 
die entsprechenden Zahlen für Bengalen 14,3, Bihar 7,6 
und Vereinigte Provinzen 3,3 lauten. 
Im Jahre 1922/23 kam in Bengalen auf 18 Dörfer eine 
Genossenschaft, in Bihar und Orissa entfielen 17 Dörfer 
auf eine Genossenschaft, während im Punjab 3,6 und 
in ganz Indien 10,7 Dörfer auf eine Genossenschaft 
entfielen. 

In bezug auf das Arbcitskapital ergibt sich für die 
einzelnen Provinzen folgendes Bild : Punjab 168 Mil- 
lionen Rupien, Madras 167 Millionen, Bengalen 
128 Millionen, 'Bihar 66 Millionen und Vereinigte 
Provinzen 22 Millionen. Dem Bericht der Royal 
Agricultural Commission zufolge beträgt das pro- 
zentuale Verhältnis der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften zu der Gesamtzahl der Familien in den 
bauerlichen Bezirken im Punjab 10,9, in Bombay 10,0 

•) Royal Agricultural Commission: Bihar and Orissa, 
Band XIII, S. 66. 



early days of his mcmbc^shjp , ". Thus from One of 
the most authoritative sources we leam that the main 
purpose of the co-operative credit society, i. e., to 
rclicvc membera from the bürden of debt, is defeated I 
And if such was the "achievement", so much adver- 
tised by officials, before the general crisis, what would 
bc the position of the members öfter the effects of 
the Crisis? 

It is well known, how in every province the rural 
indebtedness has becn steadily increasing~and most 
of all in the Punjab where the co-operative movement 
is most devclopcd in India. Official optimism is based 
on the global figures, which do sometimes give an 
impression of great progress. But we must look, not 
only at the total figures of numbera of societies, of 
total membership and of capital, but at the samc time, 
estimate them with the total requirements of the 
country. Thus scientifieally scrutinised, it is difficult 
to reserve even a qualified approval of the limited 
progress, which the movement has made so fax in 
India. 

One very important factor which is to bc observed 
from the above figures is that in the landlord pro- 
vinces of Bcngal, Bihar and Ü.P., the co-operative 
movement has faücd morc miscrably than in the 
Punjab, Madras and Bombay, where peasant pro- 
prictorship is prevalent. For example, the number 
of membership per 1,000 inhabitants is, in the Punjab 
29.2, in Madras 22.2, in Bombay 22.2, while in Bcn- 
gal it ia only 14.3, in Bihar 7.6 and in Ü.P. 3.3. 

The number of villages per society in 1922/23 werc 
in Bengal 18, Bihar & Orissa 17, U.P. 21, while in the 
Punjab they arc 3.6 and in the whole of India 10.7. 

If we take the amount of working capital in the pro- 
vincca, we have the following figures: —Punjab 
Rs. 168 million, Madras Rs. IG7 million, while in 
Bengal it is Rs. 128 m illion, Bihar Rs. 66 million, 
in Ü.P. Rs. 22 million. According to the Royal Agri- 
cultural Commission's Report the percentage Pro- 
portion of number of agricultural societies to the 
total number of families in rural arcas was in the 
Punjab 10.9, in Bombay 10.0 and in Madras 8.3,- 
while in Bengal it was 4.4, in Bihar 3.2, and in OP. 1.8. 
The rcason for this comparatively better position in. 
the raiyattoari (peasant proprietär) provinecs than in 

* Ro>~al Agricultural Commission: Evidence: Bihar 
St Orissa, Vol. XIII, p. 66. 
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und in Madras 8,3, in Bengalen 4,4, in Bihar 3,2 und 
in den Vereinigten Provinzen nur 1,8. Der Grund für 
die verhältnismäßig bessere Lage in den Provinzen 
mit vorherrechendem bauerlichem Besitz ist — wie die 
Kommission betont — darin zu suchen, daß hier der 
Landeigentumer seinen Besitz mit Hypotheken be- 
lasten kann und daher wirkliche Sicherheiten zu bieten • 
hat, während der Großgrundbesitzer nur persönliche 
Sicherheit zu bieten hat 10 ). 

Die Frage der Eigentumsrechte spielt im Genossen- 
schaftswesen eine entscheidende Rolle. Diese Frage 
wird spater eingehend zu behandeln sein. 

Nach Überprüfung der zahlenmäßigen Ergebnisse der 
indischen Ge nosse nschafts -Bewegung schreibt das 
Oakden-Komitee 1926: „Wenn Zahlen den Fortschritt 
beweisen, dann hat die Gcnosscnschafts-Bcwegung 
zweifellos Fortschritte gemacht ... will man jedoch 
die Ergebnisse beurteilen, dann genügt die bloße 
Angabc von Zahlen nicht . . . Nach zwanzigjährigem 
Bestehen hit »ich die Genossenschafts-Bewegung nicht 
mit Hilfe ihrer eigenen Kraft verbreitet, wie es der 
Fall hätte sein können, wären ihre Segnungen fühlbarer 
und offensichtlicher gewesen. Der Geldvcrleiher fühlt 
sich in keiner Weise beunruhigt, und das Interesse an 
den Genossenschaften ist so gering, daß nur wenige 
Menschen sie der Beachtung wert halten 11 )." Was 
dieses Komitee vor fünfzehn Jahren in bezug auf die 
Vereinigten Provinzen feststellte, gilt auch heute noch, 
und zwar nicht nur für die Provinzen mit vorwiegendem 
Großgrundbesitz (zamindari), sondern auch für die 
mit bliuerlichcm Besitz (raiyatwari). 

Qualitative Untersuchung 

Betrachten wir jetzt die qualitative Seite des Genossen- 
schaftswesens in Indien, so ergibt sich ein noch 
traurigeres Bild. Die folgende Klassifizierung gilt für 
Bihar im Jahre 1933 1 *). 

1933 1934 

Klasse A: Vorbildliche Genossen- 
schaften 2,1% 1,5% 

Klasse B: Gute Genossenschaften . . . 10,2% 9,0% 

Klasse C: Durchschnittliche Genossen- 
schaften 69,3% 68,4% 

Klasse D : Schlechte Genossenschaften 16,6% 17,4% 

Klasse E: Hoffnungslos schlechte Ge- 
nossenschaften 2,9% 3,7% 

Eine Genossenschaft fällt unter Klasse A, wenn man 

sie im wahrsten Sinne des Wortes als Genossenschaft 

bezeichnen kann, d. h. wenn ihre Mitglieder den 

") Bericht der Royal Commission on Indian Agriculturc, 

S. 872. 

") Oakden: Bericht des Cc-operstive Committec of the 
United Province», 1926, S. 6. 

") „Reports on Cc-operstive societies: Bihar" 1934, S. 4. 

I 



the xamxndari (hndlord) oncs, ns is pointed out in 
the Commission's Report, is that the agriculturist in 
the former case has mortgage rights in his land and 
can therefore offer real security, while in the lattcr 
case he can offer only personal security 10 . 

Precisely, the question of proprictory rights is a deci- 
sive factor in the co-operative movement with whjch 
aspect we shall have occasion to deal with morc fully 
lnter on. 

After examining the figures on the Indian Co -opera- 
tive movement Oakden Committec had remarked in 
1926: "If figures prove progress, the Co -operative 
movement might be call cd progressive ... but in 
judging the resulta of the movement, mere figures ore 
not a safe guide . . . Co-operation after 20 years, is 
not spreading by its own momentum as it would if 
ita benefia werc feit to be morc real and substantiul. 
The moncylender is not alanmed, and the interest 
taken in co-operative societies is so little that very 
few pcoplc consider them to deserve serious atten- 
tion 11 ". What this expert committec observed as re- 
gards U. P. 15 years ago, holds good even today, not 
only about the landlord provinecs, but also to a large 
extent to the raiyatwari provincea. 

Qualitative analysls 

If we now tum from the quantitative to the qualitat- 
ive aspect of the co -operative movement in India, we 
shall find them in a still more deplorable State. Lct 
us look at the following Classification as regards Bihar 



in 1933": 












1933 


1934 


Claas A - 




2.1% 


1.6% 


Class B - 


Good Societies 


.. 10.2% 


9.0% 


Class C - 


Ave rage Society . . . 


.. 693% 


68.4% 


Class D - 




.. 16.6% 


17.4% 


Class E - 




.. 2.9% 


3.7% 



A society is classed "A: modcl Society" when it 
can truly be considered as a co-operative society, i. c-, 
when the members widerstand the co-operativc prin- 
ciple and satisfy other tests of co-operation. The next 
group classed under "B: good society" although not 
very satisfactory in their general workings could be 

,a Report of the Royal Commission on Indian Agriculturc, 
p. 872. 

" Oakden: "Report of the Co-operative Committec of the 
U.P." 1926, p.ß. 

11 "Report oa Co-operative Societies: Bihar 1934", p. 4. 
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Grundgedanken der Genossenschaft verstanden haben 
und auch die anderen Forderungen des Genossen- 
schaftswesen» erfüllen. Gruppe B, deren Arbeit im 
allgemeinen zwar nicht vollkommen befriedigt, kann 
doch verbessert werden. 1033 stellten diese beiden 
Gruppen in Bihar nur einen sehr geringen Prozentsatz 
(12,3%) der Gesamtzahl dar. Innerhalb nur eines 
Jahres wurde dieser geringe Prozentsatz noch weiter 
herabgedrückt, so daß er 1934 nur mehr 10,5% betrug. 

Klasse C — der Durchschnittstyp — umfaßt die Mehr- 
zahl der Genossenschaften. Es sind dies in erster Linie 
solche Genossenschaften, deren Arbeitsbedingungen 
unbefriedigend sind, in denen Korruption und 
Vetternwirtschaft Oberhand genommen haben und die 
man daher kaum als Genossenschaften im wirklichen 
Sinne des Wortes ansehen kann. Aber selbst die Zahl 
dieser Gcnosserachaftcn^vcrringcrte sich von 09,3% 
auf 68,4%. 

Wahrend die unter A, B und C fallenden Genossen- 
schaften abgenommen haben, ist eine verhältnismäßige 
Zunahme der zu den Klassen D und E zu rechnenden 
Genossenscharten festzustellen. 1933 betrug ihr Anteil 
an der Gesamtzahl 18,4%, 1934 waren es bereits 
21,1%, d. h. mehr als ein Fünftel der Gesamtzahl der 
Genossenschaften. Es würde zu Mißverständnissen 
führen, wollte man Körperschaften dieser Art als Ge- 
nossenschaften bezeichnen. Dabei ist zu beachten, daß 
die Klassen A und B nicht nur einen sehr geringen 
Prozentsatz ausmachen und C, D und E den unver- 
hältnismäßig hohen Anteil von 90% beanspruchen, 
sondern — und das ist noch entscheidender — , daß 
die Genossenschaften A und B abnehmen, wahrend 
die unter C, D und E fallenden ständig zunehmen. 

Nach 35jährigem Bestehen der Genossenschaften in 
Bengalen enthüllen die betreffenden Zahlen ein noch 
entmutigender« Bild. Von 18900 Genossenschaften 
entfallen 36 (0,2%) auf Klasse A, 376 (2,0%) auf 
Klasse B, 13214 (70,0%) auf Klasse C, 2935 (16,6%) 
auf Klasse D und 2336 (12,3%) auf Klasse E. Daraus 
geht hervor, daß in Bengalen Genossenschaften der 
Klassen A und B kaum existieren, während 28% der 
Gesamtzahl zu den Klassen D und E zu rechnen 
sind"). 

Professor J.P. Niogy 14 ) schreibt: „Die nach der ver- 
schiedenen Kreditfähigkeit vorgenommene qualitative 
Beurteilung zeigt, daß sich die Leistungen der Ge- 
nossenschaften seit 1917 ständig verschlechtert hoben. 
In diesem Jahr entfielen in Bengalen nur 10% der 

") Rede Satyapria Bancrjis vor der Gesetzgebenden Ver- 
sammlung Bengalen!, „Hindustan Standard". 26. Marz 

1939. 

»*) „Co-operation and agriculturaj indebtedness in Ben fi al" 

in „Currcnt Thought", Juli/September 1939. 



improved. Taking thesc two classes of socictics together 
we find they constitute in Bihar only a very small 
Proportion to the total number, thtt is 12.3% in 1933. 
But within a ycar this small Proportion was also grcatly 
reduced-it stood at 10.5% in 1934. 

Class C, the "average" type, forming the bulk of the 
societies, consista mostly of societics whose working 
conditions are unsatisfactory, whcre corruption and 
nepotism orc rampant and therefore they can hardly 
bc callcd co-operative socictic» in the true senso of 
(he term. Even these societies could not maintain 
their position-they decreased from 69.3% to 68.4%. 
While all these categories of A, B and C, have been 
deercosing. the last two categories, i. e., the "bad" 
and the "hopeless"— have been proportionatcly in- 
ercosing in numbera. In 1933, together they constituted 
* 18.4% of the societies, but in 1934, their number 
swclls to 21,1, which is more than one-fifth of the 
total number of societies. It would bc quite mis- 
leading to call such bodies as co-operative societies. 
It must, however, be observed that not only the "good" ■ 
and "model" societies form an infinitesimally small 
Proportion, and the "average", "bad" and "hopeless" 
societics a disproportionatcly high proportion— os 
high as 90%, but what is morc signincant is the fact 
that the number of "model" and "good" societies is 
deercasing while the rest "average", "bad" and "ho- 
pelcss" socictics nrc increasing. 

After 35 ycars of cxiitcncc the Bengal figures disclose 
a still more discouraging State of co-operative move- 
ment. Here we have, out of a total of 18,900 societics, 
under "A" class 36 (0.2%), class "B" 376 (2.0%), 
class "C" 13,214 (70.0%), class "D" 2,935 (15.6%), 
das» "E" 2,335 (12.3%). Thus we see that in Bengal, 
"model" and "good" classes of societies hardly exist, 
while the "bad" and "hopeless" oncs constitute as 
much as 28% of the total 18 . 

"The qualitative estimatc", observes Prof . J. P. Niogy 14 , 
"based on credit Classification shows that there has 
taken place a steady and continuous detcrioration in 
the qualities of these societics ever since 1917. In that 
year the proportion of "good" and "foirly good" 
societies in Bengal was ncarly 10%. In 1935, this 
Proportion had sunk to a littlc Over 2% while during 

" Speech of Satyapria Boncrji in the Bengal LegisUdvo 
Assembly: "Hindustan Standard", 25.8. 1989. 
" "Co-operation and Agricultural indebtedness in Bengal" 
in "Current Thought", July/Sepc, 1939. 
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Genossenschaften auf die Klassen B und C. 1935 war 
dieser Prozentsalz auf wenig mehr als 2% gesunken, 
während in der gleichen Zeit die Zahl der schwachen, 
leistungsunfähigen Genossenschaften in erschrecken- 
dem Maße zugenommen hatte. Es hieße die Geschichte 
des Genossenschaftswesens dieser Provinz falsch ver- 
stehen, wollte man die Weltwirtschaftskrise des Jahres 
1929 allein verantwortlich für diesen Ruckgang machen. 
In Wirklichkeit sind die Grunde dieses Verfalls in der 
Mißachtung der Gesetze einer klugen und leistungs- 
fähigen Verwaltung in der ersten Zeit des Bestehens 
der Genossenschaften zu suchen." 
Maulvi Wasimuddin Ahmed, ein erfahrener Mit- 
arbeiter im Genossenschaftswesen Bengalens, der 250 
der ersten Genossenschaften gründlich studiert hat, 
betonte in seinem Bericht vor der l-andwiruchafts- 
Kommission: Die Unwissenheit und das An- 
alphabetentum der gewöhnlichen Bauern läßt sie 
meistens ein Opfer der Pläne einer gebildeten Ober- 
schicht, die die Leitung innehat, werden 16 )." Er wies 
ferner darauf hin, daß Mißwirtschaft und Korruption 
in der Leitung der Genossenschaften vorherrschen, 
und daß, wenn es Überhaupt Ausnahmen gäbe, „diese 
höchstens 5% ausmachen könnten" 1 *). Es kann gar 
nicht anders sein und keine noch so ernst gemeinten 
Reformversuche können die Dinge bessern. Korrup- 
tion und Amts\xrletzungen sind die natürlichen Er- 
gebnisse des Feudalwesens, das von der britischen 
Regierung aufrechterhalten und gefördert wird. Zuerst 
müßte also das veraltete Feudalsystem abgeschafft und 
an seine Stelle eine neue Gesellschaftsordnung mit 
gesunden, praktischen Grundsätzen gesetzt werden. 



Liquidation 

Wenn der Prozentsatz der „schlechten" und „hoff- 
nungslos schlechten" Genossenschaften ein so hoher 
ist, dann ist es nur natürlich, daß die Zahl der jährlich 
liquidierten Genossenschaften ebenfalls sehr hoch ist. 
So stieg z. B. in Bihar ihre Zahl von Ö79 im Jahre 1933 
auf 1044 im Jahre 1934, während der von diesen in 
Auflösung befindlichen Genossenschaften zu zahlende 
Betrag von 2582000 auf 2785000 Rupien stieg. In 
der gleichen Zeit aber sank die erzielte Summe von 
212000 auf 171000 Rupien 17 ). „Die Bewegung leidet 
an einer gewissen Stockung", sagte der Archivar der 
Genossenschaften von Bihar 18 ). 
Die Ncugründung von Genossenschaften ist nur ge- 
ring und die ausgegebenen Darlehen sind so gering, 
daß sie kaum die dringendsten Bedürfnisse selbst eines 



") Royal Commission on Indian Agriculturc: Bengalen, 
Band IV, 1938. S. 537. 
") Ibid: S. 642. 

") Bericht über die Arbeit der Genossenschaften in Bihar 
und Oriwa, 1034. S. 5. * 
") Ibid: S.4. 



the samt period weak and inefficient societies mult- 
iplied to an alarming extent . . . It is a misreading of 
the history of the co-operation movement of the pro- 
vince to suggest that the worldwidc depression of 1929 
is chic Oy responsiblc for its general deterioration. As 
a matter of fact, the aceds of decay had been sown 
very early in its career by a disregard of those 
rules of p rudern and efScient administration". 

As experieneed worker in the co-operative movement 
in Bengal, Maulvi Wasimuddin Ahmed, who was 
intimately familiär with 250 primary societies in that 
province, pointed out in his evidence before the Royal 
Agricultural Commission : " . . . owing to ignorance and 
illiteracy of ordinary cultivatora they generally fall 
vi et im to designs of litcratc few who form the managing 
committee 1 *". He further emphasised that mismanage- 
ment and corruption in the manigcmcnt of the co- 
operative societies was the general rule, and the ex- 
eeptions, if ihcre wert any, "could not be more 
than 6% ,i ". It cannot bc otherwise and no reform ing 
zcal can improve matters. Corruption and malpracticcs 
are natural results of the feudal conditions, which are 
maintained and fostered by the British administration. 
To dethrone corruption and malpractices, onc has first 
to destroy the obsolete feudal System and cstablish 
a new modern society based on rational principlcs. 

Liquidation 

When the proporüon of "bad" and "hopelcss" sodeties 
is so high, it is only natural that the number of societies 
going into liquidation every ycar should also be very 
high. In Bihar for cxamplc, it increased from 979 in 
1933 to 1,044 in 1934, while the amount due from these 
liquidatcd societies also increased from Ra. 2,582,000 
to Rs. 2,785,000, while the amounts realized decreased 
from Rs. 212,000 to Rs. 171,000 during the samc 
period". "The movement", remarks the Rcgistrar of 
the co-operative societies of Bihar, "is suffering 
Stagnation"". 

"Organisation of new societies is ncgligible and the 
loans given out could not possibly have sufficed for 
even the urgent current nceds of a small fraction of 

u Royal Commission on Indian Agriculture: 
Bengal, Vol. IV, 1937, p. 637. 
" Ibid: p.642. 

" Report of the Worlcing of Co-operative Societies in 
Bihar & Orissa, 1934. p. 6. 
" Ibid: p. 4. 
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kleinen Bruchteils der Mitglieder befriedigen können. 
Unterschlagungen, Verschiebung von Zinsgeldcrn, 
Betrügereien usw. sind nach wie vor an der Tages- 
ordnung. 

In den Vereinigten Provinzen, die im Verhältnis zu 
ihrer landwirtschaftlichen Bevölkerung die geringste 
An /.ihl von Genossenschaften aufzuweisen haben, 
d. h. wenig mehr als 5000, betrug die Zahl der Liquida- 
tionen 1933/34 136 und im folgenden Jahr 134. Die 
Zahl der Mitglieder ging von 106000 im Jahre 1032 
auf 103000 im Jahre 1933 zurück, und zwar „auf 
Grund der Ausschließung säumiger Zahler, die man 
vor das Gericht zu bringen suchte" 19 ). 
Im'gleichen Jahr betrugen die Rückstände einschließ- 
lich der Zurückstellungen Ö005000 Rupien, d, h. etwa 
die Hälfte des Gcsamtkapitals der Genossenschaften, 
dos von 10069000 auf 9967000 Rupien gesunken war. 
Die falligen Zinsen beliefen sich auf 1053000 Rupien, 
von denen nur 925000 Rupien zurückgezahlt wurden, 
während die angewachsenen überfälligen Zinsen von 
1629000 auf 1751000 Rupien anstiegen. „Die Frage 
der überfälligen Zinsen ist zu einem ernsten Problem 
geworden", bemerkt der Archivar der Genossen- 
schaften in den Vereinigten Provinzen 20 ). Dies sind 
nur einige unwiderlegbare Beispiele für die zu- 
nehmende Armut und Verschuldung des indischen 
Bauernstandes. 

In Bengalen gab es 1931/32 20159 Genossenschaften, 
1932/33 waren es nur noch 20009 und 1933/34 war 
die Zahl auf 19392 gesunken. Der Mitgliederstand 
sank von 465237 auf 457083. Im Jahre 1933 fanden 
239 Liquidationen statt, im darauffolgenden Jahr 
167 u ). 

Wir können die qualitative Seite des indischen Ge- 
nossenschaftswesens auch noch von einem anderen 
Gesichtspunkt aus betrachten, d.h. festzustellen, 
welcher Prozentsatz der Darlehen für produktive und 
welcher für unproduktive Zwecke verwendet wird. 
Der Archivar der Genossenschaften in den Vereinigten 
Provinzen macht folgende Unterscheidungen 22 ): 

A. Produktiv 1932/33 1933/34 
Rückzahlung von Pacht- 

xins 32,6% 33,0% 

Saatgut, Düngemittel 

, u*w 6,8% 5,7% 

Ankauf von Vieh .... 19,1% 19,5% 

Hondel 17,2% 13,9% 

74,7% 72,1% 

'•) Jährlicher Bericht Über die Arbeit der Genossenschaften 

in den Vereinigten Provinzen, 1933/34, S. 6. 

*■) Jährlicher Bericht über die Arbeit der Genossenschaften 

in den Vereinigten Provinzen, 1933/34, S. 6. 

") Jährlicher Bericht über die Arbeit der Genossenschaften 

in Bengalen, 1934. S. 4 u. 6. 



the total memberthip . . . Cases of malprncticc such 
as embczzlcment, collusive rem sales, attempt to dc- 
fraud a society, etc. continued". 

In the United Provinces, which has the smallest 
number of socicties in proportion to the agricultural 
populotion, i. d,, a littlc over 5,000, the total number 
of liquidation was 135 in 1933/34 and 134 in the fol-' 
lowing year. The number of membership feil from 
106,000 in 1932 to 103,000 in 1933-"owing to the 
cxclusion of dcfaulters against whom execution of 
awards was sought"". 

Ovcrdues including postponements in the samc ycar 
amounted to Rs. 5,005,000 which i* about half of the 
total working capital of the socicties, which has fallen 
from Rs. 10,069,000 to Rs. 9,967,000. The total 
interest duc was Rs. 1 ,053,000 of which onty Rs. 925,000 
was rccovcrcd, while the accumulated overdue in- 
terest increased from Rs. 1,629,000 to Rs. 1,751,000. 
"Ovcrdues have become a serious problem", remarks 
the Regbtrar of the U. P. socicties 20 . These are some 
of the irrefuiablc cvidcnccs of the inercasing poverty 
and indebtedness of the peasantry. 

In Bengal, while the total number of socicties in 1931/32 
was 20,159, in 1932/33 it was 20.009, and in 1933/34, 
it was further redueed to 19,892 and the membership 
declined from 465,237 to 457,083. The number of 
liquidation in 1933 was 239, while in the following 
ycar it was 167.* 1 

Wc can consider the qualitative aspect of the 00- 
operative movement in India from another angle — 
that is to find out what proportion of the loans are 
used, for produclhie purposes and what proportion 
for eomumption purposes. 

The Rcgistrar of the UJ». socicties makes the following 
Classification : M 

A. Productlve 1932/33 1933/34 

Repaymcnt of Rcnt 32.6% 33.0% 

NeetU of Cuhivation 6.8% 5.7% 

Purchase of Cattlc 19.1% 19.6% 

Trade 17.2% 13.9% 

74.7% 72.1% 

'• An mini Reports of the Working of Co-opcrative Socicties 
in the U.P., 1933/34, p. 5. 

** Annuni Reports on the Working of Co-opentivc Socicties 
in the U. P., 1933/34. p. 5. 

" Annusl Report on the Working of Cc-opcrative socicties 
in Bengal, 1934, pp. 4 and 6. 

" Annual Report of the U.P. Co-opcrative socicties, 
1933/34, p.5. » 
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B. Unproduktiv 

Heirat und andere Fest- 
lichkeiten 8,4% 6,1% 

Unterhalt 12,8% 11,6% 

Rückzahlung alter 

Schulden 0,1% 11,2% 

25,3% 27,9% 

100,0% ioo,oy 0 

Es überrascht, daß ein Darlehen „zur Rückzahlung 
von Pachtzins" bei der Verschuldung des indischen 
Bauern als „produktiv" bezeichnet wird. Das ist nur 
möglich, weil die Wirtschaftler in Indien zu solchen 
Methoden greifen müssen, um beweisen zu können, 
daß der größere Teil der genossenschaftlichen Dar- 
lehen für produktive Zwecke und nur ein geringer 
Prozentsatz zur Deckung unproduktiver Ausgaben 
benötigt wird. Es laßt sich unschwer erkennen, wie 
wenig wissenschaftlich und launenhaft obige Unter- 
teilung vorgenommen wurde. Keiner, selbst der in 
den Wirtschaftswissenschaften nicht Bewanderte, wird 
sich durch diese Angaben irreführen lassen. 

Aus den Zahlenangaben für die Vereinigten Provinzen 
scheint hervorzugehen, daß 72,1% produktiven Zwecken 
zukommen, was natürlich in keiner Weise der Wirk- 
lichkeit entspricht. Streicht man „Rückzahlung von 
Pachtzins" (33,0) aus der Aufstellung, so würden die 
produktiven Darlehen auf 39,1 sinken, während die 
unproduktiven Darlehen sich auf 60,9% erhöhen 
würden. Zieht man derartige Winkelzügc in Betracht, 
so wird man wohl nicht fehlgehen in der Behauptung, 
daß etwa ein Drittel der genossenschaftlichen Dar- 
lehen für produktive und die restlichen zwei Drittel für 
unproduktive Zwecke verwendet werden. Auffallend 
ist, daß bei der obigen Aufstellung Angaben über Dar- 
lehen zum Zwecke des Ankaufs von Maschinen, der 
Anlage von Bewässerungsgraben usw. vollkommen 
fehlen. Das bedeutet, daß langfristige Darlehen für 
Kap i talin vestierungen in der Landwirtschaft nicht in 
das Bereich der indischen Genossenschaften fallen. 
Dafür wird ein erstaunlich hoher Prozentsatz der 
Darlehen zur Rückzahlung des Pachtzinses verwendet, 
und zwar macht das in den Vereinigten Provinzen 
ein Viertel und in Bihar etwa ein Fünftel der gesamten 
Darlehen aus. Es scheint also in erster Linie Aufgabe 
der indischen Genossenschaften zu sein, dem Bauern 
die Rückzahlung der ihm von der Regierung und den 
Großgrundbesitzern aufgebürdeten ungeheuren Zinsen- 
last zu erleichtern. Es ist weiter von Bedeutung, daß 
die Darlehen für Heirat und andere Festlichkeiten im 
Gegensatz zur allgemein vertretenen Ansicht in den 

") jahrlicher Bericht Über die Genossenschaften in den 
Vereinigten Provinzen, 1933/34, S. Ö. 



B. Unproductlve 

Marriagc and other ceremonies . . 3.4% 6.1% 

Maintenance, etc. 12.8% 11.6% 

Rcpaymcnt of old debts 9.1% 11.2% 

»j% 27-0% 
100.0% 100.0% 

It is most extraordinary how a loan for "Repaymcnt 
of Rent" could be classified as produetive in case of 
rural indebtedness in India. It is possiblc only with 
the official cconomiats in India, for unless they adope 
such methods, they cannot prove that the largcr Pro- 
portion of co-openitiv, loans is for produetive pur- 
poses and only a small proportion is for unproduetive 
purposes. But it is not difficult to sec how the above 
Classification is absurdly unacientifie and stupidly arb- 
itrary, and how it falls to mislead anyone, even if 
he has no knowledge of economic science. 

Froro the D.P. figures it would appear that a very 
large proportion of the loans, i. c., as much as 72.1% 
is employed for the produetive purposes, which is, 
of course, far from the case. If the category under 
"Rcpaymcnt of Rent" (33.0%) is taken out then the 
Proportion of produetive loans falls to 39.1 while the 
Proportion of unproduetive loans rises to.60.9. Taking 
into consideration such other tricks, as regards the 
rtbove Classification*, it will not bc wrong to assert 
that, more or less only one-third of the co-operative 
loans arc used for produetive purposes, while the rest 
two-thirds arc used for purposes of eomumption. Wc 
must also observe in the above figures what is cons- 
pieuous by its absence— there arc no loans for the 
purposc of buying mnehinery or construetion of 
irrigation wells, etc. That is to say, the co-operative 
movement in India does not occupy itsclf with the 
middlc- or long-tcrm loans for capital Investment 
for agriculture. But what is astounding is the fact 
that a very large proportion of the loans are for repay- 
mcnt of Rent which is in the UP. as much as one wird 
of the total loans and in Bihar nearly one fifih. It 
would seem that one of the most important purposes 
of ihc co-operative societies in India is to hclp the 
peasant to pay the exorbitant rents charged by the 
Government and the landlords. It is also significant 
to noticc, that borrowing for marriagc and other 
ceremonies, contrary to the gcncrally held opinion, 
form only a very small proportion, 4 to 5%, both in 
U.P. and in Bihar. 



Vereinigten Provinzen und auch in Bihar nur einen 
geringen Prozentsatz (4 bis 6%) ausmachen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß es u. a. das Ziel 
der Kreditgenossenschaften in Indien gewesen ist, die 
Dar lchcnsge Währung vor allem für produktive Zwecke 
zu fördern. Wir haben gesehen, daß dieses Ziel nicht 
erreicht worden iat. 

Die Verringerung der Schuldenlast des Bauern war ein 
weiteres Ziel der Genossenschaffen. Auch in diesem 
Punkt sind im allgemeinen keine Erfolge zu ver- 
zeichnen. Selbst im Punjab, wo die „besten" Genossen- 
schaften bestehen, hat man feststellen müssen, daß die 
durchschnittliche Verschuldung der Mitglieder der 
Genossenschaften von 78 Rupien im Jahre 1920 auf 
143 im Jahre 1930 gestiegen ist; somit hat sich dio 
Schuldenlast in zehn. Jahren beinahe verdoppelt* 5 ). 

Eine Anfrage bei 112358 Mitgliedern im Punjab 2 *) 
ergab, daß nur 133 frei von Schulden waren. Das sind 
in erster Linie die wohlhabenden Bauern. Die Ver- 
schuldung der übrigen Mitglieder ist dagegen im all- 
gemeinen gestiegen. Wahrend in der Zeit von 1920 
bis 1930 die Genossenschaften im Punjab die Ver- 
schuldung auf 8 crore Rupien verringert haben, ist die 
Gesamtverschuldung des Bauernstandes um min- 
destens 60 crores gestiegen 0 ). Man hat weiter darauf 
hingewiesen, daß selbst im Punjab die Kreditgewäh- 
rung so ungenügend ist, daß 40 bis G0% der Mitglieder 
gezwungen sind, sich Geld aus anderer Quelle zu 
leihen. In wechselndem Umfange gilt das auch für die 
anderen Prov^nzcn ,, ). Über diesen Punkt stehen uns 
leider keine genauen Statistiken zur Verfügung. Aber 
wo immer man Nachfrage gehalten hat, mußte man 
feststellen, daß die Verschuldung der Genossenschafts- 
mitglieder nicht nur auch weiterhin zunimmt, sondern 
daß auch ihre Abhängigkeit von den Gehl Verleihern 
immer größer wird* 1 ). Genaue Untersuchungen er- 
gaben, daß in einigen Bezirken nur ö,8 bis G,6% der 
Gcsamtvcrschuldung von den bäuerlichen Genossen- 
schaften aufgebracht wurden* 8 ). 

(Fortsetzung folgt.) 

") Ata Ullah, S. 122. 

M ) Bericht der Punjab Banking Enquiry Commission, S. 99. 
**) Darling: S. 249, 

■*) Indian Central Banking Enquiry Committee, Bericht 
Uber die Minderheiten. S. 90. 

") Bericht des Central Areas Provincial Banking Enquiry 
Committee, S. 119. 
*) Ibd: S. 107. 



We ha ve seen betöre that one of the purposes of the 
co -operative credit societics in India was to encourage 
borrowing mainly for produetive purposes. In this, 
it is clcar, the movement has not ot all succcedcd. 

The other main purposc of the movement was to 
decrease the bürden of peaaant's debt. In this object 
also it has, in gcncral, miserably faüed. Even in the 
Punjab, where the "best" societics arc to bc found, 
the average indebtedness of the members of the co- 
operative credit societics has inercased fron» Rs.78 
in 1920 to Rs. 143 in 1930; this is, 
doublcd in 10 years* 3 . 




In an enquiry of 112,308 members 
was found that only 133 of them were free of debt. 
These arcgenerallythewell-to-dopeasants. But other- 
wise, the indebtedness of the res? of the members has 
gcnerally gone up. Düring the decade 1920 —80, while 
jhe co -operative societics have deercased indebtedness 
to the amount of 8 crores of rupecs in the Punjab, 
the total peasant debt has increased, at the lowest 
estimate, by 60 crores**. Furthermore, it has bcen 
pointed out that even in ihe Punjab the aupply of co- 
operative credit is so small that aa much as 40 to 60% 
of the members of the societics arc foreed to borrow 
from outside. In varying degree this is also tme of 
the other provinecs**. Prccisc statistics on this matter 
arc not available. But whcrever an enquiry has been 
made it was found that not only the indebtedness of 
the co-operative members continucs to increase, but 
also their dependence on moncylenders also continucs 
to increase* 7 . Intensive enquiries in certain areas 
showcd that of the total rural indebtedness, only 
5.8 to 6.6% were financed by the rural societies". 

(To bc continued) 

» Ata Ullah, p. 122. 

" Punjab Banking Enquiry Comraission Report, p. 99. 
M Darling, p. 249. 

** Indian Central Ba nk i n g Enquiry Committee, Minority 
Report, p. 90. 

" Central Areas Provincial Banking Enquiry Committee 
Report, p. 119. 
" Ibid, p. 107. 
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Ein Indisches Märchen, erzShll v 
An Indion falry-Ul« told by 

(Orlflnal) 

In einem Dschungel, fern von dem ohrenbetäubenden 
Lärm der Großstadt lebte einst ein Sadhu (Heiliger). 
Durch wiederholte Yoga-Übungen hatte er Ober- 
natürliche Fälligkeiten erlangt. Er verstand die 
Sprache der gesamten Kreatur. Sogar ihre Gedanken 
konnte er lesen. Die fernsten Ereignisse sah er vor 
seinen Augen sich abspielen. 

Vor Morgengrauen stand er täglich, auf, verrichtete 
»ein Gebet und machte dann seinen gewohnten Spazier- 
gang durch den Wald. Unterwega lauschte er den Ge- 
schichten, die die Blumen über die Herrlichkeit der 
Schöpfung einander erzählten, hörte den Gesprächen 
der Tiere zu und vernahm die lauten und leisen Lieder, 
die die Morgenwinde dem erwachenden Surya (Sonne) 
zu Ehren sangen. 

Bei seiner Rückkehr fand er Männer und Frauen aus 
der Stadt in seiner Einsiedelei vor, denen er aus dem 
Epos Ramayana täglich ein paar Seiten vorlas. Nach 
der Katha (Vortrag) fand gewöhnlich eine kurze 
Diskussion statt, in der die verschiedensten Probleme 
erörtert wurden. 

Eines Tages wurde von einem der Zuhörer die Frage 
aufgeworfen, ob man im Leben alle seine Kräfte auf- 
bieten soll, um sich der drohenden Gefahren zu ent- ■ 
schlagen, oder ob es weiser sei, den Dingen ihren 



lassen und dem rollenden Rade des Schicksals 



nicht in die Speichen zu greifen. 
Es setzte darauf eine angeregte Debatte ein. Es wäre 
Vermessenheit meinten die einen, sich dem unaufhalt- 
samen Gang der Ereignisse, den kein Sterblicher zu 
ändern vermag, entgegenzustellen. Es wäre Trägheit 
und ein unverantwortliches Verbrechen an »ich selbst, 
bemerkten die anderen, sich vom Strome des Lebens 
willenlos treiben zu lassen. Es wäre des Menschen un- 
würdig, fügten sie hinzu, unter der Wucht des so- 
genannten Kismet in ohnmächtigem Verzagen in die 
Knie zu sinken. 

Aufmerksam verfolgte der Sadhu die Entwicklung der 
Diskussion, Der Kampf der Meinungsverschieden- 
heiten wogte hin und her. Als alle sich über die Frage 
geäußert harten, ergriff der Sadhu da» Wort: 
„Schon in früheren Zeiten", begann er, , .hat man sich 
viel mit diesem Problem befaßt. Man hat der Zwangs- 
läufigkeit des Geschehens oder der schicksalhaften 
Eigenbewegung der Ereignisse das mutige Handeln 
des Menschen gegenübergestellt. Der tatkräftige 



on Pandll TARACHAND ROY 
Pandlt TARACHAND ROY 

(TraniUllon) 

Once upon a time therc lived in a jungle, far away 
from all deafening noisc of the city a Sadhu'. Thanks 
to repeated Yoga practicc he had acquired supernatural 
powers. Hc was ablc to understand the language of 
all living creatures, even their thoughts he was able 
to read. The rGmotfst happenings were to his eyes a 
mere spectocle. Each morning he got up at dawn, said 
his p rayers and went for a itroll in the forest. While 
doing so, he listened to the tales which the flowers 
whispered to each other about the grandeur of creation, 
the conversation of the beasts in the forest, and to 
the hymns which the morning wind» sang to the glory 
of the awakening Sürya 8 . 

Whcn he returned there was usually a crowd of men 
and women from the city, who had gathered in front 
of bis hcrmitagc in order to listen to him reading a 
fcw pages from the epie of the Rämflyann. After the 
Kathfi 8 usually followcd a discussion on various 
Problems. 

One day one of the listeners put the question, whether 
in life one should apply all one's energics to avoid 
danger, or it was wiscr to let things take their own 
co ursc and not to put obstacles in the spokes of the 
running wheel of destiny. A lively discussion 8« in. 
Somc mcant it would bc daring for a mortal to try 
to stem the irrcsistiblc march of eventa. The othera 
said that it was indolcncc and even an unpardonable 
crime against one's soul, to let oneself drift without 
displaying any initiative. It was unworthy of man, 
they added, to prostratc oneself in despair under the 
mighty weight of Kismet. With attention the Sidhu 
followcd the dispute. The battle of opinions surged 
to and fro. After everybody liad stated his views the 
Sftdhu'said: 

"In by-gone days already mankind has grappled with 
this problcm. Many a timo ono has pitted rrun's 
personal couragc and initiative against the inevitability 
of earthly happenings or the unchangeablc trend of 
' Sadhu - Saint. » Sürya - Sun. » Kathl - Reading. 



47 



SCHICKSAL 

McnschenwUlc ist in der Tat nicht selten ein erfolg- 
reicher Widersacher der natürlichen Notwendigkeit 
de» Geschehens. Nicht* ist so töricht, als sich in allen 
Lebenslagen der Gnade oder Ungnade des Geschickes 
zu überlassen. Man muß stets sein möglichstes tun, 
um zum Gewollten zu gelangen oder sich dem Un- 
gewollten zu entziehen. Die Klugheit, Intelligenz oder 
der Verstand sind uns nicht bloß zum passiven Besitz, 
sondern zur aktiven Verwendung verliehen. Sogar 
winzige Tiere sind unsere Lehrmeister in dieser Hin- 
sicht. Sie kennen keine Sciucksalsbestimmung. Selbst- 
schutz ist Dir oberstes Prinzip. Sie sinnen Mittel und 
Wege aus, um ihn zu bewerkstelligen. Sic handeln., 
Ich will euch eine Geschichte erzählen, die ich vor 
einiger Zeit miterlebt habe. Diese wird euch meine 
Auffassung am besten veranschaulichen. Es ist eine 
sehr schlichte Geschichte, birgt aber einen sehr tiefen 
Sinn. 

Nicht weit von hier steht ein sehr alter riesig großer 
Feigenbaum. Er sieht wie ein ehrwürdiger Patriarch 
aus. Sein Bart hangt bis zur Erde hinab. Seine Wipfel 
scheinen dem Himmel entgegenzustreben. In einem 
Loch an seiner Wurzel wohnt seit langer Zeit eine 
kluge Maus. Vor kurzem hat sie Gesellschaft be- 
kommen, von der sie aber nicht sehr begeistert ist. 
Es hat sich nämlich erst ein Ichneumon und dann ein 
alter Kater dort eingefunden. Der erstcrc hat gleichfalls 
in einem Loch an der Wurzel de« Feigenbaumes 
Wohnung genommen ; der letztere etwas höher in einer 
Höhte. Der Ichneumon lebt in bestundiger Furcht vor 
dem Kater, die Maus vor allen beiden. Sic streifte 
sonst durch den Wald, flink und fröhlich, wenn die 
Sonne durch die himmlischen Räume segelte. Jetzt 
kommt sie nur des Nachts aus ihrer Behausung heraus, 
wenn die Schatten der Finsternis wie ein dunkler 
Schleier den Wald einhüllen. Sie möchte ihren gefähr- 
lichen Nachbarn nicht in die Arme laufen, was in der 
Nacht nicht so wahrscheinlich ist wie am Tage. 

Die Maus ist sehr vorsichtig. Sic späht erst nach allen 
Richtungen, bevor sie heraustritt. Am Tage sitzt sie 
gemütlich in ihrem Stübchen und schaut gelegentlich 
zum Fenster hinaus. Das Ärgert den alten Kater sehr. 
Er ist direkt wütend. Er lauert den ganzen Tag 1 auf 
seine kleine Nachbarin, aber ohne Erfolg. Bei Nacht 
kann er schlecht sehen, denn das Alter hat sein Augen- 
licht beeinträchtigt. Der Ichneumon möchte auch der 
Maus nahertreten, aber er wagt es nicht. Er hat Angst, 
denn er weiß, welches Interesse sein stärkerer Neben- 
buhler ihr entgegenbringt. 

Eine» Tages, als die Maus wie gewöhnlich am Fenster 
saß, kam ein Jäger in den Wald. Sic sah ihn hier und 
dort hantieren. Spät am Abend, als es schon ziemlich 



destiny. Man'g willnower is, indeed, not scldom a 
succcssful Opponent of na iure 's own course. Nothing 
is morc footish tlian to submit in all phases of life 
to the gracca or copricts of destiny. We must always 
do our utmost to achieve our aims or to avoid the 
undcsirablc. Intctligcncc and brains are not rocrcly 
ours in a passive sense, but active mcans for attaining 
our ends. Even tiny animals arc our tcichers in this 
respect. Thcy do not know any predestinarion. Sclf- 
defence is their primary object. Thcy think of mcans 
and waya how 10 achieve this. Thcy oct I I am going 
to teil you a story which I witnesaed some time ago, 
because this will best Qlustratc my ideas to you. It 
is just a simple story, but it has a deep meaning, 

Not far from hcre Stands a very old and huge fig-tree. 
It almost looks likc a vcnernblc patriorch with a long 
bcard, and its top rcaching towards thetsky. In a hole 
next to its root livcd for some time already a very 
clever litilc mousc. Then onee shc had rcccivcd Com- 
pany, which did not plcasc her too much. At firat an 
ichneumon appeared, and then an old tomeat. The 
ichneumon took refuge also in a hole at the foot of 
the figtree, the tomeat higher up in the trec in a hollow. 
The ichneumon lived in constant dread of the tomeat, 
and the poor littlc mousc in fear of both of them. 
Beforc they camc the littlc mousc used to rove quick 
and merry through the forest, with the sun sailing in 
the blue nkies overhead. Now shc dared only at night 
to leave her dwelling, when the shadows of darkness 
covered up the trecs with their black vcils. Because 
shc did not want to run into her dangerous ncighbours 
the littlc mouse preferred to make the night her day. 
Shc was very cautious, our littlc mouse. She looked 
right and left beforc shc dared to move outside. Düring 
the day she stayed indoont and occasionally peeped 
outside the window. This annoycd the old tomeat 
considerably. He was simply furious. All day long he 
was on the watchout for his tiny neighbour, but 
without any success. At night he could not sce her, 
because his eyelight was failing him on aecount of 
his old age. The ichneumon was also intcrested in the 
mousc, but afraid to tnterfere knowing what interest 
its mighty rival had in tho mouse. 
One day, when the mouse was sitting again at her 
window, a huntsman camc along. She waiclied him 



dunkel geworden war, spannte er sein Netz aus und 
ging nach Hause. Wo war aber der Kaicr ? Die Maus 
hatte ihn den ganzen Tag nicht gesehen. Das tat ihr 
eigentlich sehr leid, denn es war doch wirklich amüsant 
für sie, ihn um ihr Haut hcnimschlcichen zu ichcn, 
wahrend sie wohlgeborgcn in ihrem Stübchcn saß. 
„Es ist ihm vielleicht nicht wohl", dachte die Maus. 
Bei diesem Gedanken wurde sie tatsachlich weich. Es 
stieg in ihr der Wunsch auf, ihn zu pflegen, Kranken- 
schwester »ein, war immer ihr sehnlichste» Verlangen 
gewesen. Da konnte sie einem mannlichen Wesen von 
ganzem Herzen gut sein, ohne aufdringlich zu er- 
scheinen, „Aber in diesem Falle ist es doch unmöglich 
angängig", sagte sie sich selbst nach einigem Nach- 
denken. „Er ist ja mein Todfeind, der Angehörige einer 
anderen Gattung, die meinem Geschlecht unversöhn- 
lich gegenübersteht." 

Der Kater hatte sich in der Tat den ganzen Tag in 
der Höhle aufgehalten ; er wollte die Maus irreführen. 
Er wollte in ihr den Gedanken erwecken, daß er krank 
wäre. Am Abend wollte er aufpassen, bei ihrem Her- 
ausschlupfen hinter ihr hcrschleichcn und sie an einem 
geeigneten Ort anfallen. AI* der Abend kam, trat die 
Maus aus ihrem Loch heraus, schaute nach allen 
Seiten und begab sich dann auf die Suche nach 
Nahrung. Sic ging vorsichtig an dem Netz vorbei. 
Froh gelaunt trippelte sie im Wald umher; sie glaubte 
doch, daß der Kater krank war. 

Wo steckte aber immer noch der Kater? Er war in 
seiner Höhle. Er war gegen Abend eingenickt und 
träumte, daß er unter einem Baldachin säße und die 
Maus gefesselt vor ihm läge. 

Plötzlich fuhr er aus seinen Träumen auf, rieb sich 
die Augen wach und sah sich in der Höhle um. Erst 
konnte er kaum einen klaren Gedanken fassen, dann 
dämmerte es ihm. Kurz darauf fiel ihm sein Vorhaben 
ein. Er war außer sich, daß er den Abend verschlafen 
hatte. Verärgert und aufgeregt sprang er aus der Höhle 
und stürmte fort. Er wollte seine ganze Wut an der 
Maus auslassen. Er wollte sie in Stucke reißen. Aber 
es kam anders. Nur wenige Sekunden — dann ein 
Plumps und der Kater saß fest im Netz. Es war, als 
ob ihm Hören und Sehen verginge. Der Schreck 
lähmte ihm die Glieder. 

Gleich darauf kam die Maus gelaufen. Sie war außer 
Atem. Nicht weit hinter ihr tauchte der Ichneumon 
auf, der sie zufällig entdeckt hatte und sie nun ver- 
folgte. Als sie den Kater in der Falle sitzen sah, ging 
sie kurz entschlossen auf ihn zu und begrüßte ihn 
unbefangen und herzlich. Der Ichneumon war wie 
vor den Kopf geschlagen. Von einer Freundschaft 
zwischen den beiden hatte er bis zur Stunde keine 



for a while tirtkering about. In the evening, when 
darkness feil he put out his net and went home. Whcre 
was the toment ? All day hc had not been visible. Shc 
missed him, because it was really amusing for her to 
watch him prowl about her little house, while she was 
safcly tucked away inside. "Pcrhaps hc i* not well," 
shc thought. This idea made her feel quitc sentimental. 
Shc feit already the desire, to nurse him back to 
health. As a matter of fact it had always been her 
secret longing to become a nurse, because as a nurse 
onc could take care of a masculine being and spoil 
him without appearing to bc bold. "But in this case 
it would hardly he the thing," she thought, "isn't 
he my archenemy, from a different specics altogcthcr. 
onc who has always been irreconcilably opposed to my 
own kin I" 

Now the tomeat had remained indeed all day long in 
his cave, because he meant to fool the little mouse 
into thinking that he was sick. At nightfall hc infendcd 
to spy on her, follow her cunningly and attack her 
at a suitnble spot. When the evening came, the mouse 
left her hole, took a good look around and went on 
with her daily tank to look for food. Cautiously shc 
passed the net. Cheerfully she dashed about in the 
forest, thinking that the tomeat was lying ill at home. 
And so hc was 1 Towards evening he had feit drowsy 
and dreamt about sitting under a canopy, with the 
mouse gagged and bound at his feet. Suddenly he 
woke up with a Start, rubbing his eyes and looklng 
around. At first hc could hardly form a clcar thought, 
then hc remembered his plan. He was mad with 
himsclf for having missed the evenings purposc. Vcry 
much annoycd and irritated he jumped up and dashed 
out. He meant to cool his anger by tearing the mouse 
to picces. But h all tumed out different— a few seconds 
passed, and then a heavy plump, and there our 
tomeat was enmeshed and sccurely trapped in the 
hunters net! Hc almost went dizzy with fright and 
lurncd all cold inside with fear. 
Right ihcn the little mouse came running. She was 
quitc brealhlcss. Not far bchind the ichneumon 
emerged, which had discovered her by chance and 
was now pursuing her. When the mousa discovered 
the tomeat, she wem straight up to him and greeted 
him in a matter of fact and friendly fashion. The 



Ahnung gehabt. Er hielt inne, machte kehrt und 
schwand. Unterwegs drehte er sich wieder um und 
kam zurück. Diese Freundschaft schien ihn doch un- 
gemein zu interessieren. Er hielt sich in einiger Ent- 
fernung von den beiden ■uf. 

Die Maus hatte alles genau beobachtet. Sie sprach zu 
dem Kater: „Wie sehr schmerzt es mich, daß du ins 
Netz geraten bat. Ich will die Maschen zernagen, um 
dich aus dieser unerquicklichen Lage zu befreien. Aber 
es hillt mich eine innere Stimme davon ab. Ich weiß 
nicht, wie du mir diese Wohltat vergelten wirst." 
„Liebe, gute Maus", sagte der Kater, „von dieser 
Stunde an bist du mir eine icura Freundin. Ich 
schwöre dir, ich werde deine Wohltat zu schätzen 
wissen. Niemand wird wagen, dich zu belästigen. Von 
jetzt an darfst du dich auch am Tage im Walde un- 
behelligt ergehen." 

„Meinen aufrichtigsten Dank", versetzte die Maus, 
und fing an, das Netz zu zerschneiden; aber langsam, 
sehr langsam. „Die Maschen sind zu stark", heuchelte 
sie, „meine zarten Zahne können sie nicht so schnell 
zerbeißen." 

Mit ähnlichen Redensarten zog die Maus die Arbeit 
in die Lange. Im Osten fing es schon an zu glimmen. 
Langsam stieg die Sonne empor. Da wurde auch die 
stimmige Gestalt des Jagers sichtbar. Rasch zerschnitt 
die Maus die letzten Maschen und eilte fort. Der Kater 
freute sich Ober seine Freiheit und sprang hinauf in 
seine Höhle. Auch der Ichneumon lief schnell davon. 
Der Jäger fluchte. 

Später versuchte der Kater die Maus am Tage aus dem 
Loch herauszulocken. Er sprach so mild und liebevoll. 
Die kluge Maus antwortete darauf: „Tatsache isr. daß 
unter gewissen Umständen der Feind vorübergehend 
zum Freunde worden kann. Aber er bleibt nicht 
immer so. Also, leben Sie wohl, edler Freund I" 

„Nun sagt mir, liebe Zuhörer", fragte der Sadhu nach 
der Erzählung, ,,was wohl aus der Maus geworden 
wäre, wenn sie sich nur passiv verhalten und auf 
Wunder gewartet hätte. Das Schicksal hätte ihr sicher 
keine Nahrung ins Haus gebracht, noch weniger hätten 
ihre Feinde sie aus purem Mitleid geschont. Nur ihr 
klugcs, tatkräftiges Handeln wurde ihr Retter." 
„So '■•erhält es sich such im Menschenleben", fuhr der 
Sadhu fort, „sowohl im engeren Kreise als auch auf 
der weiten Welt. Der Fortschritt des einzelnen und 
der Gesamtheit beruht auf aktivem Zutrauen zur 
Lcistungsfänigkcii eigner Kraft, auf schöpferischer 
Ausgestaltung vorgefundener Möglichkeiten und auf 
un verzagendem Mut und nie erlahmender Willens- 
stärke in der Bezwingung des widerspenstigen 
Schicksals." 




Ichneumon was fiabbergasted. It had not up tili 
notieed that thesc two were on friendly terms, 
stopped dcad, tu med round and disappeared. It, 
however, soon changed its mind and retumed again. 
This friendship was certoinly most intriguing and 
needed watching, so it took up Position not far 
the two and watched them. 
The mouse hat notieed all this and addressed 
tomeat as follows: "I can't teil you how sorry I am 
to sec you cntangled in thi* nct. I am Willing to gnaw 
these meshes asunder, in order to deliver you from 
this unplcasant Situation. But an inner voice prevents 
mc from doing this. I rcally do not know how you 
would read to such a kindness from me!" 
"My dcar, good utile mouse," said the tomeat, "from 
this moment on you arc my very dcar friend. I swear 
to you that I shall know how to value your kindness. 
Nobody will daro in futurc to molcst you. Bcginning 
from now on you may rove in the forest in 
daylight at your pleasurc und without being disturb 
by anyone." 

"I thank you most heartily," replied the mouse and 
started to gnaw uway at the net, but shc set ab 
it slowly, very slowly. "These meshes arc very 
shc pretendcd füll of cunning, "my teeth arc 
dainty to cut the meshes more quickly." 
In this fashion the mouse prolonged the job un- 
necessärily. Airend y in the East a faint light began to 
glimmcr, slowly the sun rose and then the stumpy 
figurc of the huntsman appeared. Quickly the mouse 
tore asunder the last meshes nnd hurried olT to 
hole. The tomeat jumped right into his cave and 
mightily plcosed, and the ichneumon also made 
a hurry. The huntsman swore with annoyance. 
Later on the tomeat tried to Iure the mouse fi 
hollow. He spoke with much alTcction and sweetness 
to her. But the wise little mouse answered : "The 
is that tcmporarily an cnemy may turn to bc a friend 
But it does not last. Farcwell, my noble friend I" 
"Now, teil mc, dcar listcners," asked the Sädhu 
he had finished his tale, "what would have 
to the mouse, if shc had remained passive 
waited for a roiracle to happcii. Dcstiny surely 
not have btought food into her housc, nor her cnemics 
spared her from sheer pity. Only her wise and energetie 
action saved her." 

"The samt thing refers to human beings," co 
the Sftdhu, "and in particular as well as in 
to the wholc world. Progrcss of the individual, 
the Community as well is based on self-confidence, 
the creative devclopmcnt of given possibilitics,* 
the unfailing courage and willpower to triumph over 
the stubbornncss of destiny." 
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Wie immer, schob der Engländer die eigenen Fehler 
anderen in die Schuhe, als er an der Burma-Front zum 
zweiten Male geschlagen worden war. Für diesen Schlag 
machte England neben ungenüge n der Ausbildung und 
Feldzugsorganisation seiner Streitkräfte den soeben ein- 
getretenen Monsun, Krankheiten sowie Geländeschwie- 
rigkeiten verantwortlich. General Stillwcll hat dagegen 
den Rückschlag mit folgenden Worten objektiv be- 
stätigt: „Wir sind in der Burma-Campagne schwer 
geschlagen worden, wir sind einfach besiegt worden." 
Daher beabsichtigen die USA. das Schwergewicht 
der Streitkräfte nach Ostasien zu verlegen. Meldungen 
aus Kairo zufolge sollen drei britische Regimenter 
vom nordafrikanischen Kriegsschauplatz zur Burma- 
■ Front abtransportiert worden sein. Wavell erklärte 
in der Washington-Konferenz, daß die Alliierten im 
Südwest-Pazifik und in Burma nicht vor Oktober des 
Jahres mit einer Offensive gegen Japan beginnen 
können. Er fürchtet aber, daß auch die Ausführung 
dieses Planes infolge der fraglichen Bereitstellung des 
nötigen Schiffsraumes schwierig sein wird. Da die 
Japaner in Tschungking den Alliierten bedeutend 
Überlegen sind, versucht der Brite nun die Sturzkampf - 
bomber an der Burma-Front einzusetzen. Zu gleicher 
Zeit ist aber in den ostlichen Teilen Indiens durch 
japanische Luftangriffe eine Panik unter der Bevölke- 
rung ausgebrochen. In Betrieben fehlen die Arbeits- 
kräfte, da sie die Städte verlassen haben. 

Trotzdem rechnen die Alliierten mit dem Beginn 
eines Vorstoßes in Burma gegen Ende des Monsuns 
im Oktober dieses Jahres. Sie spekulieren, daß zu 
dieser Zeit die Mittclmcer flotte für den Einsatz im 
Osten frei sein wird, während sie andererseits be- 
haupten, daß die Japaner es sich kaum erlauben kön- 
nen, ihre Flotte aus dem Pazifik abzuziehen und im 
Golf von Bengalen einzusetzen. Zunächst beabsich- 
tigen sie, die Andamanen- Inseln und die Küste von 
Burma anzugreifen, zu gleicher Zeit aber mit anderen 
flften von Assam Über die nordburmesische 
vorzudringen. Diese Streitkräfte sollen sich 
mit den Armeen Tschangkaischcks in der chinesischen 
Provinz Jünnan vereinigen. Andere sind der Ansicht, 



Again, the British put the blame on so mething eise 
when they were beaten for the second timc on the 
Burmese front. For this blow, they made answcmblc 
not only the insufficient training and Organization of 
their troops but also geographical difncultics and the 
monsoon which then had just set in. Gen. Stillwcll 
opcnly admitted the failure: "Wc have bcen heavily 
defeated in the Burma campaign, we have— in simple 
words— been conquered." That is the reason why 
the USA. intended to transfer the main weight of 
the available troops to East Asia. According to reports 
from Cairo, three British regiments have been sent 
from the North-Africnn theatre of war to the Burma 
front. At the Conference held in Washington, Wavell 
dcclarcd that an Allied offensive against Japan in the 
S. W. Pacific could not bc reckoned with beforc 
October this year. He is, however, afraid that becausc 
of the tonnage shortagc it would not bc casy to carry 
this plan into action. This is not all. The population 
of the Eastern parts of India are being most unfa- 
vourably affected by the heavy bombardmenta of the 
Japanese Air Force. The factorics nre suffering from 
want of hands— the workers having left the towns. 

Nevertheless, the Allics are reckoning with the hegin- 
ning of an advance in Burma towards the end of the 
monsoon, i.e. in October this year. They expeet the 
Medhcrrancan fleet then to bc free for Operations in 
the East, and state that the Japanese will hardly bc 
in i Position 10 withdraw thelr flcet from the Pacific 
and to use it in the Gulf of Bengal. They intend to 
attack the Andamans and the coast of Burma and at 
the same lime to advance from Assam beyond the 
Burmese frontier. These troops are expected to join 
hands with Changkaichek's armics which ore operating 
in the province of Yunnan. Thcrc are also people 
who are of the opinion that it would not bc possible 
to re-open the Burma Road even öfter the beginning 
of the offensive, becausc they think that the Japanese 
would invade Yunnan and cross the Road on another 
point thereby invalidating the effecta of the reconquest 
of Burma and the Burma Road. 
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daß mit dem Beginn der Burma-Offensive die Eröff- 
nung der Burma-Straße nicht möglich sein würde, 
weil man furchtet, daß die Japaner in Jünnnn ein- 
dringen, die Straße an einem anderen Punkt über- 
schneiden und dadurch die Eroberung der Burma- 
Straße bzw. Burmas in ihrer Wirkung null und nichtig 
machen würden. 

Wchrmachtsprobleme 

Wiederholt gibt die britische Regierung an, daß die 
Rüstungsindustrie Indiens fortwahrend angewachsen 
ist. Dagegen erfahrt man von anderer Seite, daß der 
Niichwuchsmangcl in der gesamten Industrie immer 
größer wird, weil die Arbeit schlecht bezahlt und die 
Arbeiter unwürdig behandelt werden. Es besteht eben- 
falls immer noch großer Mangel an Fliegeroffizieren. 
Diese Offiziere werden aus den Mannschaften der 
Luftwaffe Indiens herangebildet. In den letzten drei 
Monaten sind im ganzen 59 indische Minner der Luft- 
waffe zur Ausbildung als Fbcgcrofnzierc und zwölf 
für andere Dienstleistungen innerhalb der Luftwaffe 
ausgewählt worden. Sie werden zur weiteren Aus- 
bildung nach England geschickt. In britischen Augen 
gilt diese Maßnahme als Zeichen einer „rasch an- 
wachsenden Luftwaffe" in Indien. 
Seit Gründung der nationalen Armee ist die Aus- 
rüstung der Streitkräfte unter britischer Kontrolle 
bedeutend erschwert, weil die Nachricht von der 
Tätigkeit der indischen Nationalarmcc große Erregung 
hervorgerufen hat. Indische Soldaten desertieren in 
wachsender Zahl von den britischen Truppcneinhcitcn . 
und die Zusammenstöße zwischen englischen und 
indischen Truppen mehren sich von Tag zu Tag. 
Auch ernste Unruhen sollen unter den Angehörigen 
der indischen Ostarmec vorgekommen sein. In Assam. 
Bengalen, Biliar und Orissa wird unter indischen 
Truppen antibritische Propaganda getrieben. Im 
10. indischen Regiment soll eine Reihe britischer 
Offiziere von den indischen Soldaten erschossen 
worden sein. Als Gegenmaßnahme hat die Regierung 
laut Bericht fieberhafte militärische Vorbereitung und 
Verbesserungen getroffen. Darüber hinaus sollen durch 
die militärischen Behörden zur Bekämpfung und Ver- 
hinderung von Aufständen und der Tätigkeit der natio- 
nalen Armee allein innerhalb der Stadt Kalkutta an 
200 Stellen Barrikaden und 250 neue öffentliche Luft- 
schutzräumc errichtet worden sein. 

Eino neue Straße 

Die auf dem Plan der Alliierten stehende neue Tibet- 
Straße soll die verlorene Burma-Straßo ersetzen. 
Diese Straße, die von Gangtok-Bcngalen nach Lhasa 
führt, wendet sich dann ostwärts und erreicht bei 



- ■ * 
Army problems 

Rcpeatcdly the British Government has stated that 
Indian arrnament industry has made continuous 
progress. The fact is, however, that on aecount 
poor wages and bad trearment there is an 
shortagc of young Ubourers to be feit in all 
of Indian industry. There is also a remorkablc 
of Aying officers. These officers emerge from the 
erews of the Indian Air Force. Within the last 3 months 
69 members of the Indian Air Force have been aelected 
for the officers' career and 12 for other Services within 
the Air Force. Thcy will be sent over to England 
special training. The British lake these meas 
a proof for the "quick development of the Indian Air 
Force." 

Since the foundaiion of the National Army in East 
Asia it has becotne rather difficult to organize the 
troops under British control, as the news of the 
activiiics of the National Army is causing wide-spread 
unreal and excitement. Indian soldiers run away 
their British units in ever increasing numbers i 
clashes between British and Indian soldiers 
order of the day. Serious disrurbnnces are also 
from the Indian East nrmy. Among the Indian 
stationed in Assam, Bengal, Binar and Orissa anti- 
British Propaganda is very rife. Scveral British officers 
of the lOth Indian Regiment are said to have been shot 
down by Indian soldiers. As a counter-measure mil- 
itary preparattons are being hurried through by the 
Government. In order to suppress the activities of the 
National Army and to prevent the outbreak of 
the military authorities have 200 barricades 
250 anti-aircraft sheltcrs ordered to be built up within 
the city of Calcutta. 

A new road 

As has been planned by the Allies, the new 
Road will have to replace the lost Burma Road. 
road runs from Gangtok- Bengal to Lhasa, 
eastwards and reaches the province of Sikung ncar 
Taichao. In its further course it touches Changtu, 
Panan, Kagting, Chentu and finally reaches Chungking. 

The total length of the road when finished may 
an yt hing from 2000 — 3000 km. In the extreme west, 
between Yatung— the front Uv Station between Bengal 
and Tibet— and Lhasa 400 km are suited for motor 




Taichao die Provinz Sücung. Im «eiteren Verlauf führt 
sie Ober die Platze Changtu, Panan, Kagting, Chentu 
und schließlich nach Tschungking. 

Die Gesamtlänge der Straße betrügt 2000 bis 3000 km. 
Davon ist eine Strecke von 400 km für den Lastkraft- 
wagenverkehr im äußersten Westen von der benga- 
lisch-tibetanischen Grenzstation Yatung bb Lhasa 
ausgebaut. Desgleichen dehnt sie sich auch im Ostteil 
in einer Strecke von 200 km aus, die Tschungking mtt 
Chentu und darüber hinaus mit Kanting verbindet. 
Andere Teile der Tibet-Straße sind nur mit Pferden, 
Jaks und Kamelen benutzbar. Es dürfte auch schwer- 
halten, aus Gründen der Bodenverhältnisse und des 
Klimas eine durchgehend leistungsfähige Straße zu 
bauen, die als vollwertiger Ersatz der verlorenen 
Burma-Straße angesehen werden kann. 

Gründung der National -Armee 

Um die Engländer mit der Waffe zu bekämpfen, fehlte 
Indien bis jetzt eine nationale Armee. Solange jedoch 
Indien unter englischer Gewalt steht, ist es unmöglich, 
in Indien selbst eine solche Armee aufzustellen. Daher 
fand Bose, daß es die Pflicht der Auslandsindcr sei, 
eine solche Armee zu schaffen. Da es aus technischen 
Gründen nicht möglich wäre, alle im* Ausland lebenden 
Inder zu diesem Zweck xu vereinigen, wandte sich 
Bose an die Inder, die in Südostasien leben. So wurde 
in Ostasicn durch zwei Millionen indischer Staats- 
bürger eine wirkliche Front gegen Großbritannien 
errichtet. Alle Hilfsquellen an Menschen und Material 
werden mobilisiert, um den Indem in Indien von außer- 
halb jede Hilfe zu geben. Bose erklärte, er sei über- 
zeugt, daß die Inder Ostasiens genug Menschen und 
Material mobilisieren. können, um eine zweite Front 
gegen die britische Herrschaft in Indien zu errichten. 
Etwa 300000 Soldaten sollen in Ostasien ausgehoben 
werden, um den letzten Kampf für Indiens Freiheit 
zu schlagen. Diese Armee wird in Kürze noch weiter 
vergrößert werden. 

Die von Amcry gemeldeten Verluste der britisch- 
indischen Streitkräfte von 86000 „Vernichteten" 
stehen heute bereits in den Reihen der indischen 
National-Armcc. Es handelt sich hier um die Inder, 
die sich nicht mehr als Kanonenfutter behandeln 
lassen wollen und besonders wahrend der Kampfe in 
Südostasien zu den Japanern übergingen. So stehen 
heute also bereits 80% der gesamten ursprünglichen 
regulären Armee, die mit 140000 Mann beziffert 
wurde, in den Reihen der National-Arme«. Auf diese 
Weise ist die indische National-Armcc entstanden, 
von der ein großer Teil bereits kriegsmäßig ausgerüstet 
und ausgebildet ist. 



traffic and in the Eastern part, the road is extending 
at a total length of 200 km, connecting Chungking 
with Ohcntu and Kanting. Other parts of the Tibet 
Road arc negotiablc only by horses, camcls, and 
yacks. Duc to climatic and geographica! conditio ns it 
will not bc an easy task to construet a road capnbto 
of carrying the required traffic and which could be 
considered an equivalent for the lost Burma Road. 

Foundation of the National Army 

Op tili now, India was lacking a national army to 
carry through an armed strugglc against Great Britaüi. 
It is, however, impossible to put up such an army on 
Indian soil as long as the country is still dominated 
by the British. Subhas Chandra Bose considered it 
therefore to be the duty of the Indiana abroad to 
organize a national army. And as technical rcasons do 
not allow it to uniie aü Indians abroad, Bose nppealed 
to the Indians resident in South Enst Asia. Thus, in 
East Asia, 2 million Indian subjects have establishcd a 
strong front against Great Britain. All sources of man 
power and matcrial arc going to be mobÜized to Support 
the Indians at home. As stated by himsclf, Bose is 
convineed that the Indians living in East Asia will 
be able to mobilize men and material in sufficient 
number and quantity to establish a second front 
against British rule in India. About 300,000 soldiers 
will be recrurted in East Asia to fight for die Übera- 
tion of India. Within the near future, this army will 
be considerably enlarged. 

The "lossea" of the British-Indian forces, which 
aecording to a statement made by Amcry amounted 
to 86,000 cao now bc found in the ranks of the 
Indian National Army. These Indians did not want 
any longer to be the cannon fodder of the British 
and went ovex to the Japanese, especially during the 
battles in South East Asia. From this it is evident that 
no less than 80% of the former Regulär Army which 
comprised about 140,000 men ore now going to swcll 
the runks of the National Army. Thus the Indian 
National Army had come into being and parts of it 
have alrcady got a regulär training and warlike equip- 
ment. 

Indiana mostly under 30 yeara arc flocking to join 
the National Army, and it is reported that as many 
as 2,600 reported themsetves to the recruiting office 
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Junge Inder unter 30 Jahren «Hörnen der indischen 
National-Armec zu, und es wird berichtet, daß sich 
nn einem einzigen Tage allein 2500 alt Freiwillige 
eintragen ließen. In Shonan wurde eine Militarschule 
ins Leben gerufen, in der junge Inder zu Offizieren 
ausgebildet werden. Die Disziplin ist sehr streng, 
Meinungsverschiedenheiten in rassischer oder reli- 
giöser Hinsicht bestehen unter den Soldaten nicht. 

Die nationale Front des indischen Volkes, die der 
britischen Regierung gegenübersteht, bildet die erste 
Front. Die nationale Armee wird zweifellos in der 
Lage sein, beim Einmarsch in Indien die indische 
Bevölkerung mitzureißen. Man ist uberzeugt, daß die 
richtige Revolution in dem Augenblick ausbrechen 
wird, wenn die nationale Armee an der indischen 
Grenze steht. Man ist weiterhin Oberzeugt, daß dann 
auch die Mehrzahl der jetzt unter britischer Flagge 
kämpfenden indischen Truppen zur National -Armee 
übergehen wird. 

Es sei die Aufgabe der nationalen Armee, so erklärte 
Bosc, die Freiheit zu schaffen und zu erhalten, und 
während dieser Entwicklung eine nicht zu erschütternde 
Einheit und die für die Zukunft notwendige Tradition 
zu schaffen. Die National-Armec, die unter dem Befehl 
Böses steht, erwartet das Signal zum Vormarsch auf 
Delhi. Sobald aber diese Armee indischen Boden be- 
treten hat, wird — das darf man mit Bestimmtheit 
annehmen — die gesamte Bevölkerung sich der ge- 
planten provisorischen Regierung unterstellen. So 
wird dann England zwischen zwei Feuern stehen — 
auf der einen Seite die nationale Armee und auf der 
anderen Seite das indische Volk und die indische Armee, 
die zwar bis jetzt noch von den Briten befehligt, zu 
gegebener Zeit aber zum Aufstand bereit sein wird. 

Erstmalig ein Soldat als Vlzckönlg 

Als Großbritannien Böses Ankunft in Tokio erfuhr, 
wurde zu gleicher Zeit Marschall Wavell zum neuen 
Vizekönig von Indien ernannt. Es ist kein Zufall, daß 
beide Ereignisse zeitlich zusammenfallen. Durch diese 
Ernennung hat England Indien zweifellos einen großen 
Dienst geleistet, weil es dadurch unbewußt die beste 
Propaganda für die unbeugsame Macht Böses gemacht 
hat. Man hat einsehen müssen, daß Bosc kein zu ver- 
achtender Gegner ist. England weiß, daß durch die 
Gründung der nationalen Armee bald die Lage ein- 
treten wird, wo es an der Burmagrenze national- 
indischen Truppen gegenüberstehen wird. Hinzu 
kommt die weitverbreitete Nationalbcwcgung in 
Indien selbst. Der Kampf gegen diese beiden Feinde 
wird nicht leicht werden. Wavella Ernennung bedeutet 
daher, daß Indien einer Militärdiktatur unterstellt wird 



in a single dny. In Shonan, a military school hos been 
established for the training of young Indjan officers. 
Strang diseipline is prevailing and differences with 
regard to caste or rrligion do not exist among the 
soldiers. 

The national front of the Indian people which is opposed 
to the British Government forms the first front-linc. 
The National Army as it marches into India will 
doubtlcssly tili the population with enthusiasm. Com- 
petent circles are convineed that the acuta 1 revolution 
will break out at the same moment when the National 
Army appears at the very doors of India. Furthermore 
they are surc that the majority of the Indian troops 
now fighting und er British command will go over to 
the National Army. 

It is, Bosc has declared, the duty of the National 
Army to fight for the liberty of India, to maintain it, 
and, during this devclopmcnt to creatc an unshakable 
unity and tradition. The National Army which is 
under Bose's command, is waiting for the signal to 
march towards Delhi. It can be assumed with cer- 
tainty that, as soon as this army has set foot on Indian 
soil, the wholc population will acknowledge the planned 
Provisional Government. Thcn England will find 
hcrself between two firca-the National Army coming 
from outsidc on the onc hand and the people of India 
on the other. To the lattcr wc must add the Indian 
aimy which, although still commandcd by the British 
will be rcady to join the final struggle for the libcration 
of India. 

A Boldler as Viceroy 

When the news of Bose's arrival in East Asia reached 
Great Br itain, Field-Marshal Wavell was appointed 
Viccroy of India. It was no accident that both events 
eoincided. England has doubtlcssly rendered a great Ser- 
vice to India as by this appointment she unconsciously 
acknowlcdgcd Bose's enormous power and inducnec. 
The Engli&h had to recognize in Bose an enemy not 
to be underrated. England knows that due to the foun- 
dation of the National Army she soon will have to 
fight against National-Indian troops at the Burmese 
frontier. We must add here the National Movement 
which has spread now all o%er India. The fight against 
both these cnemics will not be an easy onc. Therefore 
Wavell's appointment must bc understood as a prclim- 
inary step towards an cvcnrual military dictatorship 
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und daß militärische Gesichtspunkte die britische 
Politik in Indien zunächst vollkommen beherrschen 
werden. Die britische Presse behauptet, daß der neue 
Vizekünig in der Lage sein wird, neue Initiativen zu 
ergreifen, und die seit dem Scheitern der Cripps- 
Mission in Stillstand geratenen politischen Besprechun- 
gen wieder aufnehmen wird. Ob der neue Soldatcn- 
Vizekönig eine Militärdiktatur durchfuhren oder 
Kompromiß anstreben wird, läßt sich 
voraussagen. Es ist zu hoffen, daß sich die 
Lage Indiens in absehbarer Zeit klären wird. 

Ceylon als Lebensader 

Auf Grund seiner strategischen Lage gehört Ceylon 
noch immer zu den belebtesten Punkten auf der Ver- 
teidigungslinie der Alliierten. Wenn die Japaner diesen 
InselstUtzpunkt erreichen würden, so müßte damit 
die gesamte indische Ostküstc der alliierten Schiffahrt 
verschlossen bleiben. Dadurch würde auch die Schiff- 
fahrt nach der Westküste Indiens sowie nach dem 
Roten Meer und dem Persischen Golf gefährdet. Eine 
etwaige Besetzung Ceylons durch Japan würde also 
für die Alliierten eine Niederluge der Ostflottc be- 
deuten. Daher hat der Brite seine Ostflotte erheblich 
verstärkt und Ceylon soll, wie die britische Presse 
meldet, zu einer wahren Festung gemacht worden sein. 
Desgleichen hat man auch von englischer Seite die 
Armee Ceylons erneut verstärkt. Sie besteht aus 
britisch-indischen, ostafrikanischen und ceylone- 
sischen Formationen. Die RA.F. umfaßt sowohl 
kanadische als auch niederländische und britische 
Staffeln, Die klimatischen. Verhältnisse sowie die hier 
und da auf der Indcl herrschenden Krankheiten machen 
aber den Aufenthalt auf der Insel für die Streitkräfte 
nicht sehr begehrenswert. Der „Times" zufolge ge- 
staltet sich das militärische Leben auf der Insel zu 
einer furchtbarer Plage für die dort stationierten 



in India. At first, British policy in India, too, will 
be governed by military principles and points of view. 
The British press is of the opinion thnt the new Viceroy 
will be in a position to take new initiatives and to 
rc-open the political discussiorts which, since the 
failure of the Cripps' mission had come to a standstill. 
For the time being it cannot be forcscen clcarly 
whether the new Viceroy will set up outright a military 
dictatorship or whether he will try to come to a com- 
promise. It can, however, bc hoped that before long 
the Situation in India will grow clcarcr. 

Ccylon's Importance for the Empire 

As to its Strategie Situation Ceylon is still orte of the 
most frequented points on the defence line of the 
Allies. Should the Japanese bc ablc to rcach this 
insular basc then the Eastcrn coast of India would 
remain closcd to the Allicd shipping. This in its turn 
would endanger the shipping on the Western coast 
as well as the traffic to the Red Sca and the Pcrsian 
Gulf. A Japanese occupation of Ceylon would there- 
forc bc cqual to a defeat of the Alüed fleet in the Pacific. 
This is the reason why the British have considcrably 
strengthened their flect in this area and, as reported 
by the British press, have made Ceylon a strong fortress. 
Tlie troops stationed in Ceylon have also bcen aug- 
mented. They comprise besides Singhalesc units. 
British- Indian and East-African formations. In the 
RAF there are not only British, but also Canadian 
and Dutch squadrons. However, climatic conditions 
and cases of illncss do not make the island a very 
dcsirable place of residence for the European. Accord- 
ing to the London "Times" military life on the island 
has become a constant torment for the troops stationed 
there. 
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(Ob..,.l. unfl ) 

S. C. Böses Tätigkeit im Fernen Osten 

Die Ereignisse in Indien selbst treten zurück hinter 
den Nachrichten von der Tätigkeit Subhas Chandra 
Böses in Ostasien. Seitdem die Welt vor etwa zwei 
Monaten über seine Ankunft in Japan unterrichtet 
wurde, sind die Ereignisse rasch aufeinander gefolgt, 
rascher als man zuerst glaubte annehmen zu können. 
Nach einem kurzen Besuch in Tokio, der in erster 



(Original) 

S. C. Böses' nctlvltlcs In iho Far Enat 
To a great extent the events within India have becn 
overshadowed by the activitics of Subhas Chandra 
Bose in East Asia. Since the announcement of his 
arrival in Japan was made more than two months ago 
events luve followed quickly one after another, and 
onc can say that the dcvelopments have taken place 
at a quicker rate than could at first have bcen expeeted. 



BERICHT OBER INDIEN 



Linie diplomatischen Charakter halle, begab sich 
Bose am 3. Juli nach Schonan, das seitdem der Mittel- 
punkt seiner Tätigkeit geworden ist. Kurz nach seiner 
Ankunft wurde er zum Präsidenten der Indischen 
Unabhängigkeitsliga — der Organisation der in Ost- 
asien lebenden Inder — gewählt, und damit zum an- 
erkannten ■Führer der indischen Nationalbewegung 
in Ostasien gemacht. In der Rede, die er im Anschluß 
an seine Wahl hielt, gab Bose zwei Ereignisse bekannt, 
von denen das eine in seiner Bedeutung von der Welt- 
öffentlichkeit bereits erkannt worden ist, während die 
Bedeutung des anderen erst in der Zukunft sichtbar 
werden wird. Bose gab einmal bekannt, daß unter dem 
Narrten „Indische National-Armcc" bereits eine 
Freiwill igen -Armee der in Ostasien lebenden Inder 
bestehe, und zum anderen gab er seiner Absicht Aus- 
druck, eine provisorische Regierung de» freien Indien 
aufzustellen, um die indische Nationalbewcgung unter 
einer organisierten Fuhrung zusammenzufassen. 

Es war für alle, die die Aufgabe, die S. C. Bose in Ost- 
asien zu lösen hatte, kannten, klar, daß eine National- 
Armcc aufgestellt werden müsse, um die Briten end- 
gültig aus Indien zu verjagen. In allen Reden, die der 
indische Führer seit seinem nunmehr 1% Jahr zurück- 
liegenden Wiederauftreten vor der Öffentlichkeit ge- 
halten hat, hat er immer wieder mit Nachdruck betont, 
daß Indien ohne die Anwendung von Gewalt niemals 
frei werden kann und daß alle Inder, besonders aber 
die im Ausland lebenden, ihren Teil beitragen müssen 
zum Kampf um die Befreiung Indiens vom britischen 
Joch. 

Die indische National- Armee 

Obgleich man die Aufstellung einer indischen Frei- 
willigen-Armee im allgemeinen erwartet hatte, ist doch 
die Nachricht, daß bereits eine gut ausgebildete und 
organisierte Armee bestehe, für viele als Überraschung 
gekommen. Ein Sonderbericht, der im Anschluß an 
die Ankündigung Boscs vom Hauptquartier der 
Unabhangigkcits-Liga herausgegeben wurde, gab die 
notwendigen Aufklarungen über die scheinbar über- 
raschende Schnelligkeit, mit der die Aufstellung der 
National-Armcc vor sich gegangen war. Danach hatte 
man mit der Aufstellung einer solchen Armee bereits 
im April 1942 begonnen, nachdem es durch die Ent- 
hüllungen des Cripps-Planes klargeworden war, daß 
es für Indien nur einen Weg zur Erlangung der Freiheit 
geben konnte : bewaffnete Erhebung und gemeinsamer 
Kampf mit den Drcierpaktmachten, für den sich 

Subhas Chandra Bose schon immer eingesetzt hatte. 

i 

Während dieses Zeitraumes von wenig mehr als einem 
Jahr wuchs die indische National-Armce ständig und 



After a short stay in Tokyo, the main purpose of which 
was of diplomatic character, Subhas Chandra Bose 
arrived on the 3rd of July in Shonan, which has since 
then become the centre for his aettvitics. Shortly 
after his arrival in Shonan, he was formally elected 
the President of the Organization of the Jndian* in 
East Asia, the Indien Independence Lcaguc, and thus 
becamc the acknowledged leader of the Indian national 
movement in East Asia. In the Statement he made 
following his elcction, Subhas Bose made two announ* 
cements, the importance of one of which the world 
opinion has already begun to realize, while that of 
the other only time can show in füll. The onc announce- 
ment was that a voluntecr army of the Indians in East 
Asia already existed under the narne of Indian National 
Army, the other that in order to bring the Indian 
national movement under one organized leadcrship, 
he wanted to set up a provisional government of a 
Free India. 

It was to all who knew the task facing Subhas Chandra 
Bose in East Asia a foregone conclusion that a national 
army, with the hclp of which the British could finally 
bc driven out of India, will have to be set up. In the 
various Statements, which the Indian leader had made 
since his reappearance beforc the public almost a 
year and a half ago he had repeatedly emphasized two 
facts : namcly that India will never become free without 
the force of arms, and that her people, cspecially those 
living abroad, will have to contribute a good share 
in ony armed confltet for the liberaüon of India from 
the British yoke. 

The Indian National Army 

Thus though a setting up of an Indian volunteer army 
was gencrally expected, the fact that it already existed 
in a well-organized and well-trained condition must 
have come to many as a surprisc. A special Statement 
issued from the Hcadquarters of the Independence 
Lcaguc, following this announcement of Subhas 
Chandra Bose, provided the neecssary cxplanation 
for this apparcntly surprising quickness of the setting 
up of a National Army. In this Statement it was 
revealcd that the task of setting up such an army had 
already becn begun in April 1942, when following 
the disclosure of the terms of Sir Stafford Cripps' 
plan it had become clear that India had only one way 
of gaining freedom: namcly to persue the policy of 
rising into arms and fighting in co-operation with the 
Tripartite Powers as advocated by Subhas Chandra Bose. 

. Düring this period of little more than a year the Indian 
National Army grew steadily and, as was vagucly 
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umfaßte, wie in der erwähnten Rede angedeutet wurde, 
im Juni dieses Jahres bereits mehrere zehntausend 
wohlausgerÜHtetc und ausgebildete Soldaten. Über die 
Zusammensetzung dieser Armee liegen bisher noch 
keine offiziellen Zahlen vor, aber man nimmt an, daß 
sie mehrere mechanisierte Einheiten besitzt und sich 
vor allem aus indischen Soldaten zusammensetzt, die 
zu den Japanern übergelaufen sind. 

Die Ankunft Subhas Chandra Böses in Ostasien wird 
der Entwicklung dieser Armee zweifellos einen großen 
Auftrieb geben, da viele der indischen Kriegsgefangenen 
(nach oberflächlicher Schätzung etwa 100000), die 
bisher der Freiwilligen-Armee noch nicht beigetreten 
sind, da ihnen die Frage, ob das Kommando in eng- 
lischer) Händen bleiben oder an einen Inder abgegeben 
würde, noch unklar war, sich nun der Armee zur Ver- 
fügung stellen werden. Aus den Berichten, die uns 
seitdem erreicht haben, geht hervor, daß das Ergebnis 
der Rekrutierung die gewöhnlichen Erwartungen über- 
treffen hat, was als Beweis für den Wunsch des Volkes, 
für die Befreiung des Mutterlandes zu kämpfen, und 
als Zeichen für das Vertrauen, das S. C. Bose genießt, 
gewertet »erden kann. 

Die Tatsache, daß viele Inder in den verschiedenen 
Teilen Ostasiens, vor allem in Burma, Malaya und 
Thailand leben, bt für die Rekrutierung von Sol- 
daten und die Tätigkeit des indischen Führers von 
großer Bedeutung. Bis zur Ankunft Subhas Chandra 
Böses war diese Reserve der fast drei Millionen 
in Ostasien lebenden Inder kaum angegriffen worden. 
Erst nach seinem Aufruf zum Eintritt in den frei- 
willigen Militärdienst (am 29. Juni Ober den Sender 
Tokio) begann der Werbefeldzug für die National- 
Armee. Der Aufruf fand begeisterte und spontane 
Aufnahme. Seit jenem 29. Juni haben sich tausende 
junger Inder in den militärischen Obungs lagern von 
Schonan oder Malaya gemeldet. 

Die gegenwartige Starke der National-Armec ist nicht 
bekannt, aber in einer Erklärung, die Bose am 4. Juli 
in Schonan abgab, sprach er den Wunsch aus, die 
Armee auf eine Stärke von 300000 Mann zu bringen. 

Dos weibliche Freiwilligen -Korps 

Diese Zahl umfaßt auch eine betrachtliche Anzahl von 
weiblichen Freiwilligen. Der Gedanke, Frauen als 
Teil einer Armee zu organisieren, könnte leicht in der 
europäischen Öffentlichkeit falsche Vorstellungen her- 
vorrufen. Diese werden jedoch beseitigt, wenn man 
bedenkt, daß die indische National-Armec keine 
Armee im Sinne der deutschen Wehrmacht oder der 
kaiserlich japanischen Wehrmacht ist. Sie ist eine 
revolutionäre Organisation und wird als solche nicht 



hinred at in the Bbove-mentioned Statement, had 
rcached by June this year the numerical strength of 
some tens of thousond well-armed and well-trained 
soldicrs. No official data is so far availablc as to the 
coroposition of tfus army, but it is expected that it 
has some wcll-mcchanized units, and has been re- 
cruited mainly out of the Indian soldicrs, who had 
deserted the British army and had gonc over to the 
Japanese. 

Wtth the arrivaj of S. C. Bose in Fast Asia, however, 
the building up of the Army will certainly make quick 
progress, because many of the Indian prisoners of 
war, who number aecording to a rough estirnation 
about 100,000 and who might have so far hesttated to 
join this voluntecr army on the doubt of ita command 
going over or remaining in foreign hands, will now 
do so immediately. Judging from the reports whieh 
have rcached us since then, onc can say that the reaulrs 
of recruiting have exceeded ordinary expectations, and 
can bc taken as a proof of the great desire of the pcople 
of India to fight for her country's freedom, and the 
confidence which Subhas Chandra Bose possesses 
among them. 

The other ficld, which offers good scope for recruiting 
and for the activities of the Indian leader is the fact 
that many Indiana live in different parts of East Asia, 
but expccially in Burma, Malaya and Thailand. Till 
the arrival of Subhas Chandra Bose, this reservoir 
of men power consisting of the population of almost 
8 million Indiana h'ving in East Asia was almost 
unexploited. Only after bis first call for voluntary 
military service, which wos made on 29th of June 
over the Tokyo radio did the real campaign of cnlist- 
ment to the National Army begin. The response to 
the call was great as it was spontancous. Thousanda 
of young Indians have since that 29th of June made 
their way for the military camps In Shonan or in 
Malaya, where the training of the Indian National 
Army is being carried on. 




What strength the National Army has already 
by now it is not known, but in the statement, 
Subhas Chandra Bose had made on the 4th of July 
in Shonan he said that he wished to bring the total 
strength to 300,000. 

Wo men Volunteer Corps 

This figurc will also include a considerable number 
of women volunteers. In some parts of the European 
public some mis-coneeprion is likely to be caused 
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nur Personen umfassen, die klmpfen, sondern mch 
solche, die an der Revolution teilnehmen. In keinem 
Teil der Welt, vor ollem aber nicht in Indien, kann 
eine nationale Revolution ohne aktive Teilnahme der 
Frauen mit Erfolg durchgeführt werden. Aus diesem 
Grunde ist die Einbeziehung der Frauen in die revolu- 
tionäre Organisation der indischen National-Armee 
eine Selbstverständlichkeit. Alle, die Ober die Entwick- 
lung der amibritischen Dcwcgung in Indien unterrichtet 
sind, wissen, welch entscheidender Anteil den indischen 
Frauen zukommt. Und auch heute , wo die meisten natio- 
nalen Führer im Gefängnissitzen, ist esdie indische Frau, 
die die Führung des Kampfes übernommen hat. Eine der 
hauptverantwortlichen Personen für die Durchführung 
der geheimen revolutionären Tätigkeit ist eine Moham- 
medanerin, Mrs. Asaf Ali, deren Mann ebenfalls ins 
Gefängnis geworfen wurde. Es ist nicht zufällig, daß 
das Frauenregiment den Namen der „Rani of Jhansi" 
trägt, jener berühmten indischen Heldin, die im ersten 
Unabhängigkeitskrieg von 1857 eine führendo mili- 
tärische Rolle spielte. 

Zur Führung eines Kampfes von außen her braucht 
Subhas Cliandra Bose jeden, gleich ob Mann oder 
Frau, denn die Zahl derer, die ihm zur Verfügung 
stehen, ist nur begrenzt. Dabei darf aber nicht ver- 
gessen werden, daß diese Frauen in keiner Weise ge- 
zwungen werden, der National-Armee beizutreten, 
sondern daß es ihr eigener, freier Entschluß ist. Ja, 
sie bestehen sogar darauf, in einer Kampf Organisation 
zusammengeschlossen zu werden, und so bedeutet die 
Bildung eines weiblichen Freiwilligen-Korps nicht, 
daß im freien Indien die Frauen zum Militärdienst 
gezwungen werden, sondern nur, daß die indischen 
Frauen begeistert am Kampf um die Freiheit Indiens 
teilnehmen wollen, gleich welche Schwierigkeiten diese 
Aufgabe mit sich bringen mag. 

Wie weiter verlautet, sollen diese freiwilligen Frauen 
zwar eine gewisse Ausbildung in der Handhabung 
leichter Waffen erhalten, werden jedoch in erster Linie 
hinter den Fronten im Dienste des Roten Kreuzes 
Verwendung finden. 

Alle Nachrichten, die aus Indien durchsickern, lassen 
erkennen, daß das Bekanntwerden der Bildung eines 
weiblichen Freiwilligen- Korps unter dem Namen der 
,,Rani von Jhansi" im ganzen Lande größte Begeiste- 
rung ausgelöst hat, zumal die Aufstellung einer in- 
dischen National -Armee die Hoffnung auf die end- 
gültige Befreiung vom britischen Joch vergrößert hat. , 

Die provisorische Regierung 

Die zweite wichtige, Ankündigung, die Bose seit seiner 
Ankunft in Schonan machte, ist sein Entschluß, so bakf 



the idca of women being organized as part of an army. 
However, this mis-coneeption will be removed when 
one bcars in mind that the Indian National Army is 
not a regulär army in the sense of the German Wehr- 
macht or the Japanese Imperial Army. It is a re- 
volutionary Organization and will therefore not consfät 
mcrely of persons called up to fight bui also to take 
part in a revolution. And in no part of the World, 
expeciully not in India would a national revolution 
be successful without the women taking part in it. 
Therefore the inclusion of women in this revolutionary 
Organization of the Indian National Army is but a 
natural thrng. Those who have heard or read of the dev- 
elopmcnt of the active anti-British movement in India 
will know what leading part the Indian women have 
played all throughout. Even at present when all the 
leading national 1 caders have bcen put into jail, it is 
Indta's women who are leading the strugglc. Of the 
two persons chiefly responsible for carrying on the 
secret rcvdlutionary activities within India, is a Muslim 
lady, Mrs. Asaf Ali, whose husband is in prison. It 
is also significant that the Women's regünent has bcen 
nnmed "Rani of Jhansi", aftcr that famoui Indian 
hcroine who was one of the rnilitary leaders of the 
First War of Indepcndence of 1867. 

In Waging an armed struggle from outside, Subhas 
Chandra Bose would need the hclp of cach and 
person, because the number out of which he has 
mobüize is extrcmcly limited. Anolher thing that must 
be borne in mind is the fact that these women are 
not in any way foreed to join the National Army, but 
have donc it absolutely of their own free will. In fact, 
they persisted on being organized into a fighting body. 
Therefore, the formation of a Women's Voluntccr 
Corps doea not mean that in a free India the women 
would be made to serve in the regulär army, but 
simply that India 's women are anxious to fight for 
India 's freedom no matter how difficult the task may be. 

It is further lcarnt that though these volunteer women 
will be given some training in light weapons, they 
will bc chiefly employcd in Rcd-Cross work just 
behind the front lines. 

All reports leaking out of India indicate that the news 
of the formation of the Women's Volunteer Corps 
under the name of the Rani of Jhansi has caused 
great satisfaction all over India, as the setting up of 
an Indian National Army has raised their hopes for 
the final liberation from the British yoke. 

Provlslonal Governmont 

Another significant announcement made by S. C. Bose 
»ince his arrival in Shonan is his decision to set up 
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wie möglich eine provisorische National-Rcgierung 
aufzustellen. Aus seinen Aufrufen, die er seit dieser 
Ankündigung vom 4. Juli erlassen ha», geht hervor, 
daß der Grund für die Aufstellung einer solchen 
Regierung ein zweifacher ist. 

1. Eine solche provisorische Regierung wird de jure 
und de facto die Führung der indischen National' 
bewegung übernehmen, die seit der Aufstellung der 
National- Armee einen bestimmten internationalen 
Status erreicht hat. 

2. Die provisorische Regierung wird die gesetzliche 
Regicrungsmacht besetzen, sobald irgendein Teil 
Indiens von der indischen National-Arm cc oder den 
mit ihr zusammenarbeitenden japanischen Streit- 
kräften besetzt worden ist. 

Böse selbst hat immer wieder darauf hingewiesen, daß 
die provisorische Rebicrung nur eine Übergangs- 
erscheinung sein wird, um die Zeit zwischen dem 
Auabruch der nationalen Revolution und der Herstel- 
lung von Ruhe und Ordnung zu überbrücken. Danach 
wird es dem indischen Volke Überlassen bleiben, sich 
in Übereinstimmung mit den nationalen Traditionen 
eine Rcgierungsform zu wählen. Als Führer der 
revolutionären Nationalbcwcgung und als Ober- 
befehlshaber der indischen National-Armee ist es 
Böses Aufgabe, dafür zu sorgen, daß die Briten aus 
Indien vertrieben werden und ein Zustand hergestellt 
wird, der es gestattet, Indien eine bleibende Verfassung 
zu geben. Bose sagte, daß er, sobald diese Aufgabe 
erfüllt sei, das indische Volk auffordern werde, sich 
seine neue Regierung zu wählen. 

Der Einfluß der Tätigkeit Böses auf das Ausland 

Ostasien: In Japan nimmt man die Tätigkeit Böses mit 
großer Befriedigung zur Kenntnis, und die spontane 
Antwort der indischen Gemeinde in Ostasien auf 
seinen Aufruf zum Eintritt in die National-Armee hat 
zu einer Verstärkung der Sympathie für die indische 
Nationalbcwcgung geführt. Folgende Punkte werden 
von der japanischen Presse besonders hervorgehoben : 

1. Die Tatsache, daß die indische National-Armee sich 
aus Hindus, Mohammedanern und Christen zu- 
sammensetzt, und zwar zahlenmäßig in dem ent- 
sprechenden Verhältnis zu der < 
in Indien selbst, ist der 
des indischen Volkes im Kampf um das Mutterland. 

2. Die Inder haben erkannt, daß nur der Kampf mit 
den Waffen und das Opfer des eigenen Blutes die end- 
gültige Befreiung Indiens herbeiführen kann. Die 
Mächte des Dreierpaktes und besonders Japan haben 
dem indischen Volk jede erdenkliche Hilfe angeboten, 



at an earliest opportune moment a provisional national 
government. As can bc judged from the Statements, 
which he has made tince this announetment was mnde 
on 4th of July, the idea in forming a provisional 
government is two-fold. Firatly, such a provisional 
government would then bc the de-jure as well as the 
de-facto leader of the Indian national movement, which 
since the setting up of the National Army has assumed 
a defiriile international Status. 

Sccondly, this provisional government would form 
the legal governing authority as soon as any pari of 
India has been oecupied by the Indian National Army 
or the Japanese forecs operating in oo-operation with 
the National Army. 

* 

That this provisional government will only be a tem- 
porary government has been made repcatedly clcar 
by S. C. Bose himself. It will be'a government for 
the transitory period from a national revolution to 
the estabUshment of peace and order. After that it 
will bc left open to the people of India to choose 
thetr own form of government in accordancc with 
their national traditions. As leader of the revolutionary 
national movement and as commander-in-chief of the 
Indian National Army it is Bose's .task to »ee the 
British thrown out of India and a State of affairs per- 
mitting the building up of a peace-timc and permanent 
Constitution for India being restored. As soon as that 
task is aeoomplished, he says, he will ask the people 
of India to choose their new government. 

Reactlon abroad to S. G. Bose's activlties 

£*irt Asia: In Japan the activities of S. C. Bose is 
being viewed with a good deal of satisfaction, and the 
spontaneous response of the Indian communhy in 
East Asia to his appeal for joining the National Army 
hos led to an inercose in their sympathy for India's 
national movement. Especially the following points 
have been singlcd out in the Japanese press. 

1. The Indian National Army consisting as it 
Hindus, Muslims and Christians in well rept 
Proportion to their respective population in India b 
a aoundest proof of the unity of the people of India 
in their strugglc for India. The British Propaganda 
that the Indiana are disunited falls flat in the light of 
this fact. 

2. The Indians have realized that only an armed 
strugglc carried on with the sacrificc of their own blood 
would bring about the final liberation of India. 
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aber die endgültige Befreiung Indiens kann nur von 
dem indischen Volk allein erkämpft werden. 

3. Seit 1857 besitzt Indien keine Waffen, und die 
Söldner, die in der britischen Armee dienen, stehen 
vollkommen unter der Kontrolle britischer Offiziere, 
damit von ihnen ja nichts zu befürchten ist. Mit der 
Aufstellung der National-Armee besitzt Indien nach 
fast hundert Jahren wieder eine modern ausgerüstete 
eigene Armee. 

4. Die von Subhas Chandra Bosc geführte Bewegung 
ist ein wesentlicher Teil jener Bewegung, die in Indien 
unter der Führung des Kongresses steht. Welche 
Meinungsverschiedenheiten auch zwischen ihm und 
den Anhängern anderer Kongreßführer, wie t. B. 
Gandhi, bestanden haben mögen, die große Mehrheit 
steht jedoch auf seiner Seite im Kampf gegen Indiens 
Erzfeind : Großbritannien. 

In Thailand und Burma verfolgt man Böses Tätigkeit 
mit gespannter Aufmerksamkeit, da beide Linder 
erkannt haben, daß sie ohne die Befreiung Indiens 
von der britischen Herrschaft niemals werden in Frie- 
den leben können. Besonders in Burma, das bis 1937 
zu Indien gehörte, sind die freundschaftlichen Gefühle 
Indien gegenüber durch die Tätigkeit Böses verstärkt 
worden. Am 18. August gab der indische Führer be- 
kannt, daß er sich in Kürze wieder nach Burma, wo 
er sich bereits zwischen dem 1. und 11. August auf- 
gehalten hatte, begeben werde, da er in Burma die 
Auügangsbasis für den Kampf um die Freiheit Indiens 
erblicke. 

Europa: Obgleich man in offiziellen Kreisen Boscs 
Tätigkeit gegenüber Schweigen bewahrt, lassen gewisse 
Anzeichen doch auf eine allgemeine Nervosität in der 
britischen Öffentlichkeit schließen. Die Presseorgane 
verschiedener Parteien, so der „Daily Hcrnld" (Labour- 
partei), der „Manchester Guardian" (Liberale) und 
der „Daily Worker" (Kommunisten) haben Vorschlage 
für einen Kompromiß mit dem National-Kongreß 
gemacht und auf die Dringlichkeit der Angelegenheit 
hingewiesen. 

In Deutschland und den ihm verbündeten Lindem 
mißt man dem erfolgreichen Fortgang der indischen 
Nationalbcwegung seit der Ankunft Böses in Ostasicn 
große Bedeutung bei. Gleichzeitig weist man darauf 
hin, daß der Krieg im Osten und der Krieg in Europa 
Teile eines Ganzen seien, und daß die Ereignisse auf 
beiden Kriegsschauplatzen einander entscheidend 
beeinflussen. 

Auch im neutralen Europa hat die Tätigkeit Böses ein 
gewisses Echo gefunden, obgleich die Reaktion infolge 
des starken englischen Einflusses auf die Presse dieser 
Linder weit schwächer war, als sie unter anderen 



Tripartite Powers, and Japan in particular have offered 
to the Indiana all their help, but the final libcraüon 
of India remains the tosk of the Indian pcoplc alone. 

3. Since 1857, India was complctely disarmed, and 
tkc mercenary soldiers in the British aimy wert put 
under the completc control of British officers so that 
there could be no danger Coming trom them. But by 
the founding of the Indian National Army, India 
has again come aftcr a lapse of almost 100 ycars in 
possessio n of a modern cquipped army. 

4. The movement led by S. C. Bosc is an essential 
part of that led by the Congrcss at home. Whatever 
differences may have eifsted between him and the 
followers of other Congrcss leaders such as Mahatma 
Gandhi, the vast majority of them is agreed with him 
in waging an armed struggle against India's arch 
cnemy, Great Britoin. 

In Thailand and Burma Bose'« activities arc being 
closely followcd as it is completely realized by both 
thesc countrics that without the liberation of India 
from the British yoke, they thcmsclves could never 
hope to live in peocc. Espccially in Burma, the bond 
of frlcndahip between the pcoplcs of the two countrics, 
which tili recemly (1937) formed one Single unit under 
the namc of India, has been made closcr as a result 
of S. C. Bosc 's activities. In fact, the Indian leader 
announced on Wednesday, the 18th of August that 
he would return to Burma (werc hc had been for some 
days between the Ist and 1 Ith of August) in the near 
futurc, as he looked upon Burma as the principlc 
base for the coming armed struggle for India's freedom. 

Europe; Although in official circles an ostentious quict 
is being maintained to the activities of S. C. Bose, 
thero arc definite signs of nervousness among the 
British public in gcneral. The press organs of different 
partics such as the Labour "Daily Herald", the Liberal 
"Manchester Guardian", and the Communist "Daily 
Worker" have all put forward suggestions for making 
a compromise with the National Congrcss, and pointed 
out to the urgency of the matter. 

As in Gcrmany herseif, in countrics allied with her, 
much importance is being attached to the successful 
progress of the Indian national movement folbwing 
the arrival of S. C. Bose in East Asia, with a due note 
of the fact tltat the war in the East is part of orte 
and the same war carried on in Europe, and therefore 
events in one part are sure to exercise considerable 
influence on the other. 

In neutral European countrics the activities of S. C. 
Bosc have not faücd to have some echo, although owing 
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Umstunden hatte sein müssen. Die wenigen Bllttcr 
aber, die sich zur Tätigkeit Böses geäußert haben, 
weisen auf die Gefahr hin, die sie für England be- 
deutet. So schreibt z. B. die schwedische Zeitung , 
„Dagposten" am 5. Juli: „Die Briten haben in Subhas 
Chandra Bosc einen Gegner von nicht geringem Format. 
Seine Proklamation Über die Aufstellung einer Armee 
zur Befreiung Indiens ist gewiß mehr als eine leere 
Drohung." 

Der türkische Parlamentaabgcordnetc Togay schrieb 
in der Zeitung „Tasviri Efkiar" am 2. Juli : „Die größte 
Gefahr für die Briten, die Fcldrnarschall Wavcll, der 
neue Vizekönig von Indien, mit allen ihm zur Ver- 
fügung stehenden militärischen Mitteln zu beseitigen 
haben wird, liegt in der Tätigkeit des indischen Führen 
Subhas Chandra Bose, der bereits mit der Organisation 
der zwei Millionen in Ostasien lebenden Inder be- 
gonnen hat." 

Verschiedenes 

1. Infolge der entschlossenen Haltung der Kongreß- 
führer und des zunehmenden Erfolges von Böses 
Freiheitsbewegung im Ausland, hat die Tätigkeit der 
gemäßigten Gruppen in Indien, die für einen Kom- 
promiß mit England eintreten, nachgelassen. Sie schei- 
nen jetzt eingesehen zu haben, daß die überwiegende 
Mehrheit des indischen Volkes einem Kompromiß 
mit England ablehnend gegenübersteht und ent- 
schlossen ist, für die Unabhängigkeit des Landes zu 
kämpfen. 

2. Man ,erwartet, daß . Lord Linlithgow, der jetzige 
Vizekönig, im Oktober nach Großbritannien zurück- 
kehren wird. Dos Amt des Vizekönigs hatte er 7K Jahr 
inne. 

3. William Phillips, der Sondergesandte der Vereinigten 
Staaten, beabsichtigt, noch in diesem Herbst nach 
Indien zurückzukehren. Phillips, der seinen jetzigen 
Posten seit November 1942 bekleidet, halt sich seit 
April dieses Jahres in den USA. auf. 



to strong British influence on the press in thete coun- 
tries the reaction has been far less than shoutd have 
naturally been the case. Howcver, those fcw papers, 
which have made a note of the activitics of S. C. Bosc, 
distinctly pointed out the danger they mcant for the 
British. For exomple the Swcdish paper "Dagposten" 
wrote in its issue of July 6 ; "The British have in Subhas 
Chandra Bose an Opponent of no mean calibre. His 
proclamation about the aetting up of an army for 
India's liberation is certainly not an idle ihre«." 

The Turkish deputy of the Parliamcnt, Mr. Togay 
wrote in the "Tasviri Efkiar" on July 2: "The greatest 
danger to the British, which Ficld-Marshal Wavcll 
(the new Viceroy of India) will bc expected to suppress 
with all the military means at bis disposal, comes from 
tlic activitics of the Indian leader, Subhas Chandra 
Bose, who has alrcady begun to organize the two 
million Indians living in East Asia for armed strugglc." 

MlsccllaneouB 

1. Owing to the firm attitude taken by the Congress 
leaders, and the inercasing success of Bose '5 movement 
for India's freedom from outside, the moderote political 
groups in India, which are always striving for a com- 
promise with the British showcd less signs of activitics. 
They also nppear to have rcalizcd by now that the 
vast majority of the people of India is opposed to a 
compromisc with Great Britain and is determined to 
fight for the achievement of the country'a independence. 

2. Lord Linlithgow, the present Viceroy of India is 
expected to leave India for Great Britain in Octobcr. 
He has been Viceroy for 7 years and a quarter. 

3. Mr. William Phillips, the special United , States 
diplomatic representative has announeed that he would 
return to India in autumn this year. Mr. PlüUips who 
was appointed to this post in November 1942, has 
been in the USA since April this year. 



III. Teil: Die wirtschaftliche Lage - Part III: Economic Report 
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Nohrungsmittelknappheit 

Noch immer ist die Nahrungsmittelknappheit das vor- 
dringlichste Problem der indischen Wirtschaft. Aus 
offiziellen britischen und anderen Berichten, die über 
neutrale Länder nach Europa gelangt sind, geht hervor, 
daß sich die Lage wahrend der letzten sechs Wochen 



(OrloUsl) 

Food ahortago 

Food shortage conrinues to remain the major economic 
problem in India. Judgcd from the British official 
and other reports rcaching Europe through neutral 
sources, it appeais that during the last 6 wecks the 
Situation has deteriorated considcrably. Now, nlmost 
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bedeutend verschlechtert hat. Außer den Provinzen 
Punjab und Bihar haben jetzt alle Teile des Landes 
unter dem Mangel an Nahrungsmitteln zu leiden. 

Bisher hat die britische Regierung noch keine er- 
wähnenswerten Schritte unternommen, um eine ent- 
scheidende Verbesserung der Emlhrungslage herbei- 
zuführen. Als die Lage besonders verzweifelt erschien, 
berief die Regierung Anfang August eine Sonder- 
konferenz nach New Delhi. Die anwesenden, nicht 
dem Bcamtenstand angehörenden Inder wiesen darauf 
hin, daß eine Besserung der Lage erst dann erwartet 
werden könne, wenn Nahrungsmittel aus dem Ausland 
eingeführt würden. Die Briten wiesen jedoch diesen 
Vorschlag zurück, vor allem wohl, weil sie einer solchen 
Einfuhr nicht genügend Schiffsraum zur Verfügung 
stellen können. Die Regierung aber gab den indischen 
Produzenten und Händlern die Schuld, die — so 
beklagte man sich — private Lager aufspeicherten 
und den Briten kein Vertrauen entgegenbrachten. Es 
wurde die Durchführung eines strengen Rationierung- 
systems für das ganze Land angekündigt. In ver- 
schiedenen Teilen des I -and es hat die Regierung 
bereits damit begonnen, jedoch werden die Bemühun- 
gen aus Mangel an Zusammenarbeit von seilen der 
indischen Bevölkerung und infolge des weitverbreiteten 
Illttcratcntums kaum den gewünschten Erfolg haben, 

Preisstelgerung 

Neben der Nahrungsmittelknapphcit hat die Er- 
höhung dea Notenumlaufs zu einer weiteren Steigerung 
der Preise geführt. Besonders die Preise für Lebens- 
mittel, von denen einige nur am Schwarzmarkt zu er- 
halten sind, sind beachtlich gestiegen. AU Beispiel sei 
die Steigerung der Weizenpreise angeführt. Wahrend 
im Frieden der Preis für ein Maund Weizen (34 kg) 
2% bis 3 Rupien (1 Rupie = 0,76 RM.) betrug, kostet 
die gleiche Menge in verschiedenen Teilen der Ver- 
einigten Provinzen jetzt 13 bis 16 Rupien. 

Die Steigerung der Preise läßt viele Menschen be- 
fürchten, dal) der Prozeß der InRation mit Riesen- 
schritten vorwärtsgeht. Indiens führende Wirtschafts- 
zeitung „Indian Finance" schrieb vor einigen Wochen, 
daß die in Unordnung geratene wirtschaftliche Lage 
und der fühlbare Mangel an dringend benötigten 
Gütern auch die Regierung in Unruhe versetzt. 
InflationsShnlichc Zustande herrschen in alten Teilen 
Indiens und die steigenden Preise 'haben zu großer 
Besorgnis um die finanzielle Lage Indiens geführt. 
Die in englischem Besitz befindliche Zeitung „Civil 
and Military Gazette" muß nach genauen Unter- 
suchungen feststellen, daß die Kaufkraft der Rupie 
in den letzten vier Jahren um 70% gesunken ist. 



all pnrts of India excepting the provinces of Punjab 
and Bihar arc suffering from food shortage. 

Nothing Worth the nunc hos been so far undertaken 
by the British Government to bring about a radical 
improvement in the food condition. Whcn the Situa- 
tion appeared to reach a grave crisis Government 
called a special Conference at New Delhi at the begin- 
ning of August. The non-official Indiana present at 
this confcrcncc clcarly pointed out that unless food 
was imported from abroad the conditions would not 
improve to any extent. Howevcr, the British turned 
down this proposat, chiefly owing to difficulty of 
finding the necessary shipping tonnagc for such 
Imports. The Government instead put the blame on 
the Indian producers and traders who, it complained, 
were purting up private storcs, and werc showing 
distinet lack of confidence in the British. 1t then pro- 
posed thnt a drastic rationing System would bc intro- 
dueed all over India. Sincc this announcement was 
made, the Government has ulicady begun to introducc 
the system of rationing in different parts of India. 
Howevcr, owing to the lack of Cooperation on part 
of the Indian population and on acoount of the wide- 
spread illiteracy in the country the effbrts are surc to 
bc unsucccssful. 

Riso in priecs 

Coupled with this food shortage, the great inercase 
in the note-circulfltion in India has Icd to a further 
rise in prices. Especially the prices of food-stuff*, 
some of which are only availablc in ihc blnck-market, 
luve risen considerably. A good instnnce of this rise 
Js providcd by the rise in the price for wheat. While 
in peace-time the price of o Maund of wheat (34 kg) 
was V/t Rs to 3 Rs (1 Rupcc = 0,76 RM) it now 
costa in various parts of the United Provinces 13 to 
16 Rs. 

The inercase in prices all o%"cr India has led many 
pcople to fear that the process of infUtion in India 
is making progress at a very quick rate. The leading 
Indian commercial newspaper "Indian Finance" 
wroie a few weeks ago that the muddled up economic 
Situation and the acute shortage of many commodities 
of great neecssity has begun to alarm also the Govern- 
ment. Inflationary conditions are ppcvailing all over 
India and the process of rise in priecs has given rise 
to great anxicty about India's financial condition. 
The Civil and Military Gazette which is in British 
hands, after making carcful inquirics has come to the 
conclusion that in the coursc of the last 4 years the 
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Kursschwankungen 

Der Notenumlauf, der von großem Einfluß auf die 
Preisbildung ist, ist während des hier zu betrachtenden 
Zeitraumes wiederum erhöht worden. Am 2. April 
waren es 6607 Millionen Rupien, wahrend Ende Juni 
die Rekordzahl von 7125 Millionen, d.h. um das 
Doppelte mehr als im Frieden, erreicht wurde. 
Infolge der Entwertung der Rupie und der drohenden 
Gefahr einer Inflation zieht die Bevölkerung kleine 
Münzen ohne Metallgehalt dem Papiergeld vor, und 
große Mengen solcher Münzen sind bereits einge- 
schmolzen worden. Einem offiziellen Bericht zufolge 
sind allein in Hciderabad (dem größten indischen 
Staat, in der Mitte der indischen Halbinsel gelegen) 
in den letzten vier Monaten Münzen im Werte von 
6 Millionen Rupien aus dem Umlauf verschwunden. 
Das konnte geschehen, trotzdem die Regierung von 
Indien vor kurzem erst neue Münzen mit noch weniger 
Metallgehalt ausgegeben hatte, um Hamsterei und 
. Einschmclzung zu unterbinden. Das Vertrauen in 
dos Papiergeld ist jedoch so gesunken, daß auch diese 
Münzen allmählich aus dem Umlauf verschwinden. 

Die Indische Industrie 

Die britische Kriegspolitik hat nicht nur auf dem Ge- 
biete der Finanzen, sondern auch auf dem Gebiet der 
Industrie zu zahlreichen Komplikationen geführt, die 
vor allem durch einen Widerspruch zwischen den 
britischen Friedens- und Kriegsinteressen hervor- 
gerufen worden sind. Während die Briten im Frieden 
jeder industriellen Ausdehnung in Indien mit großer 
Beunruhigung gegenübergestanden haben, müssen sie 
im Krieg, gezwungen durch die Notwendigkeit, ihre 
eigene Produktion zu steigern, einer — wenigstens 
teilweisen — Erweiterung der indischen Industrie 
zustimmen. Dabei sind sie aber stets bemüht gewesen, 
die Errichtung solcher Industrien zu vermeiden, die 
ihren eigenen gefahrlich werden könnten. Es war von 
Anfang an klar, daß Großbritannien niemals einer 
Industrialisierung Indiens Über einen gewissen Punkt 
hinaus zustimmen würde. Im Verlauf der letzten sechs 
Monate aber haben die Briten offen den Wunsch zum 
Ausdruck gebracht, der Ausdehnung der indischen 
Industrie ein für' allemal Einhalt zu gebieten. Zu 
Beginn des Jahres hat die Regierung sich geweigert, 
ihre Zustimmung zum Bau von Lokomotiven in 
Indien zu erteilen, im Juli verkündet Neu-Delhi, daß 
von nun an die Errichtung irgendwelcher neuer 
Industrien strengstens untersagt sei. Die britische 
Regierung begründete diesen Entschluß damit, daß 
es infolge der kriegsbedingten Lage schwer sein würde, 
die erforderlichen Rohmaterialien vom Auslande zu 
beziehen und es die Regierung daher für besser halte. 



purchasing power of the Rupcc hos fallen down 
by 70%. 

Currency movement« 

The amount of notes in circulation which also exercices 
a great influence on the price movement showed again 
an inercsse during the period under review. The 
figurc which stood at 6,607 milUon Rupees on April 2, 
rose to the record height of 7,125 million Rupees at 
the end of June, that is about double the peacc-timc 
figurc. 

One of the rcsults of the devaluarion of the Rupee 
and the growing threat of an inflation is the fact that 
»mall coins without mctal Contents are being preferred 
to paper notes and lorge amounts of coins have already 
bcen meltcd by the Population. According to an officio! 
announcement, alonc in the State of Hyderabad (the 
1 arges t Indian State, situated in the middle of the 
Indian peiünsula) 6 million Rupees worth of small 
moncy had disappeared from circulation during the 
co Urse of the last four months. This has happened 
despite of the fact that rccently ihe Government of 
India had issued new coins with far less mctal contents 
in order to check mcltingdown orhoarding up. llow- 
ever, the foith in the paper currency has fallen down 
so much that even those coins have begun to dis- 
appear from circulation. 

Indian industry 

Not only on the financial sector but also in ihe industrial 
one British war-timc policy has led to many com- 
plications. These complications have primarily arisen 
owing to a conflict between British peace and war- 
time interests thcmselves. While in time of peace the 
British would have looked upon any industrial expan- 
sion in India with great concern, in war-timc they 
had to commit thcmselves to a partial exTension of 
India's industry, forced by the necessity of increasing 
their war-produetion. However, in doing so the British 
have been scrupulously avoiding the setting up of 
industrics which in any way could competc with their 
own. It was clear from the beginning that Great 
Britain would never permit any further industrializa- 
tion of India beyond a certain point, but in courac 
of the last six months, the British have begun to 
express their desire to put a final stop to the expansion 
of Indian industry openly. At the beginning of this 
year, the Government had refused to allow the pro- 
duetion of locomotives in India, carly in July it was 
announeed in New Delhi that from now the setting 
up of any new industry was strictly prohibited. The 
ground given by the British Government for its decision 
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für die Dauer den Kriege« die Errichtung neuer 
Industrien zu' verbieten. 

Neben diesem offenen Verbot einer weiteren Aus- 
dehnung der indischen Industrie haben die Briten 
in letzter Zeit damit begonnen, denjenigen Textil- 
industrien Schwierigkeiten zu machen, die durch das 
Einstellen der Einfuhr britischer Fertigwaren in den 
letzten vier Jahren die Möglichkeit einer Weiter- 
entwicklung gefunden hatten. Anfang Juni dieses 
Jahn-s ernannte die Regierung einen Sondersusschuß 
zur .Kontrolle der indischen Textiiprod uktion. Die 
Hauptaufgabe dieses Ausschusses besteht darin, für 
eine gewisse Dcmobilisotion der indischen Textil- 
industrie zu sorgen, che sie zu einem emstlichen 
Konkurrenten der Texulfabriken von Lancashirc 
werden kann. 

Die Schwierigkeiten, die man der indischen Textil- 
industrie in den Weg legt, betreffen vor allem die Ver- 
sorgung mit den notwendigen Rohmaterialien. Die 
britische Regierung, die das gesamte Transportwesen 
in Indien beherrscht, hat sich geweigert, diese Fabriken 
mit größeren Mengen von Rohmaterial zu beliefern. 
Während die indischen Textilfabriken im Frieden 
Rohmaterial für acht bis zehn Monate in Reserve 
liegen hatten, darf ihre Reserve jetzt den Bedarf Rh- 
einen Monat nicht mehr Übersteigen. 

Verschiedenes 

Einem Bericht der Londoner Wochenzeitschrift 
„Economist" zufolge, ist Indien im jetzigen Kriege 
Englands größter Kreditgeber. Zur Finanzierung des 
jetzigen Krieges hat Großbritannien nicht weniger 
als fast 1000 Millionen Pfund Sterling aus Indien 
herausgezogen. Der „Economist" fügt hinzu, daß es 
für Großbritannien eine schwere Belastung sein würde, 
Indien diese Summe zurückzuzahlen, wenn der indische 
Markt für britische Fertigwaren nach dem Krieg nicht 
offengehalten wird. Der „Economist" schlagt vor, 
Großbritannien solle Indien zwingen, gewisse Waren 
zu einem festgesetzten Preis in Großbritannien auf- 
zukaufen. 

Der durch den Verlust der Gummiplantagcn in 
Malaya hervorgerufene Mangel an Gummi hat die 
Briten dazu geführt, für ein intensiveres Anzapfen 
der Gummibaume in Ceylon Propaganda zu machen. 
Um den einzelnen Plantagenbesitzer für den Verlust, 
der aus einer schnelleren Erschöpfung der Blume 
entsteht, zu entschädigen, hat die britische Regierung 
sich zur Zahlung von 45 Pfund pro acre intensiv an- 
gezapfter Pflanzung bereit erkürt. Es wird jedoch 
befürchtet, daß eine derartig schnelle Erschöpfung 
der Gummibaume, die nicht so schnell ausgeglichen 



was that owing to war-time conditions it would bc 
difficult to import raw materials from abroad and that 
therefore Government would consider it better not 
to allow the estnbUshmcnt of new industrics for the 
duration of the war. 

Sidc by sidc with this open prohibition of the further 
extension of Indian industry, the British have lately 
begun to put difficultics in the way of such textile 
industrics which owing to the stoppagc of the importa 
of British manufactured goods into India had found 
scope for further development during the last four 
yciirs. Early in June this year Government appointed 
a special committee for the control of the textile 
produetion in India. The chief task of this committee 
is to sce that a certain demobilization of the Indian 
textile industry is carried out before it could become 
a serious rival of Lancashirc textile mills. 

Difficultics are put in the way of Indian textile in- 
dustrics as far as the supplics of raw material are 
concerned. The British Government which controls 
the entire rail and road transport in India has refused 
to supply these mills with any large quantitie* of raw 
material. While, in time of peacc, the Indian textile 
mills hcld in reserve raw material for 8 to 10 months, 
the British do not allow them any longer to possess 
reserves from more than one Single month. 

Miscellaneous 

According to a report of the London wcckly "Econo- 
mist" India has been the greatest source for credit 
for the British during the present war. Great Britain 
has drawn from India for the financiation of this 
war almost 1,000 million pound Sterling. The "Eco- 
nomist" adds that it would be a great bürden for 
Great Britain to repay to India this sum if the market 
for British manufactured goods in India is not kept 
open alter the war. Great Britain should therefore, 
according to the Economist, force India to buy up 
certain goods at a fixed pricc in Great Britain. 

f 

Shortagc of rubber caused by the loss of the rubber 
plantations in Malaya has led the British to encourage 
an intensive tapping of the rubber trees in Ceylon. 
To compensate however the individual owners for 
the loss resulting out of such a quick exhaustion of 
the trees the British Government has promised them 
45 pound Sterling per acre of area under intensive 
tapping. However, it is feared that such a quick 
exhaustion of the rubber trees which cannot. easily 
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i einer schweren Schädigung des Volks- 
von Ceylon führen wird.. 
Durch den Verlust der Olfcldcr von Burma macht sich 
ein zunehmender Mangel an Benzin bemerkbar. Aua 
Kalkutta wird gemeldet, daß der Kraftdroschkcn- 
verkehr stark eingeschränkt worden sei, da nicht ge- 
nügend Brennstoff zur Verfügung stehe. 




be relaced, would bring in the long ran a heavy loss 
to the national income of Ceylon. 
Shortagc of petrol cnused by the loss of the Burma 
oil fields is being increasingly feit in India. It is re- 
ported from Calcutta that a sharp cut had to bc put 
on the taxi-traffic as sufficicni petrol could not be 
supplied to them. 



Buchbesprecfiung - Book-Review 

Deulidvlrtdische Goiilesbezlohungen von Dr. Ludwig Alsdorf. (Kurl Vowinkel Verlag, Holdelberg, 1942) S. 111. Mit 4 Ab b 
Deutidi-Indiidie Geisleibezlehungen by Or. Ludwig AUdorf, (Kurt Vowinkel Verlag, Heidelberg, 1942) p. III, 4 illuslrelioni. 
(Orlglml) 



«Federn Inder, der sich einige Zeit in Deutschland 
aufgehalten hat und jedem Deutschen, der Indien mit 
eigenen Augen zu sehen und verstehen bemüht ge- 
wesen ist, ist es wohl des öfteren aufgefallen, daß 
diese zwei voneinander so weit entfernt lebenden Völker 
irgendwie durch ein Band der Sympathie und des 
geistigen Verständnisses verknüpft sind. 
In keinem Teil des Abendlandes begegnet der Inder 
einer derartigen Begeisterung für seine Heimat wie 
in Deutschland und kein abendländisches Volk bringt 
der indischen Kultur und der indischen Geistes- 
geschichte ein derartig tiefes Verständnis entgegen 
wie das deutsche. In naiven Kreisen grenzt zwar diese 
Begeisterung an Schwärmerei und im allgemeinen 
bedeutet Indien für sie nichts anderes als ein Märchen- 
land mit uralten Städten, herrlichen Tempeln und 
Prachtbauten, unerhörten Schätzen an Gold und Edel- 
steinen, riesigen Wäldern, und zu guter Letzt Zauber- 
künstlern — Yogis — die Wunder vollbringen. Aber 
diese Begeisterung zeigt, wie sehr die tief romantische 
Natur des deutschen Volkes, seine innige Sehnsucht 
nach der unendlichen Weite des Orients hinausdrängt. 
Ea nimmt uns deshalb nicht Wunder, daß gerade 
Herder, ein echter Deutscher und Romantiker, dessen 
weitblickender Geist die Gedankenwelt der Deutschen 
über den Rahmen ihrer beschränkten Enge hinaus auf 
die universale Weite zu steuern suchte, einer der 
allerersten war, der mit seinem echt romantischen 
Eifer aus den damaligen bekannten Quellen über die 
indische Philosophie und Religion seine „Ideen" 
schöpfte, und sie der deutschen Gcisteswclt vertraut 
machte. Mag sein, daß manches seiner Bilder im 
Lichte der späteren Forschung überschwenglich er- 
scheint, manches seiner Urteile einseitig und über- 
trieben, doch ist es aber Herder gewesen, der der 
späteren Indologie den ersten großen Antrieb gab, 
und es läßt sich kaum leugnen, daß die Wirkung, die 



CTraasIelle») 

Any Indian who has spent some timc in Germany, 
and any German, who has Seen India with his own 
eyes and tried lo widerstand her, must have noticed 
that these two nations, so vastly separated from cach 
other, arc yet connected through ties of sympathy and 
spiritual understonding. 

Nowherc in the old world but in Germany finds the 
Indian such enthusiasm for his country, and no other 
Occidental nation but the Germans have such deep 
understanding for Indian culturc and Indian spiritual 
lifc. Among the unsophisticated in Germany this 
enthusiasm olmost borders on sentimentalism and in 
gcneral they sec in India but a fairyland with agc-old 
cities, magnißecnt templcs and strueturcs, unheard-of 
treasurcs in gold and precious stones, gigantic jungles 
and magicians— or Yogis— able to perform miracles. 
This enthusiasm shows how the romantic na iure of 
the German pcople drives their thinking in wistful 
longing towards the cndlcss spaces of the Orient. It 
is noi surprising, therefore, that a truly German poet 
of the Romantic Agc likc Herder, whose far-secing 
mind tried to direct the spiritual life of the Germans 
beyond the limits of their narrow-mindedness into 
the greater vastness of the world— was one of the first 
who troced with typically romantic endeavour his 
"Ideas" regarding Indian philosophy and rcligion in 
order to famiharize German intellectual life with them. 
Possibly some of his visions appear exoggerated in 
the light of latcr rcsearch, some of his judgemen» 
onesided and outlived, but always it has becn Herder, 
who has supplied Indology with the first great impulse 
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das Bild der Inder, das er in seinen „Ideen rur Philo- 
sophie der Geschichte der Menschheit" gezeichnet 
hat, auch heute noch in Deutschland ganz deutlich 
spürbar ist. 

Was für eine hohe Bedeutung Indien für die deutsche 
Romantik gewinnt, zeigen die schönen Worte Friedrich 
von Schlegels, mit denen er in seinen „Reden über 
die Mythologie" die Schatze des Orients beschreibt. 
Für die deutsche Romantik war der Orient fast immer 
Indien und es war auch Indien, das in einem solch 
bedeutenden Romantiker wie Novalis eine Sehnsucht 
erweckte, die geradezu dem Heimweh glich. Aber 
weder Herder noch Novalis waren der Sanskrit-Sprache 
kundig. Als erster Deutscher war es der junge Fried- 
rich von Schlegel, der sich eifrig dem Erlernen der 
Sanskrit-Sprache widmete und als solcher den Weg 
zur deutschen Indologie bahnte, die in wenigen Jahren 
die viel günstiger gestellte englische Wissenschaft über- 
flügeln konnte und heute, nach fast 150 Jahren eine 
glänzende Schar von Nomen aufzuweisen hat, die in 
der Geistcsgcschichtc Indiens einen ruhmvollen Platz 
einnehmen. 

Wie kommt es, könnte nun fragen, daß gerade der 
Deutsche, der im Gegensatz zu dem Engländer oder 
Franzosen keine unmittelbare Verbindung mit Indien 
hatte, immer wieder solche Sehnsucht nach seinen 
Geistesschätzen spüren laßt ? Es ist vielleicht, wie wir 
schon vorhin bemerkt haben, seine tief-romantische 
Natur und sein gesunder Wissensdrang, die ihm die 
Triebkraft geben, die Geistesschätze Indiens der 
abendländischen Welt zu offenbaren. Die englische 
oder französische Indologie hat zweifellos Beträcht- 
liches auf diesem Gebiete geleistet, es darf aber nicht 
vergessen werden, daß die Engländer und Franzosen 
den unmittelbaren Zugang zu Indien hatten, was eben 
den Deutschen fehlte. Trotzdem hat die deutsche 
Indienforschung den Sieg davongetragen. Indien hat 
es nie vergessen, daß gegen das Ende des 18. Jahr- 
hunderts, als das letzte Kaiserreich im Verfall begriffen 
war und es wie ein ruderloses Boot der sicheren Auf- 
lösung entgegentrieb und die Engländer, Franzosen 
und anderen Großmächte Europas aus dieser Verwirrung 
Nutzen zu ziehen und im Namen des freien Handels 
den Boden für ihre Imperien zu bereiten suchten, der 
Deutsche sich durch seine auffallende Abwesenheit aus- 
zeichnete. Der Inder weiß heute, daß die Würdigung, 
die der deutsche Geichrtc seiner Kultur entgegenbringt 
nicht das Nebenergebnis eines Imperiums ist, sondern 
das Herzensbedürfnis eines Kulturvolkes. Er ist dem 
deutschen Gelehrten dankbar, daß dieser die Schätze 
seiner eigenen Kultur nicht nur den Abcndlfindern, 
sondern auch ihm selbst von neuem entdeckt hat. 
Der indische Gelehrte vom alten Schlag ist zwar 



and it can hnrdly be denied that the effect of the picture 
he drew of India in his "Philosophy of the History 
of Mankind" left its traces even in present-day 
Gcrmany. 

• 

How deep the influence of India was on the German 
Romantic School can be seen from the bcautiful 
description of the treasures of the Orient by Friedrich 
von Schlegel in his "Reden Über die Mythologie". 
For the German Romantics the Orient always mcant 
India and it was India which inspüxd a prominent 
Romantic like Novalis to the extent of nostalgia. 
Ncither Herder, nor Novalis knew Sanskrit. The first 
German to study Sanskrit was young Friedrich von 
Schlegel, whosc studies paved the way for German 
Indology and in a few years achieved to outshine 
English Sanskrit research and in a short time produced 
a wholc string of brilliant names in the history of 
Indology as such. 

One might ask why it is that the Germans, who, 
unlike the English and French, have little to do with 
India, show such solUcitude and such longing for 
Spiritual contacts with India? Perhaps their deeply 
romantic nature or their thirst for knowledge provide 
the Stimulus bchjnd their efforts to disclose India's 
spiritual treasures to the Western World. Without 
doubt the English as well as the French have achieved 
remarkable studies, but they had the advantogc of 
direct access to India, which was denied to the Ger- 
mans. So against these odds German Indology has 
achieved success. India again has never forgotten that 
towards the end of the 18th Century, when the last 
Mogul Empire, like a rudderless boat faeed min and 
dissolution, and the English and French and other 
European Powers endeavoured to enlargc their Em- 
pires under the mask of secking free trade relations— 
the Germans atone kept aloof. To-day India knows 
that the German scholar docs not consider the study 
of Indian culture a secondary inte rest connected with 
affairs of the Empire, but the great inner urge of a 
cultured nation. India even fecls gratitude towards 
German science for having rc-discovcrcd Indian cul- 
ture for the Indians thcmsclves. 
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der europäischen Sprache und Kultur unkundig, 
weiß aber von Mokscha Mula (Wurzel der Er- 
lösung, sanskritisiertc Form von Max Müller) und 
Dcwa.sc ru (der göttliche Ritter, sanskritisiertc Form 
von Dcusscn), und die Kenntnis der Deutschen von 
den heiligen Schriften, den Veden und Upaniahadcn 
erfüllt ihn mit größter Bewunderung. Was für einen 
außerordentlich großen Ein druck Max Müller und 
Paul Dcusscn auf die indische Gclchrtcnwclt machten 
und mit welcher Herzensgute diese ihren innigsten 
Dank den deutschen Gelehrten aussprach, das geht 
aus den zahlreichen Briefen und Erinnerungen dieser 
beiden großen Deutschen hervor, 
über den Eindruck, den die indische Literatur, Philo- 
sophie und Religion auf Goethe, Schiller, Wilhelm 
v. Humboldt, Friedrich RQckert, Schopenhauer, 
Nietzsche und Wagner — um nur einige zu nennen — 
gemacht haben, hat man schon Binde geschrieben. 
Aber der Allgemeinheit wäre es nützlicher, wenn sie 
ein handliches Buch über die deutsch- indischen 
Geistesbeziehungen besitzen könnte. Denn heute mehr 
als je stehen die zwei Völker an der Schwelle einer 
neuen Epoche, die für sie eine weittragende Bedeutung 
in sich birgt und die deswegen ein tieferes Verständnis 
gegenseitiger Kultur- und Gcistcsschätzc erfordert. 

Dr. Ludwig Alfdorf hat in seinem kleinen, der All- 
gemeinheit verständlichem Buche die bisherigen 
deutsch- indischen Geistesbeziehungen dargestellt. Die 
Auskünfte, die er hier gibt sind allen jenen bekannt, 
die sich etwas näher mit der indischen Gcistcsgeschichte 
und der Entwicklung der Indologie beschäftigt haben. 
Sie sind aber für diejenigen unentbehrlich, die sich 
einen Einblick in die deutsch-indischen Geistes- 
bezichungen verschaffen wollen. Für jene Leser, die 
sich weiter Kenntnisse der indischen Geisteswelt 
erwerben wollen, gibt der Verfasser um ihrer Orien- 
tierung willen eine wichtige Bibliographie. Man könnte 
vielleicht die Form der Darstellung etwas fließender 
gestalten ohne die Namen der großen deutschen Dich- 
ter und Indotogen nacheinander aufzuzählen. Man 
könnte vielleicht auch die nachhaltige Wirkung der 
deutschen Dichter und Denker, wie z. B. eines Goethe, 
Knnc, Schopenhauer, Hegel und Nietzsche auf den 
indischen Geist erwähnen. Es gibt zwar in Indien 
kein/ eigene moderne Philosophie im Lichte der heu- 
tigen Naturwissenschaft, aber die deutschen Philo- 
sophen haben in Indien große Anhänger, die von 
ihren Gedanken tief beeinflußt sind. Wir wissen, daß 
der Verfasser aus Mangel an Raum dieses Thema nicht 
anschneiden konnte. Wir hoffen aber, daß das, was 
er hier dargestellt hat, den eigentlichen Zweck er- 
füllen wird. 

Dr. A. Majumdar. 



The Hindu Scholar of the old school knows no Ger- 
man but is familiär with Mokscha Mula C' w "rw' 
der Erlösung", sanskritisiertc Form von Max Müller) 
and Dewasena, ("Göttlicher Ritter", sanskritisiertc 
Form von Dcusscn) and the knowlcdgc of the German 
of ihe holy scripturcs of the Vcda and Upanauhadc 
rouses his great admiration. From their correspon- 
dence* and various memoire of these wo German 
scholars can bc judged what impression their work 
had mude upon their Indian contemporaries, many 
of whom had ventured to voice their gratirude and 
appreciation in the most touching terms. 

Enough has bcen said and written of the influence 
that Indian rcligion and philosophy have had on 
Goethe, Schiller, Wilhelm von Humboldt, Friedrich 
RUckcrt, Schopenhauer, Nietzsche and Wagner— to 
name just a fcw. For the gcncral public therefore it 
would be very useful if there existed a hnndbook on 
Gcrman-Indian relationship in the spiritual sense. 
To-day more than ever India and Gcrmany stand on 
the threshhold of a new epoch of the greatest signi- 
ficance and therefore are in need of a vaster under- 
standing of their mutual cultural and spiritual richness. 

Dr. Ludwig Alsdorf has met this need by Publishing 
a small volume in populär form dealing with Gcrman- 
Indian spiritual relations. The information he supplies 
is known to most peoplc who have taken an intcrest 
in India, and to those, who wish to obtain some, 
it is indispensable. Readers who wish to pursue their 
studics further are supplied with a valuablc list of 
works dealing with the problem. May be the volume 
lacks a certain fluency of form and the listing of so 
many German Indologists is a bit tiresome. One 
might also regret that the undoubred influence of 
great t hinkers likc Goethe, Kant, Schopenhauer, 
Hegel, and Nietzsche upon Indian spiritual life has 
bcen omitted, aa well as the influence of modern Ger- 
man philosophers upon their Indian followent. This 
may be attributed, however, to the lack of spacc in 
a book of so restricted character as the one in question.' 
Wc hope, anyway, that the author's purponc has bcen 
achic vcd. 

Dr. A. Majumdar. 
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Notiz: Die deutschen Ubersetzungen der Gedichte „Indien ist das Land der Linder" 
in Heft 1/2, 1943, S. 63 und „Mein Mutterland" in Heft B/6, 1943, S. 76 sind dem 
Werk „Indische Gedichte aus vier Jahrtausenden" in der deutschen Nachbildung von 
Otto von Glnsenapp, mit einer Einleitung und Erläuterungen von Helmuth von GUsenapp 
(Berlin 1926, G. Grootesche Verlagsbuchhandlung) entnommen. 



